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Der Borsen-

und

rimdungs-Schwindel

in Berlin.

Gefammelte und fack vermelete Ackikel dee ,,Gacfenlanbe,

Yon

Otto Glagau.

»Wer Te Wahrheit liebt, der muss
Schon sein Pferd am Ziigel haben -
Wer die Wahrheit denkt, der muss
Sthon den Fuss im Biigel haben -
Wer die Wahrheit spricht, der muss
Statt der Arme Fligel haben!
Und doch singt Mirza-Schaffy:
Wer da liigt muss Priteel haben

Leipzig,
Verlag von Paul Frohberg.

1876.
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Vorrede.

Bis 1866 trieben wir in Preussen, und iiberhaupt in Deutsch-
land, abstracte Politik. Die Schlagwirter waren ,,Einheit* und

Freiheit**, bei denen Jeder sich etwas Anderes dachte. Auf

Festen und Congressen, in den Vereinen wie in den Parlamenten
declamirte man, regalirte man sich mit Phrasen. In den Hand-
werker-, Bezirks- und anderen Vereinen wurde in ,,Bildung*
und .. Aufklirung® gemacht, das Volk fiir die politischen Wahlen
gedrillt; in den Parlamenten wurden doctrinire Reden gehal-
ten, unaunsfithrbare Beschliisse gefasst. Unter den Massen, wie
in den Kopfen der Fiithrer und Volksvertreter, herrschte die-
selbe Unklarheit, derselbe Wirrwarr.

Nach dem Kriege von 1866, mit der Neugestaltung Deutsch-
land’s zerfielen die bisherigen Parteien sammt und sonders, und
es bildeten sich aus ihnen zwei neue, die man im Grossen und
(Ganzen Bismarckianer und Anti-Bismarckianer nennen dart,
und die bald von gewisser Seite als ,yreichsfreundlich® und
reichsfeindlich® bezeichnet wurden. Die langersehnte ,,Einheit*
hatte sich plotzlich eingestellt — nur war sie auf anderm Wege
cekommen und von anderer Beschaffenheit, als man getriiumt
und geplant hatte. Diese Einheit fithrte nach Aussen zu Macht
und Ruhm; und modificirte im Innern gar wesentlich das Ver-
langen und Streben nach | Freiheit®,

Die grosse ,liberale** Partei, welche jubelnd und huldigend
sich nm den Staatsmann dringte,* den sie bisher so erbittert
bekimpft hatte, miihte sich fortan weniger um die politische
als um die wirthschaftliche oder eigentlich — manchesterliche
»Freiheit‘; welche Handwerk und Industrie, Handel und Spe-
culation von jeder gesetzlichen Schranke befreit, an Stelle
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der staatlichen Aufsicht die ,freie Concurrenz® setzt, und
dem Capital jede Willkiir gonnt. Statt Einer , Freiheit™, er-
hielten wir jetzt eine Menge von Freiheiten; so die Theater-
Freiheit, die Zug-Freiheit, die Wucher-Freiheit, und vor Allem —
die Actien-Freiheit und die Birsen-Freiheit. Diese manchester-
lichen Freiheiten stiirzten wie ein Platzregen auf uns nieder,
liessen uns gar nicht zur Besinnung kommen und haben uns
arg in die Tinte gefiihrt.

Die Schank-Freiheit vermehrte die Bierkneipen und Schnaps-
buden in’s Unglaubliche. Die Theater-Freiheit bescheerte uns
eine Unzahl neuer Vorstadt-Biithnen und sogenannter ,,Tingel-
Tangel”, wo der Blodsinn herrscht und die Zote bliht; brachte
das ohnehin im starken Sinken begriffene Deutsche Theater
vollends auf den Hund. Die Zug-Freiheit entvolkerte das platte
Land, entfithrte der Landwirthschaft die Arbeitskriifte, und
iiberschwemmte die grossen Stiidte, wo seitdem Rohheit und
Unsicherheit, Unzucht und Verbrechen, Noth nnd Elend, Seuchen
und Sterblichkeit einen méchtigen Aufschwung nahmen. Die
Gewerbe-Freiheit schidigte das Handwerk und zerrieb den
Handwerkerstand, indem sie Pfuscherei und Stiimperei begiin-
stigte, indem sie den unreifen Gesellen oder Lehrling selbstindig
machte, dagegen den Meister zu einem Lohn- oder Fabrik-
arbeiter herabsinken liess. Die Wucherfreiheit privilegirte die
,,Halsabschneider*, Pfandleiher und Riickkaufshiindler; jene
Vampyre und Blutegel, welche sich anf Kosten des Leichtsinns
und der Noth miisten, und ihre Opfer unter allen Schichten
der Gesellschaft fordern. Die Actien-Freiheit endlich — die
schlimmste von allen — inaugurirte die beriichtigte Griinder-
und Schwindleraera, setzte die grosse Borsen-Orgie in’s Werk,
wo man in der frechsten Weise das ganze Volk auspliinderte;
und es folgte dann mit Nothwendigkeit die schwere Krisis, die
seit Jahren Erwerb und Verkehr lihmt, und deren Ende noch
gar nicht abzusehen ist.

Die ,liberalen® Gesetzgeber in unseren Parlamenten sind
vorwiegend Manchesterlentes und sie arbeiten, in Verbindung
mit der ,liberalen Presse, hauptsichlich im Interesse des
Capitals und der Borse. Die manchesterliche Gesetzgebung
hat einen grossartigen Bankerott gemacht, und um denselben
zu verdecken, mamentlich um die Aufmerksamkeit von den
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furchtbaren Folgen des verbrecherischen Borsen- und Griind-
ungsschwindels abzulenken, warf man sich mit Wuth auf den
. Culturkampf* und zittert jetzt, dass der ,,Culturkampt zu
Ende gehen kinnte.

Auch in der Regierung sitzen Manchesterleute, und die
Regierung triigt die Mitschuld an der so unheilvollen wirth-
schaftlichen Gesetzgebung, die sie fast ausschliesslich den
. Liberalen* fiiberlassen hat, denen sie nur hin und wieder
schwachen Widerstand leistete. Noch nach dem ,,Grossen Krach®,
schon mitten in der Krisis, wussten die ,Liberalen*, unter An-
fithrung der Herren Lasker nnd Bamberger, gegen den Willen
des Finanzministers Camphausen, der sich zuerst striubte und
dessen Stellung in Frage kam — die Reichsbank durchzu-
setzen; diese gewaltige ,,Griindung® zu Gunsten der Geld- und
Birsenfiirsten.

Unter den Regierungsmiinnern herrscht Zwiespalt und Rath-
losigkeit. Minister Delbriick betonte im Reichstag ausdriick-
lich die Wirthschafts-Krise, die noch lingere Zeit anhalten
werde; Minister Camphausen wollte sie iiberhaupt nicht zugeben.
Im Abgeordnetenhause iusserte Herr Camphausen: Ich bin der
Ueberzeugung, dass die Lage unserer Arbeiter noch niemals so
giinstig war als sie es gegenwirtig ist. Der kranken Industrie
empfahl er zur Heilung — die Herabsetzung der Arbeitslohne.
Als ob die Lohne nicht schon von selber, ununterbrochen sinken;
als ob es micht schon lange an Arbeit fehlt! Ein Beweis, wie
unbekannt der Minister mit den thatsichlichen Verhiltnissen
ist! — Im Reichstag bemiihte sich Herr Camphausen die Borse
und die Griinder auf Kosten des Publikums zu entlasten: —
,,Das Publikum hat, verleitet durch Gewinnsucht, eine lange
7eit hindurch schwindelhaften Unternehmungen Vorschub ge-
leistet. Die ganze Nation war von einem gewissen Schwindel
mehr oder weniger erfasst. — , Heute iiberlisst sich das
Publikum einem viel zu weit getriebenen Misstrauen.
Heute werden die Capitalien zuriickgehalten, wihrend
sich in einer Menge der solidesten Papiere die loh-
nendste Anlage dafiir bietet. — In Folge dieser famosen
Ministerrede versuchte die Berliner Birse Ende November eine
Hausse in Scene zu setzen, die aber kliglich misslang.

Wiewol alle Zweige der Industrie, alle Geschiilte darnieder-
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liegen, Verkehr und Handel stocken, tiglich neue Bankerotte
ausbrechen, tidglich mehr Arbeiter brotlos werden — leugnen
die Manchesterleute — Herr Lasker voran — und die ,,liberale**
Presse doch jeden eigentlichen Nothstand; und sie bezeichnen
diejenigen Bliitter, welche gegen die manchesterliche Misswirth-
schaft auftreten und vor den Gefahren warnen, die daraus er-
wachsen — theils als ,Scandalblitter, theils als , Revolver-
presset.

Seit 1866 treiben- wir wesentlich Social-Politik. Seit dem
,,Grossen Krach® dreht sich die Weltgeschichte nicht mehr
ausschliesslich mm den Fiirsten Bismarck. Zwar ist der Ruhm
ein berauschendes-Getrink, aber er macht nicht satt; Jeder-
mann verlangt trotzdem und verlangt zuerst des Leibes Nahrung
und Nothdurft. Die wirthschaftlichen , Freiheiten* konnen
nicht entschidigen fiir die wachsenden Steuern und Lasten,
fiir die unnatiirliche Theuerung der letzten Jahre, fiir die un-
hehaglichen und ungesunden Zustinde, wie sie auf allen Ge-
hieten hervortreten. Die manchesterliche Wirthschafts-Politik
hat nur einer kleinen Minderheit, vornehmlich Finanzleuten
und Speculanten, Vortheil gebracht; dem Volke hat sie tiefe
Wunden geschlagen. Der Borsen- und Griindungsschwindel
hat das Nationalvermégen um Milliarden gekiirzt, allgemeine
Missstimmung und Erbitterung erzeugt, und der Socialdemo-
kratie Schaaren neuer Anhinger zugefiihrt.

Die Manchester-Politik ist gemein- and staatsgefihrlich.
Alle ehrlichen wohlmeinenden Leute miissen sie energisch he-
kiimpfen und sich zu diesem Zwecke zusammenthun, gleichviel
welcher Parteirichtung sie sonst angehoren. Man kann auch
hereits das Schauspiel wahrnehmen, wie Zeitschriften der hetero-
gensten Tendenz, klerikale und demokratische, conservative und
socialdemokratische, darunter auch jene angeblichen ,,Scandal-*
und ., Revolverblitter”, sich die Hiinde reichen, und gegen die
manchesterlichen ,,Liberalen” und ,,Volkswirthe* vorgehen,
gegen die Ausbentung des Volkes durch Birse, Schwindel und
Wucher eifern. Noch ist die grosse Menge im Bann der ,,li-
beralen* Presse, von der sie gegiingelt und geschoren wird;
noch sind Viele, gar Viele dem Capital und der Borse durch
Eigennutz oder aus Furcht verbiindet: noch bilden die ehr-
lichen herzhaften Leute ein Hiuflein, aber ihre Zahl ist sicht-
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lich 1m Wachsen begriffen, und sie haben die allernichste
Zukuntt.

Die nachfolgenden, zuerst in der ,,Gartenlaube® veriffent-
lichten Artikel, woselbst sie December 1874 begannen, haben
bereits ihre Geschichte.

[ch sah den ganzen Birsen- und Grimdungsschwindel an
mir voritherziehen; ich verfolgte von Anfang an seine Symptome
und seine Wirkungen; ich sammelte fortlanfend ein grosses
Material von Zeitungen, Brochiiren ete. Dass es ein Schwin-
del war, begriff ich sofort; aber erst allmilig erkannte ich
seinen riesigen Umfang. seine furchthare Gemeingefihrlichkeit,
die Frechheit und das Raffinement, womit er betrieben wurde,
die Schamlosigkeit mit der fast die gesammte Presse ihn
duldete, ihn beschonigte, die Feilheit, mit der sie ihm huldigte
und ihm diente. Nur ganz vereinzelt erhob sich in der Presse
oder in den Parlamenten eine anklagende oder warnende Stimme:
sie wurde sofort iihertint, erstickt von dem lirmenden Chor
der Griinder und Griindergenossen. August 1871 brachte die
,.Vossische Zeitung** eine Reihe von Artikeln, in welchen der
Abgeordnete Hoppe den Ruminier-Schwindel klar legte, der
damals just eine neue Phase beschritt; aber die ,,National-
zeitung® trat diesen Artikeln sofort entgegen, und fiir den
grossen ,,Doctor* Strousberg ein. Am 12, December 1871
sprach Virchow im Abgeordnetenhause: Ein hochgestellter Be-
amter nach dem andern geht in dem Griindungsschwindel unter!
Ein schwaches ,,Hort!* antwortete ihm, und die Sache war zu
Ende.

Ein grosses Berliner Journal, dessen politische Mitarbeiter
inzwischen fast simmtlich ausgeschieden sind, leistete dem
Borsen- und Grimdungsschwindel miichtigeren Vorschub als
alle sogenannten Borsenblitter zusammen. Jene Mitarbeiter,
lauter Minner von gediegener Bildung und strenger Ehren-
haftigkeit, wie sie unter den Journalisten nicht mehr hiiufig
sind, sahen dem schndden Treiben mit blutendem Herzen zu ;
aber sie waren ohnmiichtig. Auch der Chef-Redacteur war
villig nnmichtig gegeniiber dem Eigenthiimer der Zeitung und
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. dem Birsen-Redactenr, der sich in sein Departement garnicht
hineinreden liess, der seine Gehiilfen selber auswiihlte und
engagirte.

Einer. meiner Bekannten gab 1872 eine Feuilleton- Corre-
spondenz fiir Zeitungen heraus, welche u. A. auch von mir
zwei Artikel brachte, die das Treiben an der Berliner Borse
und die Machinationen der Griinder, iibrigens sehr glimpflich,
schilderten. Der Herausgeber war von diesen Skizzen erbaut,
mnd meinte, sie miissten auch ganz besonders seinen Abonnenten
zusagen. Aber mit welcher Enttiuschung meldete er mir, dass
die meisten Zeitungen meine Artikel gar nicht abgedruckt
hitten! Nur einige kleine Blitter nahmen sie auf.

Am 7. Februar 1878 liess endlich Herr Lasker im Ab-
geordnetenhause seine ,Enthiilllungen® los; und ich sah mit
Erstaunen den rasenden Beifall, den sie in der Presse und im
Publikum hervorriefen. Ich sah mit Erstaunen, wie im ganzen
Hause Niemand aufstand und dem langathmigen Redner er-
wiederte: Warum sprichst Du von Strousberg und Consorten
erst heute, wo sie lingt abgethan sind? Warum sprichst Du
nur von Dilettanten, wie Geheimrath Wagener, Fiust Putbus,
Prinz Biron ete.; warum suchst Du die Griinder unter den Con-
servativen? Weisst Du denn nicht, dass die grossen professio-
nellen Griinder vorwiegend Deinem Volke, den Kindern Israel,
und Deiner eigenen Partei, den Nationalliberalen, angehiren?
Blick um Dich her: in Deiner niichsten Niihe, unter Deinen
politischen Freunden sitzen die eigentlichen Griinder und
Griindergenossen! — Niemand sprach so, Niemand fand eine
Antwort. Es ist merkwiirdig, wie arm die Conservativen an
geschickten Federn und schlagfertigen Rednern sind.

Trotzdem sah auch ich in den ,Enthiilllungen* Lasker's
¢ine verdienstliche That, und ich habe dies in den nachfolgen-
den Artikeln (S. 240 f.), ich habe es noch vor wenigen Monaten
in der ,Gartenlaube® @ffentlich ausgesprochen — allerdings,
ohne dem grossen Manne Geniige thun zu konnen. Erst sein
jiingstes Auftreten im Reichstag (5. 839 ff. u. 346), wo er,
anstatt sein Versprechen einzulosen und auch gegen die ,libe-
ralen** Griinder vorzugehen, die Conservativen von Neuem be-
schuldigte, hat mich erkennen lassen, dass seine ,,Enthiillungen®,
wie schon mehrfach behauptet wurde, nur ein geschickter Coup,
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ein dreistes Maniver waren, um die Aufmerksamkeit von den
Hauptgriindern nnter seinem Volke und unter seinen politischen
Freunden abzulenken.

Im Mai 1878, bald nach den Lasker'schen ,Enthiillungen*,
entlud sich in Wien der ..Grosse Krach‘. In Berlin sah man
mit pharisiiischem Mitleid auf Wien herab; rief: So ‘was kann
bei uns nicht vorkommen; wir sind doch bessere Menschen !
und setzte die Borsen-Orgie noch Monate lang fort. In Wien
wie in Berlin glaubte man noch vor Ablauf des Jahres 1873
den ,Krach* vollig iitberwunden zu haben. Herr Max Wirth
und Herr Joseph Neuwirth, zwei manchesterliche ,Volkswirthe®,
die beide eine grosse Borsen-Praxis haben, liessen jeder ein
Bueh erscheinen, das der Welt solchen Trost verkiindete. Herr
Max Wirth behandelte in seiner ,Geschichte der Handelskrisen®
hereits die ,Reconvalescenz® der Krise; und Herr Joseph Neu-
wirth erklirte in seiner Schrift ,Die Speculationskrisis von
1873%: Es ist ,eine streng localisirte Borsen-Krisis und nichts
weiter,*  ,Eine eigentliche Handelskrisis** existirt nicht. —
Aber die ,Reconvalescenz® war eine fromme Tinschung, und
die ,Handelskrisis® entwickelte sich in Oesterreich-Ungarn wie
in Deutschland schiirfer und schiirfer.

Aber dort wie hier suchte die Presse die traurige Wahr-
heit zu vertuschen. Noch war iiber den heillosen Frevel und
die zahllosen Frevler so ¢gut wie nichts geschrieben, aber schon
sprach man von einer ,Krach-Literatur“, und versicherte, dass
es an derselben iiber und iiber genug sel.

Die Presse schien mir nicht zugiinglich. Aber vielleicht
das Theater? — Februar 1874 vollendete ich ein Schauspiel,
das den Griindungsschwindel behandelte, und das im Manuscript
einem Dutzend Theater-Directoren vorgelegen hat. Alle ver-
sicherten, es sei ein bithnengerechtes spannendes Stiick, voll
Leben und Handlung; Etliche behaupteten, die Urbilder der
verschiedenen Charaktere personlich zu kennen. Ich habe keinen
Grund anzunehmen, dass alle diese Minner mir blos geschmei-
chelt, mir nur etwas vorgeredet haben. Alle erklirten aber
auch: eine Auffithrung nicht riskiren zu konnen, weil sie es
gmst verderben wirden mit der Borse und mit der Juden-
schaft. Und doch ist blos Einer meiner Griinderhelden mosaisch;
der Andere bekennt sich zum Neuen Testament. — Herr Alexan-
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der Meyer sagte kiirzlich in einer hiesigen Zeitschrift: Die
Bithne lechzt nach dem modernen Griinder. Ei wirklich,
lechzt sie? Herr Meyer kimnte das wohl wissen; er war frither
Feuilletonist und Kritiker, und ist jetzt Generalsecretiir des
Deutschen Handelstages, und er wohnt zu Berlin im Borsen-
palais. Aber Herr Meyer scheint den Griinder als einen tra-
gischen Helden zu betrachten. Das ist nun freilich nicht meine
Ansicht. Mein Griinder ist ein Halunke: aber ein genialer und
amiisanter - Halunke. Ich glaube den Grimmder idealisirt zn
haben, denn im gewéhnlichen Leben ist er weder genial noch
amiisant. — Ein Bithnenlenker redete mir zu, das Thema von
der gemiithlichen Seite zu nehmen. Ich solle das Schauspiel
zu einer Posse umarbeiten, den Griinder Couplets singen und
Cancan tanzen lassen. Wiewol diese geistreiche Wendung der
Wirklichkeit durchaus nicht widerspricht, so glaubte ich doch
mich dazu nicht verstehen zu konnen. Mein Schauspiel er-
scheint nichstens im Druck, und werde ich dann seine weiteren
Schicksale erziihlen.

Nach diesen fehlgeschlagenen Versuchen wandte ich mieh
im August 1874 an die ,,Gartenlaube”, mit der ich seit acht
Jahren ausser Verbindung gewesen, und bot ihr eine Reihe von
Skizzen iiber den Borsen- und Griindungsschwindel an. Neben-
bei bemerkt, habe ich sie diesem Blatt zuerst und allein angeboten.
Die Gartenlaube ist eine Tribiine, auf der es zu reden lohnt;
sie hat an 400,000 Abonnenten, und man spricht zu etwa
2 Millionen Leser. Auch ist der Herausgeber, Ernst Keil, ein
Mann, der an sich glaubt, der da glaubt, dass er eine Mission
habe; und diesem Glauben verdankt er seinen kolossalen Erfolg.
Trotzdem proponirte ich Herrn Keil nur eine Art von Feuille-
tons, wobel ich die Namen der Objecte und der Personen fingi-
ren wollte. Aber Herr Keil antwortete mir:

wSollen die Artikel den beabsichtigten morali-
schen Eindruck resp. eine sittliche Emporung hinter-
lassen, so miissen dieselben, bei aller Lebendigkeit
der Darstellung, eine einfache Gruppirung der frap-
pirendsten Thatsachen enthalten, deren Authenticitit
von keiner Seite angreifbar sein diirfte. In der Gar-
tenlaube suchen die Leser riicksichtslose Wahrheit
D BEEWE
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Das war weit mehr als ich gehoftt hatte. Doch bemerkte
ich Herrn Keil in einer lingern Unterredung, die zwischen
uns stattfand und bei der ich ihm mein Programm entwickelte,
dass ,riicksichtslose Wahrheit®“ etwas viel sei, und dass
sie ihm leicht zu viel werden kinne. Herr Keil gab das zu,
und ich ging an's Werk. Abgemacht war, dass alle vierzehn
Tage ein Artikel erscheinen, etwaige Streichungen, Aenderun-
gen ete. bei der Correctur vereinbart, Reclamationen mir vor-
gelegt, und wie es selbstverstiindlich ist, nicht ohne meine
(Gegenbemerkungen abgedruckt werden sollten. Ich hiitte die
Aufsitze am liebsten anonym veriffentlicht, aber Herr Keil
forderte als Garantie meinen Namen, und ich durfte mich die-
ser Forderung nicht entziehen.

Herr Keil konnte den ersten Artikel (,Zur Einleitung®)
nicht rasch genug erhalten; aber als er ihn hatte, liess er ihn
fast drei Monate liegen. Der Aufsatz erschien ihm viel zn
scharf. ,Ich will belehren, aber nicht erbittern und
beleidigen®, schrieb er mir; und in einem zweiten Briefe:
dass’ er die Fortsetzungen ,nach der ersten Probe zu fiirchten
habe**. Nun ist es sehr schwer, einen verbrecherischen Schwindel
zn entlarven, die Schuldigen zn brandmarken. .sittliche
Empérung® zu hinterlassen, und doch nicht zu ,erbittern*
und zu ,beleidigen®. Aber dieser Widerspruch erklirt sich
ganz einfach. Herr Keil hatte von dem ganzen Schwindel
keine Ahnung, und er lernte ihn gleichfalls erst. aus meinen
Artikeln kennen. Er erschrak als ich Personen nannte, die
eine grosse Stellung haben, oder Solche, zu denen er selber in
Beziehungen stand; und er fiusserte zu einem gemeinsamen
Bekannten: er konne sich um meiner Artikel halben doch nicht
mit alten Freunden und Mitarbeitern iiherwerfen. Es wider-
strebte ihm, sowol Bekannte wie Gegner zu nennen. Er er-
schrak als ich an die Spitze der Griinder das Haus S. Bleich-
roder und die Disconto-Gesellschaft stellte: als ich unter den
Griinderbanken die Deutsche Genossenschaftsbank von Soergel,
Parrisius & Co. auffithrte. War doch sein Freund, Herr Schulze-
Delitzsch, Mitgrinder und Aufsichtsrath dieser Bank; auch
withrend der Schwindelperiode, wo unter , ,Aufsicht* des Herrn
Schulze die Bank ihr Actiencapital fortwiihrend erhéhte, immer
wieder ,junge Actien” mit hohem Agio ausgab, und eine Reihe




— XIV

fauler Grimdungen vollbrachte; wo Herr Schulze alljihrlich
eine erkleckliche Tantieme bezogen hatte.

Nach vielem Hin- und Herschreiben erschien endlich December
1874 der erste Artikel, und fiinf Wochen spiiter der zweite.
Beide Artikel, und auch die meisten andern, kamen iibrigens
ohne wesentliche Aenderungen zum Abdruck; und will ich hier
gleich bemerken, dass Herr Keil mir insofern stets nachgab,
als er nie einen Namen unterdriickt hat.

Da der zweite Artikel so lange verzog, schrieb ein unge-
duldiger Leser: Wo bleiben die Fortsetzungen? Hat sich die
»Gartenlaube” etwa auch kaufen lassen? — Herr Keil ergriff
diese passende Gelegenheit, um sein Herz zu erleichtern, und
seine von der meinigen abweichende Meinung zu verlautbaren.
Er glaubte an das durch die Presse, zu Gunsten der Schwind-
ler, so eifrig colportirte Mirchen von der ,Spielsucht des Publi-
kums* und von der ,,Gewinnsucht der kleinen Leute*; und er
gab diesem Aberglauben nun im ,Briefkasten* Ausdruck —
ohne mich davon zu benachrichtigen, also gegen unsere aus-
driickliche Abmachung. Wie man sich denken kann, musste’
diese Briefkasten-Erklirung als ein Desaveu meiner Artikel er-
scheinen; sie machte die Leser stutzig und gab den Grimdern
Aufwasser. Es hing an Einem Haar, und unsere Verbindung
wire gelost gewesen. Da aber die Interessen gegenseitie waren,
einigten wir uns wieder, und ich richtete an den Herausgeber
der ,,Gartenlaube®* einen ,,Offenen Brief* (8. 3231f.), worin ich
jenen Eindruck zu verwischen suchte, und jedes meiner Worte
aufrecht hielt.

Alsbald befreundete sich Herr Keil mit meinen Artikeln
— selbstverstiindlich machte auch ich ihm Concessionen — und
er sprach sogar seine Verwunderung aus, dass die Presse von
diesen Aufsiitzen so gar keine Notiz ndhme, sie nicht anerken-
nend und lobend erwihne. Ich antwortete ihm, dass dies von
der Presse, die ich doch fortwithrend als Mitschuldige des
Schwindels kennzeichne, nicht gut zu verlangen sei. Auch
unter dem Leserkreise der ,,Gartenlaube’ erweckten die Artikel
nicht gleich die Theilnahme, welche Herr Keil erwartete.
Andere Themata, wie z. B. die ,Leipziger Puppen-Doctorin®,
wZimmer - Springbrunnen® oder gar die blutschwitzende Louise
Lateau, die in der ,,Gartenlaube* wol ein halb Dutzend Mal
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tractirt wurde, trugen der Redaction stets eine Siindfluth von
jriefen ein; withrend Briefe iiber meine Artikel in der ersten
Zeit nur spirlich einliefen.

Trotzdem verursachten diese Aufsiitze sofort ungemeines
Aufsehen. Gleich der erste wirkte wie eine Brandrakete. In
den betheiligten Kreisen begriff man sofort, dass es sich hier
nicht um allgemeine Redensarten und verschimte Anspielungen
handle, sondern dass ich entschlossen sei, dem Schwindel ernst-
lich zu Leibe zu gehen., Gleich nach dem ersten Artikel liess
man mir melden: ich ruinire das Borsengeschift vollends; liess
man mir einen Antrag machen, auf den ich spiter zuriick-
komme. Fast tiglich erhielt ich von nah und fern Besuche;
von Leuten, die entweder fiir sich oder Andere besorgt waren,
oder aber Andere einweichen wollten; die mich auszuforschen
trachteten, mich fiir oder wider zu bestimmen versuchten.
Ich darf wol bemerken, dass dieses Leute, mit geringen Aus-
nahmen, dem auserwiihlten Volk angehiorten. Auch fing das
Publikum, wunderlich wie es ist, an, mich als einen neuen
Borsen-Rathgeber zn betrachten. Miindlich und schriftlich
kamen fortwithrend Anfragen: welche Papiere wol zu verkauten
und welche zu kaufen () wiiren. Ich habe die zahlreichen
Briefe micht alle beantworten kionmen, aber miindlich wie
schriftlich gab ich stets die Antwort, dass ich iiber den An-
oder Verkauf von Borsen-Effecten keinen Rath ertheile.

Man kann sich vorstellen, dass die Griinder und Griinder-
genossen das Mogliche aufboten, um die Redaction der ,Garten-
laube* zum Einstellen der Artikel zu bewegen. Aus allen
Gegenden Deutschland’s, ja aus England und Amerika, liefen
Briefe ein, die sich gegen meine Aufsiitze erklirten. Leider
waren diese Briefe fast alle anonym, aber sie zeigen eine
rithrende Uebereinstimmung. Sie beginnen fast simmtlich mit
der naiven Frage: Was haben diese Artikel fiir einen Zweck?
Und unmittelbar darauf antworten sie stets selber: Diese Ar-
tikel haben gar keinen Zweck! Sie kommen viel zu spit. Sie
hatten vor Jahren, in der Grimdungsperiode selber, erscheinen
miissen; da hidtten sie noch niitzen, nidmlich warnen konnen.
Heute sind sie veraltet, sie enthalten nur lingst und allgemein
Bekanntes. Kein Mensch liest sie mehr. — —

Da diese Vorstellungen nichts fruchteten, ging man weiter




und schrieb von zwanzig Enden: Die Artikel thun dem Publi-
kum grossen Schaden; sie entmuthigen es und schidigen es
nur noch mehr; sie verschirfen die Krisis und arbeiten der
Baisse und den Fixern in die Hinde. — Ein Correspondent
verstieg sich zu dem Ausspruch: ,Diese Artikel kosten dem
Publikum schon Millionen!* — Andere hatten wieder andere
Bedenken, z. B.: ,,Welchen praktischen Werth hat es, die
Namen der Griinder zu nennen? Diese Leunte kennt man,
und der Tag der Abrechnung wird auch fiir sie kommen!* —
Besonders erwiihnenswerth ist ein Brief aus Chicago. Der
Schreiber meint: es sei licherlich von dem Schwindel in Deutsch-
land so viel Aufhebens zu machen: da solle man erst nach
Amerika kommen. ,,0, beschrinktes Deutschland*, ruft er aus,
~wie lange wird es withren, bis Du auf derselben Stufe angelangt
bist, auf dem sich dieses junge Land und seine Bewohner
schon lange befinden!“ — Der Mann hat Recht. Wir sind in
Deutschland noch nicht ganz so weit wie in Amerika; aber
wir sind auf dem bhesten Wege, dahin zu kommen.

Ein anderer Brief erhebt sogar den Vorwurf, ,,die » Garten-
laube« habe dem gefihrlichen Treiben der Griinder nicht
schweigend zugesehen. Wahrscheinlich soll damit auf ge-
wisse Artikel iiber Strousberg, Quistorp und Hermann Geber,
beziehentlich iiber deren Unternehmungen, angespielt werden,
welche vor Jahren in der ,,Gartenlaube® erschienen sind. Aber
Herr Keil hat gewiss im guten Glauben gehandelt; er hat wol
nie mit Bewusstsein und Absicht fiir Jemanden Reclame gemacht.
Jene Artikel wurden ihm von alten Mitarbeitern zugesandt,
auf die er sich verlassen zu konnen meinte, die aber leider von
Strousherg und Consorten gewonnen waren. Ein Redacteur
kann unmoglich alle Themata selber auswiihlen; und ebenso
findet er nicht immer fiir jedes Thema gleich einen Bearbeiter;
er muss abwarten, bis ihm Offerten gemacht werden. Ich
zweifle nicht mehr daran, dass Herr Keil auch schon friiher,

“withrend der Griindungsperiode selber, Artikel gegen den

Tl

Schwindel gebracht hitte — wiewol sie damals noch viel mehr
Opposition, noch weit iirgere Machinationen erfahren haben

wiirden — aber es hatte ihm eben Niemand Anerbietungen
gemacht.
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Was mich selber befrifft. so will ich jenen liebenswiirdigen
Correspondenten jetzt folgende Antwort geben:

Ich glaube nachgewiesen zu haben, dass es mir zu keiner
Zeit an gutem Willen und an Muth gefehlt hat. Aber Artikel,
wie ich sie jetzt geschrieben, waren frither kaum moglich.
Erst nachdem der heillose Schwindel offen vor aller Augen
liegt, und unter seinen griisslichen Folgen die ganze Welt
leidet: erst jetzt konnen diese Artikel Glauben finden und ihre
volle Wirkung iiben. Ich bin der Erste gewesen, der es ge-
wagt hat, die Dinge und die Personen beim Namen zu nennen,
ohne Ansehn der Person und ohne Riicksicht auf die Parteien
und die Regierung. Ich habe die Bahn gebrochén, und mein
Vorgehen hat bereits mehrfache Nachahmung gefunden.

Meine Artikel sind historische Schilderungen. Man
pllegt aber nicht schon die Geschichte des kiinftigen Jahres,
auch nicht die des laufenden Jahres, sondern erst die des ver-
gangenen Jahres zu schreiben. Bevor ich die Unthaten schil-
derte, mussten sie doch erst geschehen sein. Ich gebe eine
historische Darstellung des Schwindels, des Krachs und der
Krisis. Die Krisis ist leider noch lange nicht abgeschlossen,
sondern wir befinden uns noch mitten darin; und sogar der
Schwindel wird, wie spiitere Artikel zeigen werden, noch munter
fortgesetzt; z. B. bei den heute so beliebten Liquidationen oder
gewaltsamen Entgriindungen; oder indem die Herren Auf-
sichtsrithe und Directoren zahlreicher nicht lebensfihiger Banken
und Industriegesellschaften auch noch den Rest des Capitals
verpulvern. Meine Schilderungen diirften also doch vielen
Actioniiren zum Nutzen gereichen, auch in dieser Hinsicht noch
nicht zu spit kommen.

«Im Grossen und Ganzen ist freilich nichts mehr zu . War-
nen*, kaum noch etwas zu retten. Die meisten Industrie- und
auch viele Bank-Actien sind eben garnichts werth: und die
Course sind nur nominell, in Wirklichkeit nicht mehr zu er-
reichen. Daher ,schidige* ich auch nicht. und bin itberhaupt
nicht im Stande, zu ,.schidigen‘*: meine Schildernngen kiénnen
unmoglich den wirklichen innern Werth eines Papiers schmilern
und kiirzen. Auch habe ich nur solche Gesellschaften hehan-
delt, deren Faulheit zweifellos und allbekannt ist; ich habe
kein Papier , heruntergerissen®, wiewol viele Papiere noch viel

Glagau, Der Birsenschwindel. b




&

X VIII

zu hoch im Course stehen, und diesen Cours nur ganz kiinstlich
behaupten. Auch ohne diese Artikel geht die Entwerthung
der Borsen-Effecten unaufhaltsam fort; denn tiglich enthiillen
die Bilanzen der Actiengesellschaften die kolossalsten Verluste,
herbeigefiihrt durch wahnsinnige Geschiftsleitung, oder durch
grobe Diebstihle und Veruntreuungen. Meine Artikel vermiogen
das Publikum nicht mehr zu schidigen, weil das Publikum
bereits strangulirt ist. Wie die Berichte simmtlicher Zeitungen
beweisen, hiilt sich das Publikum, gezwungener Massen, schon
lange von der Borse fern, und es treiben hier ihr Wesen nur
noch die Jobber oder Spieler, die schliesslich, wie in einem
verfallenen Saale die Ratten, sich gegenseitig auffressen werden.

Von den zahlreichen Agitationen, die gegen meine Artikel
versucht wurden, ist die folgende besonders interessant. Ein
Yeichstagsmitglied, das ich als mehrfachen Griinder bezeichnet
hatte, und das ich hier A. nennen will, wandte sich an einen
seiner Collegen, der B. heissen mag, und der mit Herrn Keil
befreundet ist, und suchte dessen Vermittelung nach, um fer-
neren ,,Angriffen vorzubeugen®. Herr A. schrieb an Herrn B.:
Es diirfte ! ziemlich bekannt sein, ,dass ich mich an in-
dustriellen Unternehmungen nicht betheiligt habe,
am Schitze zu sammeln, sondern lediglich um mir
zu ermoglichen, ohne Vermogensverluste meine par-
lamentarische Thitigkeit wahrzunehmen.*

Hore, Deutsches Volk und merke es Dir! Dein Erwihlter
ist unter die Griinder gegangen, um ,,0hne Vermogensverluste*
als Gesetzgeber wirken zu kénnen. — — — Und wie eintrig-
lich muss das ,,Griinden sein, wenn Herr A. nebst Familie in
jedem Jahr etwa neun Monate ,,0ohne Vermigensverluste® in
Berlin leben und hier einen grossen Haushalt mit Dienerschaft,
Equipage ete. fithren kann! In der That, ein sehr praktischer
Volksvertreter!!

Herr B. schickte diese Reclamation an Herrn Keil und
befiirwortete sie folgendermassen: Schreiber dieses (A.) ist mir
seit lange bekannt, ,und michte ich fiir seine ganz unbedingte
Anstiindigkeit und Ehrenhaftigkeit einstehen, und bin fiir
meinen Theil itherzeugt, dass er in seiner besonderen Sachéd
Recht hat. Er hat aber auch im Allgemeinen Recht; auf
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den Griindertaumel ist eine Griinderhatz gefolgt, die
gleichfalls das Publikum benachtheiligt', — —

Ich liess dem Fiirsprecher durch Herrn Keil erwiedern;
dass mir von einer ,,Griinderhatz* leider noch nichts be-
kannt wiire, dass meine Schilderungen der allererste Versuch
seien, den Schuldigen wenigstens moralisch beizukommen, und
dass weder Herr B. noch sonst Jemand, auch selbst Herr Keil
nicht, mich in diesem Unternehmen behindern sollten. Ich
erlaubte mir, Herrn B., der auch bei einer ,Entgrimdung*
mitwirkt, bemerklich machen zu lassen, dass sein warmes Rin-
treten fiir Herrn A. vielleicht etwas unvorsichtig sei; insofern
er doch wissen miisse, dass die offentliche Meinung es bereits
fiir geboten halte, ﬂu, Parlamente von den Griindern und
Griindergenossen zu siiubern, und diese Erkenntniss sich mehr
und mehr auch in Parlamentskreisen selber Bahn breche.

Herr B. beehrte mich hierauf mit einem Briefe, worin er
versicherte, dass er meine , Meinungen und Bestrebungen voll-
kommen theile*; und schien im Uebrigen geneigt, Herrn A.
aufzugeben.

Im Laufe des Sommers wurden ferner mehre Klagen,
wegen angeblicher , Verlenmdung*, gegen mich angestrengt.
Da ich dieselben |L’{]Hl h nur als Einschiichterungsversuche nahm
und mich erbot, den Beweis der Wahrheit auch vor Gericht zu
fithren, wurden sie alsbald, und zwar ohne jedes Zuthun meiner-
seits, wieder zuriickgezogen.

Die grisste Aufregung, eine ungemeine Erbitterung riefen
meine Aufsiitze unter der Judenschaft hervor. Und doch hatte
ich weiter nichts gesagt als: Die Juden vermehren sich in
Berlin heftig. Es sind durchgehends wohlhabende und reiche
Leute (S. 148). Die schonsten Hiuser und Villen in Berlin
gehoren den Juden (8. 102). Herr Keil, der, wie seine Briefe
bekunden, jedes meiner Worte abwog, hatte diese Siitze nicht
im mindesten beanstandet. Nun Jeglmte es von allen Seiten
Beschwerden und Vorstellungen, die wieder eine merkw urdige
Uebereinstimmung in Worten und Wendungen bekunden. Man
beklagte sich stets iber , Intoleranz und s»Inhumanitit”, dop-
pelt aunffillig und unwiirdig im ,,aufgeklirten 19, Jahrhundert,
»Wo die Welt von Freigeistern regiert ,wird*“. Man bezeichnete
jene Sitze als gehissige Denunciationen; gleichviel, ob man
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ihre Richtigkeit bestritt oder zugab. ,Es ist ja nun einmal
Thatsache®, schreibt ein Anonymus, der sich ,Fin Kimpfer tir
Recht und Wahrheit!* unterzeichnet — ,,dass die Juden, trotz
ihrer kleinen Anzahl, im Besitze des meisten Geldes sind. Sie
haben sich durch Klugheit, Besonnenheit und grosse Erfahrung
im Handel diese vielen Geldmittel zu verschafien gewusst. —
.Der liche Gott weiss stets, wem er Gutes zu geben hat oder
nicht, und hat er aueh hier wiedernm bewiesen, dass die rich-
tigen Menschen mit Reichthum bedacht worden sind.* — —
Die Reclamationen kamen von Gebildeten und Ungebildeten,
von Minnern und — Frauen. FEin Friinlein M., ,,erste ordent-
liche Lehrerin an der jiidischen Gemeinde-Midchenschule zu
Berlin®, hat, um nachzuweisen, dass jene Sitze, die ,,besonders
Hass und Verachtung gegen die Juden erregen®, ,faktisch Un-
richtiges* enthalten, einen drei Bogen langen Brief geschrie-
ben und eine Fiille statistischen Materials beigebracht, wodurch
sie darthun will, dass die Juden in Berlin sich keineswegs so
heftie vermehren, und die hiesige jiidische Gemeinde gar viele
Arme, Kranke ete. zu unterhalten habe. Im Uebrigen meint
sie: ,,Was Wunder, wenn das »auserwihlte Volke«, dessen ein-
ziges Erbtheil der Handel war, durch Jahrhunderte der Ver-
foleung und Erniedrigung, allein und in Verbindung mit den
(Geschiiftsfreunden christlichen Glaubens, sowie mit den Ver-
tretern unserer hiichsten Aristokratie (Lasker's ,,Enthiillungen*!),
wiederum in die Anbetung des goldenen Kalbes verfiel!*
Verschiedene Correspondenten beschwerten sich iiber Aus-
driicke wie ,auserwiihltes Volk", , Kinder Israel”, ,,Nachkom-
men Abrahams®. Die Juden schimen sich als oihrer Geschichte
und ihrer Vorfahren; was freilich begreiflich wird, wenn man
bemerkt, wie sie sich itberhaupt ihres Namens schiimen. Sie
wollen nicht mehr ,,Juden* genannt werden; hichstens ,,jiidische
Leut'*. Sie verindern ihre Vornamen, machen aus Wolf —
Wilhelm, aus Jacob — Jacques, aus Enoch ~— Eduard, aus
Lob — Louis oder gar Luigi. Und ebenso verwandeln sie ihre
Zunamen. Hs ist erklirlich, wenn ein zarter Lyriker nicht
Héymanit Levi heissen mag, ein dramatischer Dichter auf dem
Theaterzettel nicht Katzke Lubliner genannt werden will; aber
sehr unnothig érscheint es, dass auch Privat- und Geschifts-
leute ihre Namen édndern und hesonders gern franzisiren; z. B.
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Mosse statt Moses, Veit statt Veitel, Salingré statt Zallinger,
Cerf statt Hirsch ete.

Wie empfindlich die Juden sind und wie man, heim besten
Willen, ihnen nicht genug thun kann, wird aber folgendes
kleine, geradezu komische Vorkommniss lehren. Tch hatte ge-
schrieben (Vgl. S. 104): ,.Die Gerechtigkeit verlangt zu ver-
merken, dass der Héuserschacher nicht ausschliesslich von
Borsenrittern betrieben wurde.* Herr Keil. von der edlen
Absicht geleitet, die Schuld nicht allein auf das auserwiihlte Volk
fallen zu lassen, schaltete hier ein: .von Bérsenrittern und
Israeliten. Aber siehe da!,Sofort meldete sich ein judischer
Advocat aus Frankfurt a. M., erklirte diesen Zusatz fiir , 1T
passend und tactlos” und verlangte enercisch, die Gartenlaube
solle sich nicht ,zum Tummelplatz mittelalterlicher Vor-

urtheile missbrauchen lassen®. —  Intoleranz!* . Inhumani-
tat!l*  Jahrhunderte der Verfolgung und Erniedrigung!!!“
. Mittelalterliche Vorurtheile!!!!* Ts ist, als ob die Juden auf

solche Schlagworte dressirt werden. Wenn man Herrn Giskra
und Consorten wegen der ,,Trinkeelder-Theorie* zur Rede stellt,
80 werfen sie sich stets in die Brust und donnern: . Nieder mit
den Jesuiten!* Ebenso darf man nicht Juden als Griinder oder
Wucherer bezeichnen, keine Anklage, keine Ausstellung gegen
Juden erheben, ohne dass ganz Israel emporfihrt und iber
mmittelalterliche Vorurtheile® schreit. — Mir aber schien der
/uwah’ des Herrm Keil eine 1\n-v1|1|1t]u* Verbesserung, und so
habe ich denselben auch in die Buchausgabe ub:'lnumnn-n
Die Presse war klug genug, auf meine Artikel nicht zu
reagiren. Nur in wenigen Bliittern wurden sie gelegentlich P
erwihnt. Ein kleiner Griinder wollte sich an Herrn Keil und
mir durch einen Angriff richen, aber simmtliche Leipziger
Zeitungen verweigerten die Aufnahme des Inserats. Nur ein
Berliner Localblatt, dessen Redacteur mit jenem Griinder be-
freundet zu sein scheint, liess sich zu einem humoristisch sein
sollenden Feuilleton gegen mich herbei. Ebenso brachte die in
Breslau erscheinende ,,Schlesische Presse®. wel -hr- einem Con-
sortium jiidischer Financiers gehort, folgenden |, Sprechsaal®:
wAn gut redigirten und anstiindig geschriebenen Wochen-
schriften, welche der Unterhaltung und Be lehrung der grossen
Menge gewidmet sind, ist Deutschland nicht gerade reich zu
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nennen, Zu den wenigen, welche es verdienten, freundliche
Aufnahme in allen Kreisen und Schichten unseres Volkes zu
finden, gehorte in erster Reihe die Gartenlaube. Wir sagen
absichtlich ,,gehorte“, weil sie auf dem besten Wege ist, durch
Herrn Otto Glagan einen guten Theil des an ihr gerithmten
Vorzuges zu verlieren. Seit Monaten erscheint aus der Feder
des genannten Schriftstellers eine Reihe von Artikeln, welche
die Namen derjenigen Minner dem erstaunten Deutschland ins
Gedichtniss zuriickrufen sollen, die mit Gliick und Geschick
es verstanden haben, durch allerlei gewagte und kithne Opera-
tionen — ,,Griindungen‘ genannt — sich kolossale Reich-
thiimer zu verschaffen. Wir sind weit entfernt, das Unter-
nehmen an sich zu missbilligen, ja wir halten es sogar fiir
verdienstlich, die Griindungs-Milliondre hin und wieder daran
zu erinnern, dass man die Quelle ihrer Reichthiimer kennt und
ihnen deshalb diejenige Achtung versagt, welche sonst im
offentlichen Leben jeder ehrliche und redliche Arbeiter findet.
Die Art und Weise aber, in der die Gartenlaube ihr moralisches
Bediirfniss befriedigt, verdient ernste Missbhilligung. Es geniigt
ihr nicht, einzelne Personen an den Pranger zu stellen, nein,
sie brandmarkt mit einem bei ihrer Geschiiftsroutine eigentlich
unverzeihlichen Leichtsinne ganze Klassen, die so unschuldig
an den Verirrungen der Jahre 1871 und 72 sind, wie unsere
Enkelkinder. Weil neben Fiirsten, Herzogen und Grafen sich
unter den professionellen Griindern eine Anzahl Juden und zwar
nicht etwa in iiberwiegender Zahl befunden haben, inaugurirt
die Gartenlaube eine neue ,, Hep Hep“-Periode. Wie kommt
sie dazu, die 50,000 Juden Berlins fiir die Siinden einiger ver-
einzelter Glaubensgenossen mit verantwortlich zu machen?
Warum richtet sie ihren beissenden Spott und ihre hetzenden
Worte gegen diese vielen Tausende um der Siinden Einzelner
willen? Herr Glagau miisste denn glauben, das Griinden sei
ein judisches Dogma? Um gerecht zu sein, hiitte er doch
mindestens den hohen Griindungsadel und die liirten adligen
und biirgerlichen Gefihrten in protestantische, neu- und alt-
katholische rubriciren miissen, vielleicht hiitte er dann kost-
bares Material fiir die Statistiker geliefert. Herr Glagau ist
aber auch so ungeschickt, zu vergessen, dass von den mehr als
eine Million zihlenden Einwohnern Berlins nur ein einziger
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Mensch den Muth gehabt hat, die Sonde in die klaffende
Wunde zu legen, und dass dieser eine Mann ein Jude gewesen
ist, dass er mithin am wenigsten ein Recht hat, bei dieser
Gelegenheit ,,hep hep* zu rufen. Wenn irgend etwas confes-
sionslos gewesen ist, so waren es die Grindungen. Christen
und Juden haben in gleicher Weise gesiindigt; das Christenthum
hat die einen weder davor zuriickgehalten, noch das Judenthum
die Anderen dazu veranlasst. KEs ist mehr als geschmacklos,
in heuntiger Zeit, die das ausgesprochene Bestreben hat, das
trennende Moment zu beseitigen, das bisher in der Verschieden-
heit der Glaubenshekenntnisse bestanden, auf mittelalterliche
Velleititen zu verfallen. Macht dies der Gartenlaube Spass,
so wird sie bald empfinden, dass ein Theil ihrer bisherigen
Leser diesen Geschmack nicht theilt. Xissf

Man merke wohl: wieder , mittelalterliche Vellei-
taten®, und wieder Reclame fir Lasker’s ,,Enthiillungen*!
Der . Gartenlaube* war also, wie die ,,Deutsche Eisenbahn-
Zeitung* bemerkte, ,,die grosse jiidische Excommuni-
cation angedroht*; ich aber nothigte, gestiitzt auf das Press-
gesetz, die ,,Schlesische Presse® nachstehende Berichtigung
abzudrucken:

;» B8 ist nicht wahr, sondern eine geflissentliche Verdrehung,
dass ich in meinen, seit December v. J. in der ,.Gartenlaube*
erscheinenden Artikeln ,,Der Birsen- und Griindungs-Schwindel
in Berlin® — Griinderthum und Judenthum irgendwie identi-
ficirt habe. Es ist nicht wahr, dass ich die jiidischen Griinder
etwa schirfer behandelte als die christlichen, sondern ich
that just das Gegentheil; wie dies jeder Artikel und in
jedem Artikel eine Reihe von christlichen Namen beweisen.
Iech vergass auch nicht den Griindungsadel, die adligen und
hochadligen Genossen und Gehiilfen der Griinder, sondern ich
habe sie gleich im ersten Artikel und dann noch verschiedent-
lich sonder Schonung gekennzeichnet. Ich war endlich auch
nicht so ,,ungeschickt”, Herrn Lasker's ,,Enthiillungen®* zu iiber-
sehen, sondern ich habe dieser ,,Enthiillungen* gleich wieder
im ersten Artikel gedacht, und ihre Bedeutung auf das richtige
Mals zuriickzufiihren versucht.

Ich kann aber nicht dafiir, dass — wie ich dies allerdings
mit Zahlen nachweisen werde von den Griindern und Bor-
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sianern gut 90 Prozent Juden und hochstens 10 Prozent Chri-
sten sind. Es ist eine arge Empfindlichkeit und Ueberhebung
der Juden, dass sie, selbst in Verbindung mit Christen, keine
Riige vertragen konnen. Es ist ein alter verbrauchter Kunst-
griff, dass die Juden bei jedem Angriff auf Glaubensgenossen
— auch wenn dieser Angriff nicht das Mindeste mit der Re-
ligion zu thun hat — fiber mittelalterliche Intoleranz schreien,
und den Angreifer zu denunciren suchen als einen Solchen, der
ein neues ,Hep! Hep!* in Scene setzen wolle.”

Diese meine Berichtigung wurde von verschiedenen Blittern
iibernommen, u. A. von der katholischen ,,Germania‘**; welche
damals eine Reihe von Artikeln gegen die Judenschaft ver-
offentlichte, und nun auch meine Anfithrung — gut 90 Pro-
zent der Griinder und Borsianer sind Juden — citirte.

Die Juden sind die wiitthendsten ,,Culturkimpfer gewesen.
Wenn nicht Tact und Anstand, so hitte sie schon Klugheit
und Vorsicht — denn sic kinnen nicht wissen, was ihnen be-
vorsteht — zuriickhalten miissen, sich in den Streit zwischen
Staatsregierung und Katholicismus zu mischen. Aber gerade
die Juden schiirten diesen bedauernswerthen Kampf aus Leibes-
kriften. Was Wunder, wenn die katholische ,,Germania‘ end-
lich Revanche nahm und den Spiess umdrehte, indem sie die
Auswiichse und Siinden des Judenthums entwickelte. Da schrieen
die Juden Wehe und Zeter! Sie jammerten und erbosten sich
ob der ,Judenhétze*, ohne zu bedenken, dass sie Jahre lang eine
frische frohliche ,Katholikenhetze® betrieben haben. Der
Rabbiner Philippson in Bonn, welcher die ,Allgemeine Zeitung
fiir das Judenthum® herausgiebt, woselbst er jeden Angriff auf
die Judenschaft registrirt, und inshesondere die ,,Judenhetze‘
der ,,Germania‘ verdammt, entblodete sich nicht, ein Brand-
ungliick in Paderborn als die boswillige That von ,,Ultramon-
tanen’* hinzustellen, und so den armen Abgebrannten die Liebes-
gaben zu kiirzen; was eine dffentliche Erklirung und Wider-
legung des Comité, bestehend aus Beamten und Einwohnern
beider christlichen Confessionen, hervorrief.

Selbstverstindlich secundirte den Juden gar treulich die
sliberale® Presse; und namentlich die ,,90 Prozent, aus denen
man im Handumdrehen ,,60 Procent* machte, wurden energisch
in Abrede gestellt. Aber anstatt sich gegen mich und resp.
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die ,,Gartenlaube®, als die eigentlichen Urheber jener Behaup-
tung zu kehren, war man wieder so schlau, uns Beide giinzlich
aus dem Spiel zu lassen, und beschrinkte sich auf ein Kreuz-
feuer gegen die ,Germania‘. Iin Birsenblatt rechnete schnell
aus, dass von den Berliner Griindungen 58!/, Prozent auf die
Christen und nur 41!/, Prozent auf die Juden kimen. Man
hatte sogar die Dreistigkeit, die heftige Vermehrung der Juden
in Berlin, ihre starke Einwanderune und starke Fruchtbarkeit,
schlankweg abzuleugnen, und sich dafir auf das .Berliner
Stidtische Jahrbuch® zu berufen. Nun bestitigt aber gerade
der neueste Jahrgang dieses Werkes meine desfallsigen Behaup-

tungen und zeigt, wie sicher meine Schiitzungen gewesen sind.
Er widerlegt sowol die , erste ordentliche Lehrerin an der
jidischen Gemeinde-Midchenschule** wie die edle ,,Volkszeitung*
des Herrn Franz Duncker, welche sich jene famose Berech-
nung des Borsenblattes zu eigen gemacht hatte. Aus diesem
Jahrbuche pro 1875 kann man auch (8. 141) ersehen, dass die
hiesige jitdische Gemeinde nicht ans Verpflichtung, sondern frei-
willig fir ihre Armen, Waisen und Kranken sorgt. Erst ganz
neuerdings, erst in Folge meiner Anfithrung, dass die Berliner
Juden durchgehends wohlhabende und reiche Leute sind, hat
die Judenschaft ihre Armen, wm doch auch &ffentliche
Arme aufzeigen zu konnen, der Stadt iiberwiesen.

Meine andere, mir erst von der ,,Schlesischen Presse* ab-
genothigte Behauptung: 90 Procent der Griinder und Bir-
sianer sind Juden — kann wol nicht im Erust bestritten,
braucht nicht noch besonders bewiesen zu werden. Nicht nur
in Berlin, Wien, Frankfurt a. M., nicht nur in Deutschland
und Oesterreich-Ungarn sind die Borsianer zu neun Zehntel
Juden resp. getaufte Juden: auch an den Biérsen von London
und Paris dominiren die Juden; auch hier stockt ,,an den hohen
Jiidischen Festtagen® das Geschift. Ich stehe aber nicht an,
auch zu behaupten: von den Griindungen der Schwindel-
periode in Deutschland fallen gut B0 Prozent auf die
Juden; und ich werde dies spiiter durch eine besondere Zu-
sammenstellung belegen. Einstweilen verweise ich auf ,,Sa-
ling's Borsen-Papiere und auf die Schrift ,,Die Berliner Emis-
sionshiiuser und ihre Emissionen in den Jahren 1871 und 1872,
In beiden Biichern mag man einfach die jiidischen Firmen und
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ihre Griindungen zusammenziihlen, und die Summe mit der
Zahl der von christlichen Bankhiiusern verfassten Gesellschaften
vergleichen.

In Sachen der ,,90 Prozent* brachte die demokratische
»otaatshiirgerzeitung® einen Leitartikel ,,Das moderne Juden-
thum®, aus dem ich nur einige Sitze iibernehmen will: ,,Die
liberalen Blidtter aller Schattirungen haben dem Judenthum
allezeit eine Connivenz hewiesen, welche die ruhelose Kritik
unserer Tage weder dem Konigthum noch der Kirche, weder
dem Adel noch der Klerisei, weder der Bourgeoisie noch dem
Arbeiterstande gewihrt. Dem jiidischen Talent ist heute die-
selbe freie Bahn gedffnet wie dem christlichen. Leider zeigt
aber das moderne Judenthum sehr wenig Sinn fiir seine Eman-
cipation, und betrachtet nach wie vor den riicksichtslosen Geld-
erwerb als einzigen Zweck seines Daseins. Es ist neuerdings
ohne Widerspruch constatirt worden, dass 90 Prozent unter den
Jobbern und Griindern der Schwindelperiode aus Juden bestand,
wihrend ihre Gesammtzahl doch nur den 76. Theil der Bevil-
kerung ausmacht. Es ist doch nicht christlich-germanishe
Schuld, sondern freiester Entschluss des Judenthums, dass es
den Wucher in Generalpacht genommen hat. Von den Hals-
abschneidern der Aristokratie bis zu den Riickkaufshiindlern,
diesen Wiirgengeln der arbeitenden Classen, reerutiren sich die
Wucherer durch ganz Deutschland fast nur aus Juden. — —
»Der erste Schritt zur Besserung ist, jeden faulen Fleck riick-
haltlos aufzudecken, mnbekiimmert um die Verdichtigung, als
mittelalterlicher Hep-Hep-Schreier dargestellt zu werden, und
dhnliche faule Witze. Es liegt in der Hand der Juden, auf-
zugehen im Volksganzen und redlich die harte Arbeit mit uns
zu theilen. Beharren sie in ihrer Sonderstellung, so thun sie es
auf eigene Gefahr. Und vor dieser Gefahr wollten wir warnen.“

Solche Stimmen sind aber noch selten. Nur wenige Blitter
— darunter namentlich die, welche die ,,liberale’* Presse neuer-
dings als ,,Scandalblitter oder ,Revolverpresse’ zu hezeichnen
licht — treten den Ausschreitungen und der Ueberhebung der
Judenschaft entgegen. Sehr wahr iusserte der ,,Berliner
Figaro“: ,Das ist ja das Charakteristische unserer Zeit, dass
fast Niemand es wagt, seine Ueberzeugung offen und ehrlich
auszusprechen.*
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Als im Sommer 1875 die officidse ,,Provinzial - Correspondenz**
der Berliner Borse ihre Siinden vorritt, traten fiir die Ange-
klagte sofort die ,liberalen* Zeitungen in die Schranken; da
zeigte es sich schlagend, dass fasst die gesammte Presse von
der Borsen- und Handelswelt abhiingig ist. Auch die biedere
., Volkszeitung** fehlte unter den Advocaten der Borse nicht.
Zwar declamirt das ,,Organ fir Jedermann* zuweilen gegen
das Griinderthum, d. h. es macht allgemeine Redensarten; zwar
warf es bei Griindung der Bamberger'schen ,,Reichshank®* der
,Nationalzeitung® ,,schamlose Berechnungen® vor, hezeich-
nete es dieses Blatt als ,,ganz und gar versunken im
Dienste der Jobberei und Geldmacherei* aber man
braucht solche Scharmiitzel nicht so tragisch zu nehmen.
»Nationalzeitung®” wie ,,Volkszeitung® werden in der Haupt-
sache von Juden geschrieben; und Juden thun einander nicht
Ueberlast, wissen sich immer wieder zu vereinigen. Herr Franz
Duncker, der Verleger des ,Organs fiir Jedermann®, ist zwar
nicht selber Griinder, hat aber unter den Griindern einen sehr
nahen Verwandten; und daher ist Vorsicht, sind Riicksichten
geboten!

Die ,Nationalzeitung®, die seit dem Tode des ehrenwerthen
Friedrich Zabel, hauptsichlich von dem Dioskurenpaar Lasker
und Bamberger geleitet wird, steht jetzt ganz und gar zu
Diensten der Birse. Herr Bamberger, der parlamentarische
»Jongleur® — so nannte ihn die ,,Vossische Zeitung® — treibt
hier ungenirt seine manchesterlichen Kiinste; wie er's denn
neulich fertig brachte, sein eigenstes Werk, die , Reichsbank®,
der Abwechselung halber, etwas anzugreifen. Herr Bamberger,
der Griinder der ,Deutschen Bank*, der Erfinder der ,,Reichs-
bank®, dem selbst die ,,Volkszeitung® ,,schamlose Berech-
nungen® vorwarf, und den verschiedene Blitter beschuldigen,
er habe, als Mitbesitzer oder Hauptactioniir eines Nickelberg-
werks, im Reichstag so eifrig fiir Einfithrung der Nickelmiinzen
plaidirt, die sich jetzt als sehr unpraktiseh erweisen — Herr
Ludwig Bamberger war so unvorsichtig, auf der Tribiine des
Parlaments von Mitgliedern der ,Revolverpresse® zu spre-
chen, die in der Jahresversammlung des Vereins fiir Social-
politik zu Eisenach erschienen wiiren und daselbst schutzzoll-
merische Antriige gestellt hitten. Als nun der betreffende An-
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tragsteller, Dr. Rudolf Meyer, Herrn Bamberger auf Pistolen
forderte, wich dieser mannhaft zuriick und betheuerte, Herrn
Meyer garnicht gemeint zu haben. Sein Urgan aber, die ,,National-
zeitung®, bezeichnete entriistet die Herausforderung als ein
Attentat auf die parlamentarische Redefreiheit, als die Kin-
fiihrung ,,amerikanischer Sitten‘‘. ,Findet sie Nachahmung®,
ruft das jiidische Blatt aus: so wiirde man gut thun, Row-
dies und Pistolenschiitzen in den Reichstag zu wiihlen,
statt Minner, welche das offentliche Wohl zu vertreten haben.*
Die Juden konnen eben Alles vertragen. nur keine Schiess-
:'_;T"'._‘“‘L‘}lrlf.

Herr Ludwig Bamberger, und mit ihm die ,,liberale’* Presse,
eiden an eiher grossartigen Begriffsverwirrung, wenn sie solche
Blitter, welche die manchesterliche Misswirthschaft enthiillen,
die Auspliinderung des Volks durch Grimder und Biorsianer ver-
als ,Revolverpresse hezeichnen. Zur Revolverpresse
gehdren vielmehr die Borsenblitter, welche gegen Geld und
cute Worte den frevelhaften Schwindel unterstiitzt und gefor-
dert haben, welche von den grossen Banguiers und Bankinsti-
tuten einen Jahressold von je Tausenden und Zehntausenden
regelimissig bezogen und zum Theil noch beziehen; welche von
jeder Griindung ihren Antheil, baar oder in Actien, erhielten,
und wenn sie ihn nicht erhielten, wie echte Presspiraten
vorgingen, so lange drohten und scandalirten, bis ihnen der
Mund gestopft wurde. Zur Revolverpresse gehiren die Blitter,
welche fiir die Griindungen des Herrn Ludwig Bamberger die
unverschimteste Reelame machten, und diesen Finanzkiinstler
verschiedentlich als Ersatzmann fiir den Finanzminister Camp-
haunsen empfahlen.

Doch ich will von meinen Artikeln erzihlen. Die Zu-
schriften an die Redaction der ,,Gartenlaube‘ wurden hiufiger
und heftiger. Eine solche Epistel, unterzeichnet: Fr. Wilh.
Schmidt, erklirte meine Mittheilungen fir lauter erstunkene
Ligen, und behauptete namentlich, ich hitte die Einnahmen
der ,,Nationalzeitung** fiir Griindungs-Inserate viel zu hoch
gegriffen. Eine Seite Annoncen koste, wenn das Inserat wieder-
holt werde, nicht 125, sondern nur 75 Thaler, und der grosse
Modewaarenhiindler Rudolf Hertzog, der wochentlich mehre Mal

inserire, zahle sogar noch weniger als 75 Thaler pro Seite.

I

dammen
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Der Schreiber scheint in der Expedition der . Nationalzeitung™
auscerordentlich gut Bescheid zu wissen. — Andere schrieben:
., Diese Artikel missfallen in vielen Kreisen*; oder: ,,Es wird
erwartet, dass diese Artikel nicht fortgesetzt werden®. Man
hatte die Anmaflsung, die Einstellung meiner Schilderungen
kategorisch zu fordern, und nach Art der ..Schlesischen Presse**
mit dem Abspringen von Abonmenten zu drohen.

Alsbald verfiel man auch darauf, mir unlautere Motive
anterzulegen und behauptete: ich wire cgedungen, um die
Griinder und Grimdercenossen an den Pranger zu stellen;
ich wiirde dafiir bezahlt. — Ach, meine Herren, das war sehr
einfiiltic von Thnen! Fiir ,,Enthiillungen® oiebt der Jude
nichts! Aber umgekehrt, wird ein Schuh daraus. Ich hitte
orosse Summen nehmen kimnen, wiirde ich die Artikel nicht
ceschrieben oder doch abgebrochen haben.

Diese Leute meinen, Jedermann sei fiir Geld zn haben;
gie konnen sich nichts Hoheres vorstellen, als gekauft zu
werden; und ich glaube, dass sie Den, der sich nicht kaufen
lisst, sogar verachten. Nun denn, ich will mich dieser Ver-
achtung preisgeben und hier bekennen, dass mir mancherlei
Antrige gemacht worden sind. Gleich nach dem ersten Artikel
sagte man mir: Du hast gewiss auch an der Borse verloren?
Wie viel ist es? Es soll Dir erstattet werden! — Spiiter liess
man mich mehr als einmal fragen: Was kostet es, wenn Du
diese oder jene Gesellschaft micht nennst? Was kostet es,
wenn Du gewisse Namen verschweigst? — Selbstverstiindlich
sacte und fragte man so nicht direct, sondern man suchte
durch Dritte mit mir zu unterhandeln. Einer der letzten Be-
stechungsversuche war so fein, so plausibel, dass er mir eine
gewisse Bewunderung abnothigte, und ich entschlossen bin, ihn
gelegentlich zu bearbeiten.

Ich darf wol bemerken, dass diese Antrige mir ausschliess-
lich von jiidischen Leuten gemacht wurden. Ich habe, soweit
es mich personlich betrifft, keine Namen genannt; aber falls
man mich provociren sollte, werde ich sie auch nennen. Ich
weiss, dass zum Theil dieselben Personen, die mich in anonymen
oder pseudonymen Zuschriften an die ,, Gartenlaube® schmihten
und verdiichtigten, vor- oder mnachher oder auch gleichzeitig
mit mir unterhandelten.
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Besonders die Juden fiihlten sich durch meine Artikel ge-
troffen.  Noch ehe ich's ausgesprochen, dass hauptsiichlich
ihnen der Borsen- und Griindungsschwindel zur Last fillt, trieb
sie ihr boses Gewissen, gegen mich zn agitiren. Erst in Folge
der Anfeindungen und Machinationen, die meine Aufsiitze er-
fuhren; um dieselben vollends zu rechtfertigen und noch besser
zu begriinden; zugleich aber auch, um zu zeigen, dass ich mich
nicht einschiichtern lasse — habe ich jetzt bei der Buch-Ausgabe,
in Betreff der Juden, verschiedene Zusiitze gemacht, wie sie sich
namentlich S. 148 ff. und in den Nachtriigen (8. 342 ff)) finden.

Um ehrlichen Missverstiindnissen vorzubeugen, unehrlichen
Verdiichtigungen und Denunciationen zu begegnen, erklire ich
aber ausdriicklich, indem ich eine Redewendung des Abgeord-
neten Windthorst-Meppen variire: ITeh will die Juden nicht
umbringen oder abschlachten, sie auch nicht aus
dem Lande vertreiben; ich will ihnen nichts nehmen
von dem, was sie. einmal besitzen, aber ich will sie
revidiren, und zwar funditus revidiren. Nicht linger
diirfen falsche Toleranz und Sentimentalitiit. leidige Schwiiche
und Furcht uns Christen abhalten, gegen die Auswiichse, Aus-
schreitungen und Anmalsungen der Judenschaft vorzugehen.
Nicht linger diirfen wir's dulden, dass die Juden sich itherall
in den Vordergrund, an die Spitze dringen, iiherall die Fithrung,
das grosse Wort an sich reissen. Sie schieben uns Christen
stets bei Seite, sie driicken uns an die Wand. sie benehmen
uns die Luft und den Athem. Sie fiihren thatsichlich die
Herrschaft iiber uns; sie besitzen eine gefiihrliche Uebermacht
und sie iiben einen hdchst unheilvollen Einfluss. Seit vielen
Jahrhunderten ist es wieder zum ersten Mal, dass ein fremder,
an Zahl so kleiner Stamm die grosse eigentliche Nation be-
herrscht. Die ganze Weltgeschichte kennt kein zweites Bei-
spiel, dass ein heimatloses Volk, eine physisch wie psychisch
entschieden degenerirte Race, blos durch List und Schlauheit,
durch Wucher und Schacher, iiber den Erdkreis gebietet.,

Von den Juden kénnen wir lernen. Vom getauften Minister
bis zum polnischen Schnorrer bilden sie eine einzige Kette;
machen sie, fest geschlossen, bei jeder Gelegenheit Front gegen
die Christen. Fiirst Bismarck ist, wie seine zahlreichen Straf-
antrige lehren, sehr empfindlicher Natur und gewiss ein ge-

—— e




e B e
s e . ~ie—d

gy g N e TS

g e

waltiger Mann, Aber Thr diixft zehnmal eher den Reichskanzler
beleidigen als den schiibigsten Juden. Seht einen Trideljuden
nur schief an, und sofort erschallt von Gumbinnen bis Lindau,
von Meseritz bis Bamberg und Oppenheim der Ruf: Israel ist
in Gefahr! Mendel Frenkel, in einem galizischen Nest wegen
Betrugs oder Diebstahls eingesperrt, verlangt im Gefingniss
koschere Kost, und da er sie nicht erhiilt, schreit die ganze
europiaische Presse iiber Justizmord!

Ein Jude sorgt und kimpft stets fiir den andern; sie
machen ununterbrochen fiir einander die wiithendste Reclame.
Ihre Schriftsteller und Kiinstler, ihre Wissenschafter und
Politiker sind in aller Leute Mund, paradiren tiglich in den
Zeitungen, werden mit Ehre und Lohn iiberschiittet. Hiitte
ein Christ die Lasker'schen ,, Enthiillungen* gemacht, sie wiren
wenig beachtet, schnell vergessen worden. So aber hoben die
Juden den kleinen Lasker auf ein Piedestal von der Hohe des
Montblanc, priesen und feierten ihn als die U Imeigenniitzigkeit
und Tapferkeit in Person, machten aus ihm einen Jiidischen
Heiligen. Auch Herr Lasker lebt nicht von der Luft, sondern
von einer Sinecure, die er beim Stidtischen Pfandbriefamt
inne hat. Und vorher, als er nur unbesoldeter Assessor war,
bezog er von der , Nationalzeitung* einen hiibschen Redacteur-
Gehalt. Ob er ihn noch bezieht, weiss ich nicht. Auch Eduard
Lasker ist, ebensowenig wie die liebe Sonne, ohne Flecken.
Ein solcher Fleck ist z. B. die ¥ Verbindung mit Herrn Pelck-
mann, der seinen Brotherrn, Geheimrath W agener verrieth, um
L%Lel n das Material zu den ,,E nthiilllangen *“ zu liefern, und
der jetzt wegen Unterschlagung im (Ti’]dll“'l'llhke sitzt. Ein
solcher Fleck ist auch Lasker's unbezihmbare Eit elkeit, die er
freilich mit seinem ganzen Volke theilt. Unmittelbar nach
den ,,Enthiilllungen* liess er die »Erlebnisse einer Mannes-
seele’ erscheinen, worin er seine zahlreichen Liebesabenteuer (')
erzahlt, und von denen der Herausgeber, Berthold Auerbach
sagt: ,,Uodrmlf_{en und knapp in der Form, edel und reif im
Gehalt, werden diese Bliitter, nach meiner Ueberzeugung, von
dauerndem Werth in der deutschen Literatur sein.“ Trotzdem
wurde die ganze Auflage zuriickgekauft, mit 5 bis 8 Thaler
pro L\emplal bezahlt, weil Herr Lasker merkte, dass er sich,
und verschiedene Familien dazu, arg compromittirt hatte. In der
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Reichs-Justiz-Commission suchte Herr Lasker sich durch einen so
wunderbaren Antrag bemerklich zu machen, dass er hinterher,
swegen Ueberbiirdung mit Arbeiten**, seinen Austritt nehmen
musste. Neuerdings ist er, ziemlich unbemerkt, wieder eingetreten.

Der , Kulturkampf*® war den Juden ein gefundenes Fressen,
und sie kinnen davon nicht genug bekommen. Der , Kultur-
kampf* soll den Borsen- und Grundungsschwindel vergessen
lassen, iiber die schwere Krisis und den allgemeinen Nothstand
tiuschen. Wenn die Katholiken so klug wiren, mit der Staats-
regierung ihren Frieden zu machen — und es scheint jetzt,
als ob die Geneigtheit dazu auf beiden Seiten vorhanden ist —
wiirde man bald den gemeinsamen Feind erkennen: die wahren'
Reichsfeinde, welche den Ruf des Deutschen Volkes so arg ge-
schiidigt, den Glanz des jungen Reiches so schnell getriibt
haben. Darum ist die , National-Zeitung* voll Sorge und
Unruhe, und sie ruft: Kein Ausgleich! Wir verlancen die un-
bedingte Unterwerfung der Klerikalen! Selbst das Wort , Frie-
den* ist ihr anstissig, und sie schalt die ,,Provinzial-Correspon-
denz“, die es gebraucht hatte. Als man im Reichstag Miene
machte, sich nach gewissen fragwiirdigen Eisenbahn-Priorititen
zu/ erkundigen, die dem Reichsinvalidenfonds angeschmiert sind,
drohte die ,,National-Zeitung*, dem Centrum wie einem kleinen
Kinde, mit der .,grossen und schreckhaft aussehenden schwarzen
Mappe** des Reichskanzlers, welche iiber die Katholiken neue
Kirchengesetze ausschiitten werde; und um solch unliebsame
Erkundigungen moglichst zu beschwichtigen, um den ,,Scandal*
zu beschwibren, begann sie ihrem gefiirchteten Gegner, Herrn
Windthorst zu schmeicheln, und sie schmeichelte sogar Herrn
Bebel. Zu Anfang der Reichstagssession schwebte sie in
grosster Angst, dass die Regierung sich von der Manchester-
Politik lossagen wérde; bis ein Artikel der ,, Provinzial-Corre-
spondenz‘ sie wieder aufathmen liess. ,,Es bleibt beim Alten!*
jubelte sie, und lobte bhegeistert plotzlich den , ernsten ge-
tragenen Stil* des officitisen Organs. Aber die Strafrechts-
novelle brachte sie wieder in Verlegenheit, und sie wusste
nicht, wie sie sich drehen und wenden sollte. Einerseits zog

_sie Fiirst Bismarck, andererseits schimte sie sich doch vor der

Nation, fiirchtete sie die bevorstehenden neuen Wahlen. . Alle
Strafrechtsparagraphen der Welt kénnen den Schaden nicht
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wieder gut machen, wenn die Einigkeit zwischen Regierung
und Reichstagsmehrheit in Frage gestellt wird!“ jammerte sie;
und sie war dann auch wirklich wieder zu einem Compromiss
bereit. Beim Jahresschlusse weist sie sich an die Brust und
declamirt: , Fiirst Bismarck ist eine in sich geschlossene Per-
sonlichkeit, und die Nationalliberalen sind noch viel
unwandelbarer.” (!!) Nun, wir werden sehen! Wir wollen
abwarten, was die Nationalliberalen und die Manchesterlente,
um sich am Ruder zu erhalten, noch fiir Spriinge vollfithren
werden, und was bei den niichsten Wahlen von ihnen iibrig -«
bleiben wird!

Selbstverstindlich konnten die Drohungen der Juden auch
Herrn Keil nicht einschiichtern. Allein er wurde doch schwie-
riger. Er liess Worte, wie «Schmu, | koscher* ete., ohwol sie
den Juden selber sehr geliufig sind, nicht mehr passiren; er
strich, nachdem ich schon die Correctur gelesen, alle An-
spielungen auf das Judenthum und mancherlei Pointen; und
wenn ich mich dariiber beschwerte und auf unsere Abmachung
verwies, so sprach er von seinem Gerechtigkeitsgefithl* und
von seinem ,redactionellen Recht.“ Auch erschienen die Artikel
sehr unregelmiissig und in viel zu langen Pausen. Zahlreiche
und héufig hogenlange Briefe wurden zwischen uns gewechselt;
sie verdienen ebenfalls gedruckt zu werden, und sie wiirden in
literarischen Kreisen nicht wenig interessiren.

Auch Herr Lasker fithlte sich durch meine Kritik seiner
»Enthiillungen* (S. 244) beschwert, und unter dem Vorwande
zu reclamiren, liess er durch ejnen wFreund* iiber sich eine
breite Reclame ausgiessen (Vgl. S. 841); welche in der ,,Garten-
laube*, wieder ohne mein Wissen, erschien. Sie erregte selbst
i, liberalen‘ Kreisen Kopfschiitteln, man wollte aus ihr folgern,
dass die ,,Gartenlaube‘* sich im vollen Riickzuge befinde, und
einige Blitter erhoben, zu meinem aufrichtigen Bedauern, sogar
den Vorwurf, die »Gartenlaube« sei wJjimmerlich zu Kreuz ge-
krochen*. Ich hege diese Ansicht durchaus nicht; ich habe im
Gegentheil Herrn Keil sofort mein Compliment gemacht, seinen
Tact und sein Geschick gerithmt, dass er die plumpe Reclame
threm vollen Umfange nach zum Abdruck brachte. Gewiss
wollte er sie dem Urtheil der Leser iberlassen; gewiss meinte
er, dass sie sich selber richte.

Glagau, Der Borsenschwindel, ¢
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Ueberhaupt muss ich Herrn Keil meine grosse Anerkennung
aussprechen; er hat sich um das Publikum sehr verdient ge-
macht. Kein anderes Blatt vyon Bedeutung hitte den
Muth gehabt, diese Artikel zu bringen; kein anderes
mir gestattet zu sagen, was ich hier gesagt habe.
Allerdings kann die Gartenlaube auch viel mehr riskiren; ihre
Verbreitung ist zu riesig und nicht leicht zu erschiittern. —
Heute freilich, nachdem diese Artikel itber ein Jahr erschienen,
wiirden auch andere Journale die Fortsetzung bringen. Nach dem
Vorgehen der ,,Gartenlaube begannen kleine wie grosse Zeitungen
oleichfalls in ,Enthiilllungen zu machen; d. h. a la Lasker,
mit der nothigen Vor- und Riicksicht, und in der frommen Ab-
sicht, sich selber weiss zun waschen. Verschiedene grosse
Zeitungen, die den Schwindel einst mit Begeisterung colportirt,
und sich dabei fett und dick eefiittert haben, sitzen heute iiber
den Schwindel strenge zn Gericht; und man konnte, z. B. in
Breslau, Kéln, Frankfurt a. M., das erbauliche Schauspiel beo-
bachten, wie sie sich untereinander ihre Griindungssiinden vor-
warfen, sich gegenseitig ,.Spitzbuben!* nannten.

Die jetzt gesammelten Artikel haben mich iiber ein Jahr
beschiftigt, und fast ausschliesslich. Das Sichten des grossen
Materials, die zahllosen Recherchen, der Briefwechsel mit Herrn
Keil und mit dem Publikum kosteten viel Mithe und Arbeit.
Bald begann auch das Publikum mitznarbeiten; aus allen
Schichten und Kreisen der Gesellschaft, selbst aus Parlaments-

und Béarsenkreisen gingen mir Beitrige und — Anerkennung zu.
Selbst Borsenleute, selbst Juden sprachen mir ihren Beifall
aus; und ebenso Minner der Wissenschaft — natiirlich nicht
manchesterliche ,,Volkswirthe** — aber sowol Freihindler wie
Schutzzollner. Auch stehen meiner Auffassung und meinen
Ausfithrungen verschiedene Fachschriftsteller zur Seite — ich

nenne nur F. Perrot, Georg Hirth, Rudolf Meyer,
F. Stopel, Emil Richter— deren einschligige Schriften ich
spéiter heranziehen werde.

Vielleicht ist es nicht iiberfliissig zu bemerken, dass ich
mich weder zu den Conservativen noch zu den Socialdemocraten,
weder zu den Ultramontanen noch zu den Particularisten zihle;
dass ich mindestens so ,liberal** zu sein glaube, wie die National-
liberalen und die Fortschrittsleute zusammen genommen. Diese

——— T
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Artikel sind von keinem politischen oder confessionellen Partei-
standpunkte geschrieben, sondern ohne Riicksicht auf die Par-
teien und ohne Ansehen der Person, ohne Animositit, ohne
Jemanden -zn schonen oder zu begiinstigen. Selbst Personen,
zu denen ich in Beziehung gestanden, habe ich verdienter-
massen verrmerkt. Der Regel nach sind dagegen nur solche
Namen genannt, die in der Geschichte des Schwindels meh r-
fach vorkommen; Leute, die sich zufillic und nur einmal ver-
laufen, liess ich fast immer bei Seite.

Meine Artikel haben in der offentlichen Meinung einen
grossen Umschwung herbeigefiihrt: die Griinder und Griinder-
genossen sind moralisch hereits gerichtet. Und auch die Nemesis
schreitet vor — freilich noch sehr langsam. Schon nahm sich
mancher jener Elenden das Leben; neuerdings packt auch hin
und wieder Einen der Staatsanwalt.

Wie ich wol nicht erst betonen darf, gehen diese Aufsiitze
weit hinaus iiber Jobber und Griinder, iiber Borse und Juden-
schaft. Sierichten sich gegen die Corruption in der Gesellschaft,
die von oben bis unten mit unsaubern Elementen durchsetzt
ist, Sie richten sich gegen die 'Jnl*illllflnll in der Presse, die im
Grossen und Ganzen unendlich gesunken, eine feile Dirne tre'“uinh-n
ist.  Sie richten sich gegen die Corruption in den Parlamenten,
die einer scharfen Niuberung bediirfen. Moge das Deutsche
Volk sich bei den niichsten Wahlen vorsehen, moge es sich die
Griinder und Griindergenossen wohl merken! Wenn Herr L;w]w-
in Betreff seiner politischen Freunde, die da gegriindet haben,
zwischen soliden und unsoliden Griindungen, m'.-'n.c:-lluz
solider uud unsolider Theilnahme daran, unterscheiden
will, so ist das blosse Sophistik. Es giebt aus der Zeit der
Schwindelperiode keine solide Griindung und keinen soliden
Griinder oder Mitgriinder. Wer beim Griinden geholfen, ist da-
fiir auch bezahlt worden, und zwar stets auf Kosten der ge-
schorenen Actiondire. Wer als Volksvertreter und Gese ‘r.f-relw
wirken will, muss vor Allem reine Hinde haben: die aber hat
kein Griinder und kein Griindergehilfe!




e ——

— XXXVI —

Die Artikel, wie sie urspriinglich in der ,,Gartenlaube® exr-
schienen, sind jetzt wol wm das Doppelte erweitert. Vieles,
was aus riumlichen Griinden und anderen Riicksichten dort
wegblieb, ist hier aufgenommen; Vieles ist neu hinzugekommen,
und das Ganze bis in die allerjiingste Zeit fortgesetzt. Es liegt
daher so ziemlich ein neues Buch vor.

Selbstverstindlich ist aher das Thema noch nicht entfernt
durch- und zu Ende gefithrt; noch bleibt Vieles abzuhandeln.
In den folgenden Artikeln werde ich die Fabriken, Berg- und
Hiittenwerke, die Banken und Eisenbahnen vorfithren, und
ausserdem namentlich illustriren: Die Generalversamm-
lungen und die Verwaltungsriithe; Die Banquiers und
das Publikum; Die Makler, die Bleistifte und das
Borsenspiel; Die Presse im Dienste der Borse und der
Griinder; Die nichsten Folgen des Schwindels; Die
Ueberspeculation und der ,,Krach®“; Die Geschiifts-
und Arbeitskrisis; Die ,,Entgriindungen®; Die Griinder
im Parlament; Die Griinder vor Gericht; Das Haus
S. Bleichrider und die Disconto-Gesellschaft; Der
Reichsinvalidenfonds; Die Miinzen- und Notenhetze;
Die Reichsbank; Die Mingel und Schiden des Actien -
wesens; Die Borse auf ihre natiirliche Bedeutung zu-
riickgefithrt.

Die Course anlangend, so sind dieselben wiihrend dieses
Buch” im Druck sich befand, noch viel tiefer gesunken. Die
Hausse, Ausgangs November, vernngliickte; dagegen haben die
grossen Bankinstitute, um die Bilanzen giinstiger abschliessen
zu konmen, zum Jahreswechsel eine Courstreiberei durchgesetzt ;
und seit Neujahr sind den zahllosen Papieren, welche keine Di-
vidende geben, die famosen ,,Birsenzinsen®, gewohnlich 4 Pro-
zent, zugeschlagen. Dieselben briockeln jedoch schmell wieder
ab, und auch im Uebrigen wird das Sinken der Course wahr-
scheinlich noch lange fortgehen.

Berlin, Januar 1876.

Otto Glagau.
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I.
Zur Einleitung.

Speculation und Schwindel — Die .Krisen® und die ,Volkswirthe* — Dep
Jnternationale® Birsenverkehr — Fremde SFonds* und fremde .Lotterie-
Anleihen* — Baruch Hirsch Straussherg, genannt Dr. Strousberg — Herzog
von Ujest, Herzog von Ratibor, Graf Lehndorff und die Rumiinier* — Die
Presse — Das Manchesterthum — Das neue Actiengesetz — Lasker und

Miquel, Hammacher und Braun-Wieshaden.

1

opeculation und Schwindel sind die heiden Miichte,
die heute auf dem Thron der Welt sitzen, unter deren
Herrschaft die civilisirte Menschheit seufzt und stohnt,
siecht und verkiimmert. Wenn Speculation und Schwindel
emen ausserordentlichen Fang gethan haben, wenn in
ihrem Netze Hunderttausende und Millionen zappeln,
wenn auf der ausgeplinderten und ausgesogenen (e~
sellschaft ein allgemeiner Nothstand lastet — dann
spricht die moderne Volkswirthschaft von einer Krisis,
die sie bald eine Handels- oder Geschifts-, bald eine
Geld- oder Wirthschafts-Krisis nennt. Solche Krisen
kehren seit dem letzten Vierteljahrhundert immer hiiu-

figer, mit erschrecklicher Regelmiissigkeit wieder, und

Glagan, Der Borsenschwindel. 1
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die Herren Nationalokonomen scheinen sie schon als
ein nothwendiges Uebel zu betrachten, indem sie die-
selben als krankhafte Zeitstromungen erkliren, nach Art
eines klinischen Lehrers die ,,Diagnose* der angeblichen
Krankheit stellen, und die ,,therapeutischen Mittel*
zu ihrer Bewiiltigung abhandeln. Das heisst aber doch,
die Begriffe verkehren, die Thatsachen verdrehen; es
heisst, die Schuldigen unterschlagen, und dafiir die
armen bethorten Opfer anklagen wollen. Fiirwahr, ein
Hohn, wie er grausamer nicht zu denken ist!

Der jingste Schwindel geschah 1871/72; er iiber-
traf seine Vorginger weitaus an Umfang und an Frech-

heit; und an den Wunden, die er geschlagen, blutet

g
noch immer ganz Europa und Amerika. Die Veran-
lassung gab unter Anderem der glorreiche Krieg gegen
Frankreich. Das Deutsche Volk, plotzlich geeint und
michfig, musste sein erwachendes Selbst- und Froh-
gefiihl sofort theuer bezahlen. Die Dimonen des
Schwindels stiirzten dariiber her und iberrumpelten es
in seiner Siegesfreude und nationalen Begeisterung.
Die heiligsten Gefiihle eines Volkes wurden von der
Speculation und von dem Schwindel fiir ihre schniden
Umtriebe, fiir ihre verbrecherischen Zwecke ausgebeutet.

Freilich, der Boden war schon frither vorbereitet.
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Schon seit 1866 begann das Borsentreiben, das bis
dahin hauptsichlich in Paris blihte, sich auch nach
Deutschland zu verpflanzen, und auch hier tippig empor-
zuwuchern. Die Berliner Borse iberholte die Plitze
von Hamburg und Frankfurt a. M. und fing an mit
threr Schwester in Wien michtig zu wetteifern. Der
Jorsen- Verkehr nahm, wie der Borsen-Jargon sich
ausdriickt, einen internationalen Charakter an; das
heisst, die Geldmichte aller Linder reichten einander
die Hinde zum schonen Bunde. Allerhand fremde
nronds', darunter die famosen , Italiener*, und die
noch famoseren ,,Tirken‘; allerhand unsagbare ,,Lot-
terie-Anleihen*, z. B. Bari-, Bukarester-, Finnische-,
Madrider-, Neuenburger-, Schwedische-, Venetianische-
ete. Loose, wurden gleichzeitig an den Borsen einge-
fithrt, und das Geld floss in einem Gewirr von Biichen
und Kandlen ins Ausland ab. Hundert Banken und
Biinkchen iiberschwemmten die Deutschen Staaten mit
ithren Noten, und die Papiergeldwirthschaft bedrohte
und schiidigte das Publikum dber die Malsen. Ge-
wisse Effecten, wie die Actien der Oesterreichischen
Credit-Anstalt, der Oesterreichischen Sidbahn und der
Oesterreichisch-Franzosischen Staatsbahn (kurzweg ,,Cre-

dit*, ,,Lombarden‘** und ,,Franzosen* genannt), wurden
1*
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zu Spielpapieren an allen europiischen Borsen; und
das sogenannte Differenz- oder Zeitgeschift, wo
man verkauft, was man gar nicht hat, und wo man
kauft, was man nie beziehen will — bildete wie friither
in Paris und Wien, nun auch in Berlin den eigent-
lichen Borsen-Verkehr, gegen welchen das Cassageschiift,
das sind die wirklichen Kiufe und Verkiiufe, immer
mehr in den Hintergrund trat.

Mancherlei Projektenmacher, Glicksjiger und In-
dustrieritter kamen nach Berlin und excellirten hier
wie kaum anderswo. Am Himmel der Speculation
schoss ein neues Gesfirn herauf, ein Komet mit rie-
sigem unendlich langem Schweife, und der eigenthiim-
lich schillernde und glifzernde Schein, den er verbrei-
tete, verdunkelte bald alles sonstige Licht, namentlich
auch das in dem Hirn seiner neuen Mithiirger. Dieser
Komet nannte sich Strousherg; er war ein Sohn des
auserwihlten Volks und gebiirtie aus dem polnischen
Ostpreussen, da wo Fuchs und Wolf sich Gute Nacht
sagen. Seine Thaten und seine Erfolge harren noch
ihres eigentlichen Singers, aber sie waren so wunder-
bar, so fabelhaft, dass eifrige Jinger und ehrliche
Schwirmer ihn den ,,Eisenbahn-Kénig* hiessen, ihn als

einen ,,Cultur-Heros* feierten. Wie das TLeben aller
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Heroen und Halbgdtter ist auch die Geschichte Strous-
berg’s ein — Mythos. Als zwilfjihriger Bocher wan-
derte Baruch Hirsch Straussberg mach England
und ftraf zwanzig Jahre spiter als Doctor Bethel
Henry Strousberg in Berlin ein. 'Was er inzwischen

getrieben? Wahrscheinlich alles Mogliche. Er selber

-

lisst erzihlen, dass er in der Fremde Commis, Re-
porter, Lehrer, Speculant, Rentier, Redacteur und
Dichter (!) gewesen sei. Ohne Frage fiihrte er ein
wechselvolles abenteuerliches Leben, aber es wollte ihm
nicht glicken; John Bull und Bruder Jonathan waren
nicht diimmer wie er, und so kehrte er nach Deutsch-
land zuriick, wo er sein Genie endlich verwerthen
konnte. Zunichst war er eine Art Agent oder Com-
missiondr, his er sich auf den Eisenbahnbau warf, in-'
dem er die ,,General-Entreprise’, oder wie der Ab-
geordnete Lasker so treffend sich ausdriickte, das
woystem Strousberg® erfand. Er baute binnen
wenigen Jahren wol ein Dutzend Eisenbahnen, und
zwar 1n der originellsten Weise. Er baute mit fremdem
(velde, denn er selber hatte nur Schulden: und er
baute im Uebrigen so schlecht wie nur moglich, und
so theuer wie nur denkbar. Natiivlich mussten dabei

Millionen abfallen, nicht nur fiir ihm, sondern auch




6

fiir seine Verbtindeten und Helfershelfer. Bald schiitzte
man ihn einen 20 bis 50fachen Milliondr, nannte ihn
den modernen Crosus, einen zweiten Grafen Monte
Cristo.

Sein Heraufkommen war rapid, aber doch nicht
ohne Hindernisse und ohne Schwierigkeiten. Die Borse
und die ganze Geschiftswelt hetrachtete ihn mit grossem
Misstrauen. Lange wies man seine Wechsel zuriick,
und er konnte sie nur mit ungeheuerem Damno (Ver-
lust) unterbringen. Die von ihm geschaffenen Eisen-
bahn-Actien und Eisenbahn-Prioritiiten fanden nur
widerwillige Aufnahme, er musste sie formlich verschleu-
dern, er schlug sie zu jedem Preise los; aber er fa-
bricirte immer wieder neue und in immer grosseren
Massen. So machte er Geld, und mit dem Gelde fand
sich alles Uebrige. Zwar lachte und spottete man
tiber den verwegenen Abenteurer, iiber den dreisten
plumpen Parvenu, aber seiner Einladung folgte doch
die vornehmste Gesellschaft und schmauste und zechte
mit thm. FEr besoldete Literaten aller Grade, er be-
schenkte Journalisten und setzte ihnen Pensionen aus,
und so gewann er die Presse. Fortan konnte man in
allen Zeitungen Anekdoten und Notizen iiber den grossen

,,Doctor lesen, tber seinen luxuritsen Haushalt, tiber
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seine Freigebigkeit und Mildthitigkeit, iiber seine Pro-
jecte und Unternehmungen. Herr von Bismarck musste
es sich gefallen lassen, in den pikanten Artikelchen
der Localblitter neben Strousberg und neben der Lucca
zu figuriren, und diese oder jene Zeitung warf allen
Ernstes die Frage auf: wer denn grosser sei, der
weiserne Graf* oder der ,,Hisenbahn-Konig? Auch
die Witzblitter behandelten den ,,Wunderdoctor* in
Wort und Bild, und diese Witze sollen ausserordent-
lich honorirt worden sein.

So wurde Strousberg zum Tagesgesprich. die
orosste Beriihmtheit Berlin’s. An den Schaufenstern
der Buch- und Kunsthandlungen erschien der mehr
robuste als geistreiche Kopf des grossen ,,Doctors,
sowie eine ,,Biografische Karakteristik'* (buchstdblich!),
geschrieben von einem Literaten, der sich einen Ma-
gyaren zu nennen liebt, und das ellenlange Verzeich-
niss seiner ,,Werke** stets bei sich fithrt, wie im ,,Don
Juan** Leporello die Liste von den Liebschaften seines
Herrn. Strousberg legte sich endlich auch noch eine
eigene Zeitung bei®die ,,Post**; sie erforderte, wie man
behauptet, einen Zuschuss von jihrlich 40 bis 80,000

Thalern, hatte zu Mitarbeitern eine gar seltsame Ga-
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lerie von Charakteren und Capacititen, leistete aber
frotzdem kaum das Mittelmissigste.

Um seine ,,Geschifte’* in's Werk zu setzen, um
allerhand Connexionen zu gewinnen und dadurch von
den Regierungen die Concessionen zu erlangen, hatte
der ,,Wunderdoctor** nur Eine Maxime, die ihn aber
nie im Stich liess. Sie lautete: Ein goldner Schliissel
Offnet jede Thiir, und ein mit Gold beladener FEsel
tibersteigh jede Mauer. In jedem Bureau war Strous-
berg bekannt, in jeder Behdrde bis zu den Ministerien
hinauf hatte er seine Freunde und Gonner, die ihm
Auskunft und Rath ertheilten, die seine Interessen mit
Begeisterung verfochten. Verschiedene hohe Beamte
mussten um seinetwillen ihren Abschied nehmen. ,,Der
Mann, der Alles kauft‘‘, lautete die Ueberschrift eines
Artikels, den ein Localblatt dem grossen ,,Doctor
widmete. In der That kaufte Strousherg Alles — das
war sein offenes Geheimniss. Zu guter letzt kaufte
er sich noch den hohen und hichsten Adel, Grafen
und Herzoge, und zog mit ihnen nach Rumiinien.
Seine letzte Schipfung waren ca. 6% Millionen Tha-
ler 7Y,procentige Ruminische Eisenbahn-0Ohli-
gationen. Dieselben kamen 1868 zum Course von

71 an die Borse und wurden hier unter ..Auslindische
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Fonds** mnotirt, withrend sie blos yon Herrn Strousherg
und seinen Genossen: Herzog von Ujest, Herzog von
Ratibor und Graf Lehndorff ,,fundirt* waren: — eine
von den vielen Tiuschungen, die die ungliicklichen
Kéiufer dieses Papieres erfahren mussten! Als Herr
Strousberg und Consorten zu Neujahr 1871 die garan-
tirten Zinsen nicht mehr zahlten, wiihrend der be-
treffende Kisenbahnbau selber liegen geblieben war,
sanken die ,,Rumiinier* bis auf einen Cours von 40
herab, worauf sie durch Vermittelung Dritter in 5Hpro-
centige Actien umgewandelt wurden. Wie viel die
hochadligen ,,Mitconcessioniire** bhei diesem sauberen
Geschift verdient haben, ist nicht genau bekannt ge-
worden; dem grossen ,,Doctor* jedoch rechnete Herr
J. Hoppe in der ,,Vossischen Zeitung* (1871 No. 205)
nach, dass er mindestens 10 Millionen Thaler in die
Tasche gesteckt habe und iiber fast ebenso viel die
Abrechnung schuldig geblieben sei. Mit den ,,Rumii-
niern*, die doch zu viel Gestank verbreiteten, trat der
,» Wunderdoctor** einstweilen vom Schauplatz ab, und
Sf@e Hinterlassenschaft tbernahmen die ,,Disconto-
gesellschaft* und das Haus S. Bleichroder, indem sie
die betrogenen Glinbiger zu einer A-ctiengesellschaft

vereinigten. Man verlangte, dass die Aftentiter von
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ihrer Beute ca. 25 Millionen Thaler herausgeben soll-
ten, aber Herr Strousberg bewilligte nur 6 Millionen,
und man musste wohl oder iibel damit zufrieden sein,
denn der ,.fiinfzigfache Milliondr* war inzwischen ein
bettelarmer Mann geworden. All’ seine Hiuser, Pa-
liste, Schlésser, Giiter und sonstigen Liegenschaften
hatte er an seine Frau abgetreten.

Seitdem kamen die ,,Schiopfungen‘* des grossen
,Doctors®* sehr in Verruf. Seine Eisenbahnen waren
von wahrhaft frevelhafter Beschaffenheit, konnten ent-
weder gar nicht in Betrieb gesetzt werden, oder ver-
ursachten doch bald mancherlei Unglicksfille. Die
meisten seiner Eisenbahnen werden in diesem Jahr-
hundert keine Dividende mehr abwerfen, die Unmasse
der von ihm fabricirten Actien ist zum grossten Theile
Maculatur. Wie viel blutige Thrinen sind tiber diesen
Mann geweint worden, wie viel Fliche und Verwiin-
schungen haben sich auf sein Haupt ergossen, wie
viel Jammer, Elend und Verzweiflung hat er zu ver-
antworten!! Die unter dem Nimbus seiner hochadligen
Genossen, mit allen Mitteln vertriebenen , Ruméinier**
wurden zu einer wahren Landseuche, die Tausende

von Existenzen gefressen hat. Gar mancher Besitzer
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von ,,Ruminiern** legte Hand an sich, gar mancher
wanderte in’s Armen- oder in’s Irrenhaus.

Und diesen Mann nannte die Presse und das von
ihr geleitete Publicum einen ,,Wohlthiter der Mensch-
heit**, einen .,Culturheros‘*! — Und in gewissem Sinne
war er wirklich ein Heros, nimlich eine Art von Her-
kules. Herkules der Hellene reinigte bekanntlich die
Stillle des Konigs Augias; Strousberg der Semite aber
fiilllte und hinterliess uns einen solchen Stall, einen
Augiasstall voll Corruption und Fiulniss. Er corrum-
pirte die Presse, er corrumpirte die Beamtenwelt und
den Adel, er umging und hohnte die Gesetze, er schlug
der Moral offentlich in’s Gesicht!! — — Und gegen
diesen unseligen Menschen und sein verbrecherisches
Treiben erhob sich keine Stimme, auch in unsern Par-
lamenten nicht, wiewol darin seit 1865 auch schon
Herr Lasker sass. Alles blieb stumm und still!
Erst Februar 1873, als Strousberg lingst abgethan
war, enthiillte und verdammte Herr Lasker das ,,System
Strousberg*. Und hierin war ihm sogar die Presse
zuvorgekommen. Nach dem Sturze Strousherg’s er-
mannte sich auch die Presse, und wie eine losgelassene
Meute fiel sie iiber den ,,Wunderdoctor* her. Dieselben

Zeitungen, die friither vor ihm gekrochen, traten ihn
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nun mit Fissen. Dasselbe Localblatt, welches ihn -
einst unter dem Titel ,Der Mann, der Alles kauft
verherrlicht hatte, erklirte jetzt feierlich, wie es sich
nie mit Strousherg befasst, sondern ihn stets weit von
sich gewiesen habe. — Ja, es geht nichts iiber Con-
sequenz und tiber ein reines (Gewissen!

Strousberg hat eine Schule hinterlassen, eine sehr
zahlreiche Schule ~— und um dessentwillen haben wir
uns so lange mit ihm aufgehalten. Manche seiner
Jiinger und Trabanten werden wir unter den Griindern
der grossen Schwindelperiode finden, und sie haben sich
thres Meisters durchaus wirdig bewiesen. Anderer-
seits war wieder Strousberg nicht recht moglich ohne
unsere moderne Volkswirthschaft, ohne die Herren des
Laissez faire oder das Manchesterthum. Dieses, welches
noch immer fast die ganze Presse hinter sich hat, die
volkswirthschaftlichen Congresse erfiillt, und auch unsere
Juristen wie Verwaltungsbeamte beeinflusst — kennt
und lehrt als ersten und letzten Grundsatz: die freie
Concurrenz, wonach der Staat sich in Handel und
Industrie nicht einmischen darf, sondern die Dinge
ruhig und ungestort ihren Gang gehen lassen soll.
Namentlich verbieten die Manchesterlente dem Staat

den Bau von Eisenbahnen, indem solcher allein der
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Privat-Concurrenz iiberlassen bleiben miisse. Dieser
Lehre verdankt denn auch Herr Strousberg seine Car-
riere. Er concurrirte um eine Eisenbahn nach der
andern, und er schlug bald alle Miteoncurrenten aus
dem Felde. Graf Itzenplitz, der damalige Preussische
Handelsminister, iibrigens ein ehrlicher wohlmeinender,
aber nicht entfernt sf::hurf&sinnig'f_zr Mann, verhandelte
sogar am liebsten mit Strousherg, der ihm Alles so
bequem zurechtzulegen verstand, und liess sich von
dem ,,System Strousherg® dermalsen beriicken, dass
er mehr und mehr von Staatsbahnen absah und die
eintriglichsten Linien an Privatunternehmer vergah,
allerdings unter dem Einfluss hoher und héchster Per-
sonen auch wol vergeben musste.

Aber Strousberg, wie wenig er sich auch um
Recht und Gesetz schor, sah sich doch von gewissen
Schranken umgeben, die selbst ihm uniibersteiglich
blieben. Da thaten sich die Manchesterleute zusammen
und losten der ,freien Concurrenz* auch die letzte
Fessel. Am 20. Mai 1870, wihrend die Tage des
Reichstags gezihlt waven, und er deswegen mit ver-
doppelter Dampfkraft arbeitete, berieth man das Ge-
setz, welches die Actien-Gesellschaften fortan von jeder

(renehmigung und Aufsicht des Staats befreien sollte.
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Hei, wie ging Herr Miquel in’s Zeug, und wie tapfer
secundirten ihm Herr Hammacher und Herr Braun-
Wiesbaden! Herr Miquel vergass sich sogar etwas
stark, indem er dem Aufsichtsrath resp. Vorstand einer
Actiengesellschaft gewisse Tduschungen und ,,Verschleie-
rungen‘* freigeben wollte; worauf er sich von Herrn
Lasker zur Besinnung gerufen sah. Nun, das Gesetz
war in vier Tagen fix und fertig; dass es aber ein
tbereiltes, hochst mangelhaftes ist, dass es den jiingsten
grossen Schwindel entschieden mitverschuldet hat und
dringend einer Revision bedarf, haben hinterher auch
Diejenigen zugestehen miissen, die da selber es gemacht
haben. Am 27. Juni ward das neue Actiengesetz
publicirt, und nun konnte der Hexensabbath losgehen;
aber plotzlich brach der Krieg aus, und so musste

man sich schon noch etwas gedulden.




Bt § a1 .'1;“"'*'—-""_

et ¥ By ¥, I | W 7 - &

1.
Der Tanz um das Goldene Kalb.

Der Feldzug gegen Frankreich und die Biirse — Die 120 Millionen Anleihe
des Norddeutschen Bundes — .Das Kapital hat kein Vaterland* — Ameri-

kanische Eisenbahn-Priorvitiiten — Liittich-Limburg, Schweizer Union, Ta-
mines-Landen — ,Birsenzinsen®* — ,Nene Werthe* — Die fiinf Milliarden

Die Griindungen in Berlin und die in Wien tiriinderfirmen nnd
Griinderbanken — Gewerbebank H. Sehuster u. Co. — Geheimrath Wagener
— Lasker's _Enthiillungen®* — Eduard Mamroth und die Centralbank fiir
Bauten — Preussische Boden-Credit-Actien-Bank — Landrath Jachmann,

Richard Schweder und Wilhelm Paradies — Prenssische Credit-Anstalt
Dannenberger'sche Kattunfabrik — Seine Execellenz Gustavy von Bonin

Heinrich Qunistorp — Westend und die Vereinsbank — Nur .commissions-
weise® Griindungen — _Brauder Grund- Ehlrlich®.

Niemand — auch unsere lorbeergekronten Feld-

herren nicht — Niemand ahnte und konnte ahnen die

beispiellos schnellen und gewaltigen Erfolge, womit
der Feldzug gegen Frankreich begann. Aber von
vornherein war das Deutsche Volk voll Hoffnung und
Vertrauen, und es zeigte eine Begeisterung und einen
Opfermuth, die wahrlich an die Zeit der Befreiungs-
kriege erinnerten. Ganz anders die Borse. Dank
ihrem ,,internationalen‘’, das heisst vaterlandslosen

Charakter, wusste die Borse sich vor Angst und Zweifel
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nicht zu lassen. Noch hatte der Kampf nicht einmal
angefangen, da liess die Borse schon Consolidirte
Preussische Staatsanleihe, also ein Papier, das nur mit
dem Preussischen Staate selber fallen kann, und das heute
mit ca. 105 notirt wird — bis auf 80 stiirzen!! In
Folge dieses Borsenfiebers wurden auch die in jedem
Augenblick einlosbaren Noten der Preussischen Bank
im Klein- wie im Grossverkehr vielfach zuriickgewiesen,
und das Silber- und Gold-Agio (Aufgeld) erstieg eine
unsinnige Hohe.

Einmiithig bewilligte der Reichstag die Mittel zur
Fihrung des Krieges, die 120 Millionen-Anleihe des
Norddeutschen Bundes; und der Reichskanzler legte
dieselbe zu dem sehr bescheidenen Course von 88 auf,
Aber was geschah?! — Die Zeichnungen fielen hichst
kliglich aus; an der Berliner Borse wurden kaum
3 Millionen gezeichnet. Die Borse traute dem Nord-
deutschen Bunde nicht; auch war den Birsen-Mata-
doren der Subscriptionspreis von 88 noch nicht niedrig
genug, und iberhaupt grollten sie dem Reichskanzler,
dass er dem Preussischen Finanzminister, und nicht
ihnen, das ,,Geschift* iibertragen hatte. Die Herren
fanden, dass nicht genug zu ,,verdienen‘* sei, man in-

triguirte sogar gegen die Anleihe, und daher riihrt der
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Misserfolg. Am 4. August lag die Anleihe zur Sub-
seription auf; und am selben Tage erstirmte der
Kronprinz von Preussen die Linien von Weissen-
burg. — Ach, wire dieser glinzende Sieg doch schon
bekannt gewesen, um wieviel ,,patriotischer* hitte sich
dann die Borse bewiesen! Gewiss, die Anleihe wiire
voll gezeichnet; nein, zehnmal t{iberzeichnet worden!
Wie liistern schielten die Herren jetzt nach dem noch
unbegebenen Rest der Anleihe! Aber Herr Camp-
hausen, der Finanzminister, sagte: Kuchen! und gab
diesen Rest zu einem weit hohern Course der Seehand-
lung ab; die trotzdem ein gufes ,,Geschift'* machte,
denn, wie bekannt, ging die Norddeutsche Bundes-
Anleihe bald iber Pari (100).

,Das Capital hat kein Vaterland!‘* — Dies ist die
wahre Gesinnung, ja der offene Wahlspruch der Borse;
und demgemiiss handelte auch einer ihrer Angehorigen,
der jidische Banquier G ........ in Berlin, indem
er, noch wihrend wir mit Frankreich im Kriege lagen,
flott auf die Franzosische Anleihe zeichnete. Erst der
Staatsanwalt und die Anklage auf Landesverrath konnten
ihn zum Bewusstsein seiner Preussischen Staatsangeho-
rigkeit bringen.

Eis folgten die Siege von Worth und Spicheren, es

Glagan, Der Borsenschwindel. 2
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kam der Tag von Sedan — und nun war Niemand
,,patriotischer**, Niemand von Jubel so voll und so toll
wie die Borse. Wihrend unsere Soldaten den Feind
vor sich her trieben, trieb die Borse die Course in die
Hohe; wihrend die Franzosischen Gefangenen Deutsch-
land iiberschwemmten, iiberschwemmte die Borse den
Markt mit auslindischen Papieren. Zuniichst fiihrte
sie die Amerikanischen Eisenbahn-Priorititen
ein, immer eine nach der andern: die seitdem so be-
riichtigh gewordenen Alabama-Chattanooga, Oregon und
California, Georgia Aid, Port Royal, Peninsular, Rock-
ford Rock-Island ete. ete.; schliesslich 26 an der
Zahl. Diese famosen ,,Priorititen‘ fanden in Amerika
selber keine ,,Nehmer*, folglich musste Deutschland
damit begliickt werden, wo sie in der Hauptsache auch
wirklich untergebracht sind. Zum Course von 70 bis
90, namentlich in Berlin und in Frankfurt a. M., ein-
oeflihrt, stehen sie heute durchschnittlich etwa 10 bis
20, weil sie fast alle keine Zinsen mehr zahlen; viele
werden gar nicht mehr notirt, da sie vollig unver-
kivuflich sind, denn die betreffenden Bahnen haben
Bankerott gemacht, oder sie liegen unvollendet in
Ruinen da. Auf diesem Wege sind an hundert Millio-

!
nen Thaler in’s Ausland geflossen, und nicht viel
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weniger dem Deutschen Publicum aus der Tasche ge-
stohlen worden. Aber die Lockpfeife der Borse klang
auch gar so siiss! Die ,,Priorititen* versprachen
einen Zinsgenuss von 8 bis 12 Procent, sie konnten
und mussten noch bedeutend im Course steigen; sie
wurden dem Capitalisten als eine feste Anlage em-
pfohlen, und von diesem sehr hiufig mit den sogenann-
ten Amerikanischen Bonds, den Schuldverschreibungen
der Nordamerikanischen Union verwechselt; also fiir
ein Staatspapier genommen, das sich inzwischen be-
wihrt hatte.

Nach den Amerikanischen , Priorititent debiitirte
die Borse mit einer Sorte von Actien, gegen welche
selbst die Strousberg’schen Fabrikate solide genannt
werden miissen. KEs handelte sich um Risenbahnen,
von deren Existenz bisher Niemand in Deutschland
eine Ahnung gehabt hatte; wie Liittich-Limburg,
Schweizer Union, Tamines-Landen. Schon der
Einfiahrungscours (18 bis 24) liess auf den eigentlichen
Werth der Waare schliessen; aber eben dieser niedrice
Cours verfithrte zum Kaufen. ,,Das Effect ist so billig,
dass es steigen muss*! liessen die betheiligten Bank-
hiduser austrompeten; und auch der kleine Mann, auch

Hausknechte und Wischerinnen gaben ihre Sparpfen-

2*‘-
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nige fiir Schweizer Union und Tamines-Landen her.
Dazu hatten die Papierchen noch einen besonderen
Aufputz: Sie, die nie einen Heller Dividende gegeben
haben, und nie einen geben werden, sie wurden
trotzdem mit 4 Procent Zinsen gehandelt, und zwar
dem vollen Nennwerth nach. 24 oder gar 18 Thaler
wurden angeblich mit 4 Thalern, 100 Thaler also mit
16 bis 22 Procent verzinst. Das sind die sogenannten
,Borsenzinsen‘; natirlich eine blosse Fiction! Der
gliickliche Besitzer zahlt die enormen Zinsen an sich
selber, aus seiner wigenen Tasche. Diese federleichten
Actien wurden nun zu reinen Spielpapieren, auch in
der Hand des Privatmannes; denn Jeder .wo]lte an
ihnen nur verdiehen, die iibermiissigen Zinsen einstrei-
chen, und aunsserdem, wo moglich noch am Course profi-
tiren. Wirklich wurden Liitfich-Limburg und Schwei-
zer Union bis auf 35 hinaufgetrieben, aber heute stehen
gie ca. 10 und vresp. 5; wihrend Tamines-Landen
gliicklich bei 3, sage Drei! angelangt sind. Man sieht,
die Borse kann Alles brauchen, und sie versteht's, in
ihren Netzen Gross wie Klein einzufangen.

Trotz der Menge von fremden Effecten, die simmt-
lich unter die Leute gebracht wurden, verspiirte man

doch empfindlichen Mangel; und um diesem abzuhel-




fen, beschloss man, neue Papiere zu machen. Man
schuf ,,neue Werthe*, man legte sich auf’s Griinden.
Noch tobte der Krieg, da begannen schon die Griin-
dungen emporzuschiessen; wenn auch noch schiichtern
und scheu, wie die ersten Griischen im Mirz. Noch
im Jahre 1870 erblickten, Dank dem eben fertig ge-
wordenen Actiengesetz, in Preussen 34 neue Actien-
(esellschaften das Licht der Welt. Die meisten davon
kamen naviirlich auf Berlin, und fast alle fanden Ein-
gang an der Berliner Borse. Doch dies war nur ein
kleines Vorspiel. Das eigentliche Drama begann 1871,
erreichte seinen Hohepunkt 1872, und fand den Ab-
schluss erst in der zweiten Hiilfte 1873, erst viele
Monate nach dem Wiener ,,Krach*. Auch nach dem
,,Grossen Krach* fubr man in Berlin noch munter zu
grimden fort. Und darum ist es udthig, schon jetzb
eing viel verbreitete und von mehreren Seiten eifrig
genihrte Ansicht zu berichtigen: als ob nimlich die
Berliner Borse im Griinden hinter ihrer Wiener Schwe-
ster zurtickgeblieben wire. — Just das Gegentheil!
In Berlin ist weit mehr gegriindet, und dabei minde-
stens ebensoviel gesiindigt worden als in Wien.
Kaum war der Friede geschlossen, als die Borse

ihren Freudentanz begann, den verziickten rasenden




Tanz um das Goldene Kalb. Ks tanzten die ,,grossen
Hiiuser** vor, es tanzten die andern ,,Hiuser** nach;
und an die Meister und Lehrer schloss sich ein grosser
tagtiglich wachsender Schwarm von Jiingern und An-
hiingern, darunter Leute jeden Standes und jeder —
Religion. Man tanzte von frith bis spit, man tanzte
mit Schreien und Jauchzen durch Monde und Jahre.
Nur ein paar Mal brach der wiiste Reigen jah ab.
So Ausgangs 1871, Frihling 1872, und Ende 1872.
Die Tinzer erbleichten und erbebten plotzlich, sie
hielten den Athem an und lauschten. Aber es blieb
still, der Himmel schien noch immer blau, und so
tanzte man weiter. Als nun im Mai 1873 das Un-
gewitter endlich in Wien losbrach, da wollte man in
Berlin die grausen Donnerschlige nicht horen, die
den ganzen Himmel iiberfluthenden und die Erde tief
aufwithlenden Blitze nicht sehen, sondern man ver-
suchte auch jetzt noch fortzutanzen. Aber der Boden
wankte, die Tinzer stiirzten nieder, und viele standen
nicht mehr auf.

Die fiinf Milliarden nebst Zinsen, welche Graf
Bismarck, unter Assistenz des Herrn Gerson Bleich-
roder, von Thiers und Favre erstritt — betrachtete

die Borse von vornherein als ihr Higenthum, indem sie




meinte, diese fabelhafte Summe miisse direct oder in-
direct ihr zufliessen. Dazu verkiindete sie einen un-
endlichen Aufschwung in Handel und Wandel, ein
unendliches Steigen der Preise von Grund und Boden.

Nach den Versicherungen der Borse und der mit ihr

&
-

a
AN
Ira

verbiindeten ,,Volkswirthe*, waren wir Alle, vom Kaiser
bis zum Bettler, plotzlich reich geworden, das National-
vermoOgen hatte sich verzehnfacht, und um dieses kolos-
sale Plus nicht brach liegen zu lassen, mussten damit
neue Unternehmungen entrirt, ,,neue Werthe* geschaffen
werden.

Und es geschah also. Wihrend der beiden
Jahre 1871 und 1872 wurden in Preussen etwa
780 Actien-Gesellschaften gegrindet. — Um
diese Zahl gehoérig zu wirdigen, muss man wissen,
dass von 1790—1870, d. h. in 80 Jahren, zusammen
nur ca. 300 solcher Gesellschaften entstanden sind.
Wiihrend der beiden Jahre 1871 und 1872 kam also
in Preussen durchschnittlich auf jeden Tag eine Griin-
dung. — Diese 780 Actien-Gesellschaften wurden zum
grossten Theil in Berlin gegriindet, oder doch mit-
gegriindet, und fast alle an der Berliner Birse ein-
gefihrt; wihrend die Zahl der Grindungen und Emis-

sionen in Oesterreich-Ungarn fiir denselben Zeitraum
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nur gegen 400 betrdgt. Somit ist der Beweis gefiihrt,
dass die Griindungsepidemie in Berlin weit drger ge-
wiithet hat als in Wien.

Zu den Hauptgrindern gehoren in erster Reihe
folgende Firmen: S. Bleichroder und Disconto-Gesell-
schaft; Berliner Handelsgesellschaft, G. Miiller & Co.
und H. C. Plaut; S. Abel jr., Jacob Landau, Julius
Alexander, Delbriick = Leo & Co., F. W. Krause & Co.,
Platho & Wolff, Ries & Itzinger, Robert Thode & Co.,
A. Paderstein und Eduard Mamroth; Deutsche Ge-
nossenschafts-Bank (Soergel, Parrisius & Co.) und Nord-
deutsche Grund-Credit-Bank; Meyer Ball, Carl Coppel
& Co., Meyer Cohn, Feig & Pincus, Hirschfeld & Wolff,
Joseph Jacques, Moritz Lowe & Co. efe.

Diese Firmen vollbrachten einzeln oder in Gruppen
vereint, die Kreuz und die Quer, mit- und durcheinan-
der, die grossten und wuchtfigsten Griindungen. S. Bleich-
roder und Disconto-Gesellschaft, die bekanntlich einen
Weltruf und Verbindungen tber die ganze Erde haben,
griindeten hiufig in Verbindung mit dem Hause Roth-
schild und der Oesterreichischen Credit-Anstalt, mit
Wilhelm Behrens (L. Behrens & Schne) in Hamburg,
Wilhelm von Born in Dortmund, Mewissen und Frei-

herr Abraham von Oppenheim in Coln ete.; und diese
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Grindungen erstrecken sich nicht nur iber ganz
Deutschland, sondern auch iber Oesterreich-Ungarn,
Russland, Schweiz, Italien, Frankreich etc. Bei der
Centralbank fiir Handel und Industrie, die deshalb
in Borsenkreisen auch die Bezeichnung ,,Reprisen-
tationshank** erhielt, betheiligten sich gut ein Dutzend
Bankhiuser und Bankinstitute in Berlin, Leipzig, Frank-
furt a. M., Stuttgart, Miinchen, Wien, Pest, Hamburg,
Mailand und Rom — und man konnte hiernach fast
auf den Gedanken kommen, dass solche Griindung doch
ein dusserst schwieriges und mihsames Werk ist.
Berliner Griinder waren in der Regel auch in der

Provinz tberall mit thitig,

wo sie in Verbindung mit
den Eingebornen eine Unzahl von Griindungen, und
darunter die bosesten, veriibten. So namentlich in
Stettin, Breslau, Gorlitz, Griineberg, Posen, Magde-
burg, Hannover, Erfurt, Mihlhausen, Leipzig, Dresden
und Chemnitz.

Ferner zeichneten sich durch die Menge der Griin-
dungen folgende Banken aus, von denen merkwiirdiger
Weise die meisten soeben selber gegriindet waren:
Deutsche Union-Bank, Centralkank fiir Handel und
Industrie, Berliner Bank, Berliner Bankverein, Berliner

Wechsler-Bank, Deutsche Bank, Centralbank fiir Ge-
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nossenschaften, Allgemeine Depositen-Bank etc. Sie
haben alle schwer gesiindigt und viel zu verantworten,
aber sie waren noch lange nicht die schlimmsten. Als
solche, als eigentliche Griinderbanken, die das Griinden
gewerbsmiissig und zum Theil fast ausschliesslich be-
trieben, kennt und nennt man in ganz Deutschland:
(Gewerbebank H. Schuster & Co., Centralbank fiir
Bauten, [Preussische Boden-Credit- Actien- Bank und
Vereinsbank Quistorp. Der bessern Uebersicht halber
wollen wir diese Griinderbanken schon jefzt skizziren.

Die Gewerbebank H. Schuster & Co. ist sehr
berithmt geworden durch die Lasker’schen , Enthiillun-
gen* am 7. Februar 1873; weit berihmter, als sie es
eigentlich verdient. Sie that sich 1861 mit einem
baar eingezahlten Capital von 250,000 Thalern auf,
ging aus conservativen Kreisen hervor und betonte als
ihren Zweck ,,die Hebung des Credits von Handwer-
kern und Fabrikanten‘. Gewiss ein plausibler Zweck:
und ein Institut, das einem Bediirfnisse entsprach!
Zu den Griindern gehorte der frithere Chef-Redacteur
der ,Kreuzzeitung*‘, der damalige Justizrath Herr
Wagener, spiter Wirklicher Geheimer Ober-Regie-
rungsrath und vortragender Rath beim Staatsministe-

rium. Die Bank scheint auch mehrere Jahre hindurch
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ein ganz solides Geschiift betricben zu haben, bis sie
dem Griindungsschwindel verfiel und ihr Capital von
urspriinglich !/, Million rasch auf 6 Millionen Thaler
erhohte. Der personlich haftende Gesellschafter, Herr
Schuster, grindete mit zwei Aufsichtsriithen der
Bank, den Herren Oder und Wagener, kurz vor Aus-
bruch des neuen Actien-Gesetzes die famose Pom-
mersche Centralbahn; deren Aectien mit 1021/, an
der Borse eingefiihrt, heute O stehen. Das iiberaus
kunstvolle Gewebe dieser Griindung, bei welcher das
Gesetz ein Dutzend Mal in der ergotzlichsten Weise
umgangen ist, enthiillte, als die Krisis bereits heran-
zog, eben Herr Lasker. Der Fall ,,Schuster-Oder-
Wagener*‘ machte, weil er der erste war, der zur
offentlichen Sprache kam, ein gewaltiges Aufsehen, und
namentlich die Berufsgenossen der Attentiter, die
Schaar der Griinder und ihre Helfershelfer, wussten
sich vor Entristung und Abscheu nicht zu lassen.
An der DBorse aber witzelte man ganz laut: Herr
Wagener verdiene sein Schicksal, weil er es so billig
gemacht habe — um lumpige 40,000 Thaler, die er
noch mit Oder und Schuster theilen miissen.

In der That war Herr Wagener ein blosser Dilet-

tant, nicht werth, den eigentlichen Griindern die
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Schuhriemen aufzulosen; und neben der Pommerschen
Centralbahn hat die Gewerbebank Schuster noch eine
canze Reihe fauler Griindungen vollfithrt, iiber die man
hisher kein Wort verlor. Da ist die Schlossbrauerei
Schoneberg, da sind die Norddeutschen Eiswerke
(vormals Bolle), die Chemnitzer Maschinenbau-Fabrik
(vormals A. Minnich & Co.), und da ist der Bauverein
Thiergarten- Westend, von der Borse gleich bei der
Einfithrung ,,Sumpfend‘* getauft — lauter Gesellschaf-
ten, deren ungliickliche Actioniire heute tber die Ur-
heber Ach und Weh schreien. Dazu hatte die Ge-
werbebank H. Schuster & Co. iiber das ganze Land,
vorzugsweise in den Mittel- und Kleinstidten, ein Netz
von Filialen und Agenturen ausgeworfen, und in diesen
Maschen fingen sich, angelockt durch das Aushinge-
schild ,,Gewerbebank*‘, ehrliche Land- und Handwerks-
leute, die ihr gutes Geld gegen bunthedrucktes Papier
eintauschten, mit dem sie nun die Pfeife anbrennen
konnen.

Eine der griossten Blasen, die aus dem Hexenkessel
emporstieg, war die Centralbank fir Bauten, die
zum Verfasser Herrn Eduard Mamroth hat. Sie
erwarb und verkaufte Hiuser und Baustellen, baute

und iibernahm Bauausfithrungen, lieh Baugelder und
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handelte mit Baumaterialien, und betrieb daneben
,Bank- und Handelsgeschifte jeder Art:. Aber daran
nicht genug, sie legte sich auch auf’s Griinden; sie
griindete in Berlin und ausserhalb; sie grindete Eisen-
werke und FEisengiessereien, eine Centralfactorei fiir
Baumaterial, und nicht weniger als 4 Zweig-Bau-Gesell-
schaften: Ostend, Siidend, City und Cottage. Nach
zehnmonatlichem Bestehen vertheilte die Centralbank
bereits eine Dividende von 43 Procent — wie das ge-
macht wird, werden wir spiter erfahren — und in
Folge dessen ging der Cours im April 1873, kurz vor
dem ,,Krach**, bis 420 hinauf. Von dieser wahnsin-
nigen Hohe stiirzte er in den niichsten sechs Monaten
bis unter 50.

Ein Gutsbesitzer hatte sein Gut verkauft und kam
mit einem Baarvermigen von 250,000 Thalern nach
Berlin, um hier als Rentier zu leben. Er liess sich
iiberreden, sein Capital in Centralbank anzulegen,
und kaufte zum Course von 400 fir 80,000 Thaler
Actien, die ihm also 320,000 Thaler kosteten. Den
Rest mit 70,000 Thaler schoss der Banquier bereit-
willigst zu, und behielt die Actien als Unterpfand in
Verwahrung. Der Cours begann zu sinken und sank

ohne Aufhoren; der Banquier verlangte Deckung, und

L)




da diese nicht geleistet werden konnte, liess er
die Actien im Wege der Execution an der Borse ver-
kaufen. Der ehemalige Gutsbesitzer hatte in mnoch
nicht einem halben Jahre sein ganzes Vermogen ver-
loren, und war dem Banquier auch noch 20,000 Thaler
schuldig. — So ging es mit der Centralbank fiir
Bauten, aber mit den Tochtergesellschaften ging es
noch schlechter. Ostend, im Frithjahr 1873 auf 118,
notirt jetzt ca. 12; Sidend damals 126, jetzt 4; und
Cottage damals 96, heute 1, schreibe Eins. Wie schnell
auch der Ruhm der Welt schwindet, noch schneller
schwinden an der Borse die Course.

Die Preussische Boden-Credit-Actien-Bank
besteht seit 1869 und hatte, ihrem Namen entspre-
chend, den Zweck: die Forderung des Real-Credits,
besonders durch Gewihrung und Vermittelung von
Hypotheken. Speculationsgeschifte waren ihr
durch die Statuten ausdriicklich verboten. Als
Director fungirte Herr Jachmann, Landrath ausser
Dienst und Gemahl der bekannten Singerin und spi-
teren Schauspielerin Johanna Wagner. Die Bank war
an der Borse ziemlich unbekannt, bis sich Herr
Richard Schweder ihrer annahm. Dieser kam von

der Disconto-Gesellschaft, wo er nur eine beschei-
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dene Stellung bekleidet hatte, und wusste jetzt sein
Talent dermalsen geltend zu machen, dass ihn Herr
Jachmann zum Mitdirector erhob, ja bald vor ihm
vollig in den Hintergrund frat. Herr Schweder wurde
die Seele und das eigentliche Haupt der Preussischen
Boden-Credit- Actien-Bank, und als die Griindungs-
periode begann, ging sein Ehrgeiz darauf los, sich an
der Disconto-Gesellschaft, die ihn nicht zu wiirdigen
verstanden, zu richen, ihr womdglich den Rang abzu-
laufen. Wenn ihm dies auch nicht ganz gelang, so
ward er ihr doch ein furchtbarer Nebenbuhler. Er
liess rasch hintereinander eine stattliche Zahl von
Grindungen aufmarschiren, die alle an der Borse
grossen Anklang fanden und ihn dort zu einem ge-
suchten vielumworbenen Manne machten. Wie ein
Feldherr stand er an seinem Platze, neben ihm sein
Adjutant, Herr Wilhelm (Wolf) Paradies; beide mit
Bleistiften bewaffnet, und umdringt, umfluthet von Hun-
derten, die an dem auf den Markt gebrachten neuen
Lffect'* alle | betheiligt** sein wollten, alle heiss-
hungrig nach Linden-Bauverein (heutiger Cours 17)
oder nach ,Albertinenhiitte (heute 6) oder nach
Baltischen Waggons (heute 0) schrieen. Daneben

vermehrte Herr Schweder fortwihrend das Capital der
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Bank, gab immer wieder neue Actien aus, mit immer
hoherem Agio, und diese Actien wurden zu einem
Haupt-Spielpapier der Borsen-Jobber.

Plotzlich fiel es Herrn Schweder ein, dass solch:
Speculationsgeschiifte doch eigentlich gegen die Statuten
der Bank verstiessen; und um sein (Gewissen zu ent-
lasten, schuf er flugs eine andere Griinder-Bank,
die Preussische Credit-Anstalt. Nun sah man
das Schauspiel, beide Banken, Mutter und Tochter,
zirtlich Arm in Arm wandeln und gleichzeitig, ge-
meinschaftlich oder jede fiir sich, rechts und links
neue Griindungen ausstreuen. Dieses schine Paar
war noch weit enger zusammengewachsen, als die wei-
land so angestaunten siamesischen Zwillinge. Beide,
Mutter und Tochter, hatten nur Einen Kopf, nimlich
den Director Schweder, und beide hatten nur Eine
rechte Hand, nimlich den Procuristen Paradies. Herr
Schweder und Herr Paradies blieben die Mignons der
orsenritter, bis sie im Frihjahr 1873 ihr letztes
Kind, die Dannenberger'sche oder eigentlich, Lieber-
mann’sche Kattunfabrik, in die Welt setzten. Die
Borse gerieth in Aufruhr, man umdréingte und verfolgte
Herrn Paradies, aber  diesmal nicht mit Bitten und

Schmeicheleien, sondern mit Drohungen und Vorwiirfen.
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Man tberschiittete ihn mit Verbal-Injurien und machte
Miene, zu Real-Beleidigungen iiberzugehen. Da erhob
Herr Wolf Paradies seine Rockschisse und entfloh. Er lief
durch den langen Saal der Fonds-Birse und durch den
langen Saal der Waaren-Borse in das Kiindigungs-
zimmer der letzteren, und rettete sich hier vor den
Wuth schnaubenden Verfolgern, welche die ,Stiicke®,
mit denen man sie bei ,,Dannenberger ,,betheiligt*
hatte, um jeden Preis wieder los werden wollten.
Der Dannenberger’sche, oder richtiger, Liebermann’sche
Kattun, der in der Wiische arg einlief und keine Spur
von Farbe hielt, kostete der Preussischen Boden-
Credit- Actien - Bank Ruaf und Ansehen: und damit ver-
lor sie auch jeden sittlichen Halt. Sie ibertrug das
ganze Sinden-Register und wilzte alle Verluste auf
die Preussische Credit-Anstalt; sie wurde zu einer
wahren Rabenmutter und trennte sich mit einem ge-
waltigen Schnitte von der Tochter, die seitdem ohne
Kopf und ohune Hiinde, ein ungestalteter blutiger Rumpf,
in einem dunkeln Winkel der Borse liegt.  Herr
Schweder zog sich, nicht ganz freiwillig, in's Privat-
leben zuriick, und ihm blieb der Trost einer —
Million, die er, vorher ein armer Commis, in zwei bis
drei Jahren verdient hatte. Mit seinem Riickzuge

Glagau, Der Borsenschwindel. 3
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sanken die von ihm zu 280 hinaufgetriebenen Actien
der Bank bis 55 und tiefer. Herr Paradies und Herr
Jachmann folgten ihrem genialen Freunde bald nach,
und auch sie gingen selbstverstindlich nicht mit leeren
Taschen. Zur Ehre des Herrn Jachmann sei’s gesagt:
er war dem ganzen Griindungstreiben fremd geblieben
— denn er verstand nichts davon. Er hatte immer nur
seinen Namen unterschrieben, und dafir, ausser dem
festen Giehalt, eine Tantiéme bezogen, gegen welche
das Jahreseinkommen, z. B. des Reichskanzlers, eine
blogse Bagatelle ist.

Noch muss hervorgehoben werden, dass die Preus-
sische Boden-Credit- Actien-Bank nicht blos, wie an-
dere Actien-Gesellschaften, einen gewohnlichen ,,Auf-
sichtsrath®, sondern ein — ,,Curatorium* hat, das die
Directoren in ihrer Thitigkeit controliren soll; dass
also Herr Schweder seine statutenwidrigen Griindungen
Jahrelang unter den Augen des hohen Curatoriums
beging, und dass an der Spifze desselben stand und
noch heute steht: Seine Excellenz der Wirkliche Ge-
heime Rath und Staats-Minister a. D. Herr Gustay
von Bonin, zugleich Mitglied des Preussischen Abge-
ordnetenhauses und Mitglied des Deutschen Reichstags.

Ausserdem fungirt nach § 53 der Statuten bei dieser
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Bank auch ein Staatscommissarius, der den Ge-
schiiftsbetrieb zu tiberwachen, aber wie es scheint, sich
auch nicht veranlasst gesehen hat, den Schipfungs-
drang des Herrn Schweder ircendwie zu zigeln. Erst
unter Leitung der gegenwirtigen Directoren ist das
Institut zu seiner urspringlichen Bestimmung und zu
einer soliden Thatigkeit zuriickgekehrt, und seitdem
hat sich auch der Cours der Actien wieder um das
Doppelte gehoben.

Herr Schweder war gross, aber Herr Quistorp
war noch grosser. Krinnert jener an einen unverant-
worflichen Premierminister, so ist dieser einem abso-
luten Monarchen zu vergleichen. Wie Napoleon Bona-
parte, schuf auch Heinrich Quistorp Alles selber und
allein, und gewissermassen Alles aus — Nichts. Nach-
dem er zunichst in seiner Vaterstadt Stettin, und
wenn wir nicht irren, dann in England Schiffbruch
gelitten, kam er ohne Mittel, ohne Bekanntschaften
nach Berlin. Sein erster ,,Versuch®* war die Villen-
Colonie , Westend*, belegen an der Chaussee nach
Spandau, noch hinter Charlottenburg, auf einer kah-
len, sterilen, allen Winden preisgegebenen Anhohe.
Hier steckte er Strassen ab, denen er die lieblichsten

hochpoetischen Namen gab wie: Ahorn-Allee; Akazien-
8%
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Allee, Platanen-Allee etc. und baute in jeder Allee
ein oder gar zwei Hiuser; zugleich aber auch einen
Restaurant ersten Ranges, ein grossartiges'Casinn und
eine Wasserkunst. Trotzalledem wollten sich keine
Kiufer, nicht einmal Miether finden, und die luftigen
Villen, bei deren Anblick man einen leichten Rheuma-
tismus verspiirt, wurden Jahre lang nur von Quistorp
und seinen Freunden bewohnt.

Anfang 1870 griindete die Westend-Gesellschaft
Quistorp & Co. die Vereinsbank Quistorp & Co. in
Charlottenburg. Diese patriarchalische Ackerbiirgerstads,
wo der Berliner ,,Sommer wohnt*, sah sich plotzlich
mit einer Bank begliickt, die hier jedoch schlechtér-
dings nichts zu thun fand und deshalb bald nach
Berlin wanderte. Damit beginnt Quistorp’s eigentliche
Wirksamkeit. Er hatte es verstanden, fiir sich zu
werben; er hatte Gonner und Forderer bis in die
hochsten Kreise hinauf gefunden. Die in Charlotten-
burg wohnende Konigin Wittwe, deren Frommigkeit,
Wohlthitigkeit und Gutmiithigkeit bekannt war, unter-
stiitzte ihn reichlich; auch andere Mitglieder der Ko-
niglichen Familie sollen® ihm ansehnliche Summen
vorgestreckt haben. Er wusste sich bei den Behorden,

bei hochstehenden und einflussreichen Personen einzu-
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schmeicheln, und namentlich gelang es ihm, auch bei
der Preussischen Bank Fuss zu fassen. Er warb
gewisse ,,Volkswirthe** und Literaten zu seinem Privat-
gebrauch an, und er bewog etliche Regierungsrithe,
aus dem Staatsdienst in den seinigen iiberzutreten.

Hinter der Universitit, in einem philosophischen
Winkel, kurz zuvor ,Hegelplatz getauft, baute er
sich und der Bank ein stolzes Palais, und liess von
hier aus in rastloser Aufeinanderfolge einige dreissig
Griindungen und Emissionen in die Welt gehen —:
Feilen-, Tabacks-, Papier-, Waggon-, Fass-, Werk-
zeug-, chemische, optische und andere Fabriken, Bau-,
Fubr-, Pferde-Eisenbahn-, Brauerei-, Dampfschiffs-,
Bergbau- und Hiitten- Gesellschaften, die zum Theil
in Berlin, zum Theil iiber ganz Deutschland sassen.
Quistorp betonte stets, dass die Vereinshank die
Grindungen nur . commissionsweise* betreibe, also
selber dabei nicht weiter betheiligt sei; und dass die
jedesmaligen Verhiltnisse von ihr genau gepriift wiir-
den, also eine unsolide Griindung gar nicht miglich
wire. Yon jeder Neu-Grindung bezog die Vereins-
bank Agio, so dass sie fiir 1871 nicht weniger als
15 Procent, 1872 sogar 19 Procent Dividende ver-

theilte. Alle die Gesellschaften wurden mit der Ver-
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einshank verkniipft, indem man den Actiondren der
letzteren immer ein Bezugsrecht auf die neue HEmis-
sion eintiumte, welches von jenen auch stets be-
nutzt ward, so dass sich zuletzt ein industrieller
Rattenkonig gebildet hatte, in dessen Mitte Herr Hein-
rich Quistorp sass.

Aber dieser Mann verstand’s, sich dermalsen als
., Biedermeier* aufzuspielen, dass er nicht nur das
Publicum, sondern sogar die Borse beriickte. Die Borse,
welche sonst Niemandem, nicht einmal sich selber
traut, glaubte an — Quistorp. Wiihrend sie Herrn
Schweder nur eine gliickliche Hand nachrithmte, hielt
sie Quistorp fir den leibhaftigen Bruder Grund-Ehr-
lich. Die ,,Quistorp’schen Werthe** fanden cin ganz
hesonderes Ansehen, eine ausserordentliche Zugkraft;
sie wurden von den Banquiers in der besten Absicht
ihren solidesten Kunden als ,,hochfeine® Capital-An-
lage empfohlen, und mit Vorliebe von dem schlichten
Biirgersmanne genommen. Selbst nach dem ,,Grossen
Krach* behaupteten sie noch eine Zeit lang ihren
Nimbus; und als endlich auch die Vereinsbank fiel,
glaubte man in gewissen Kreisen das Ende der Welt

gekommen.
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Herr Heinrich Quistorp ist unter den Helden der
Griinderperiode einer der merkwiirdigsten, und wir
werden noch ofter Gelegenheit haben, uns mit ihm zu

beschiftigen.




T11.
Griinder und Griinder-Praktiken.

Der Birse Henkerwitz — Erfinder und Griinder — Jagd auf Griindungsobjecte
— Borsig liisst sich nicht griinden — Egells, Webers, Eckert, Freund, Schu-
mann, Stobwasser, Dankberg, Schwendy ete. — Professionelle Griinder und
Griinder-Cliqguen — Der Griindungsprocess und die Griindungskomidien — Griin-
dungscomité und Gesellschaftsvertrag — ,Constifuirende Generalversamm-
lung®, .erste Actioniire® und .erste Zeichner* — Anfsichisrath und Vor-
stand — Scheinzeichnungen — Die Theilung des Raubes — Das ,Betriebs-
eapital* — Die ,Pathen* — .Lieber etwas mehr Capitall®* — Actien-Ge-
sellsehafts - Wirthsehaft — Herr H. und das ,artistische Unternehmen® —
Erstes, zweites, drittes und viertes Consortinm — Mit Gewalt gegriindet.

,»Die Woche fingt gut an!* sagte Jener. Ir sagte
so am Montag, und da wurde er aufgekniipft. — Be-
kanntlich nennt man diese Art-von Laune den Galgen-
humor. Auch ein armer Siinder kann unter Umstiinden
noch Humor zeigen, aber nie und nimmer der Henker.
Der hat hochstens Witz. Und genau im selben Falle
befindet sich die Borse. Auch ihren Angehorigen ist
der Humor, als ein Product des Gemiiths und des
Herzens, versagt: aber dafiir machen sie in Witz. Sie

reissen Witze, die wie Scheidewasser schmecken und
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wie Hollenstein brennen. Als die Griindungen florirten,
sang die Borse, wihrend sie die Leimruthen legte,
mit solechem Henkerwitz:

Erst kommt der Erfinder,

Dann kommen die Griinder oder die Schinder;

Beide brauchen sie Rinder,

Und wenn's gut geht, machen sie Kindenr.
Die Rinder sind, mit Respect zu sagen — das liebe
Publikum; wihrend die Kinder hier den Vorgang
andeuten, welchen sonst nur das Thierleben auf der
untersten Stufe zeigt. Nach Art der -ekelhaften
Schmarotzerthierchen vermehrten sich auch die Griinder
und die Grindungen mit reissender Schuelligkeit.
Eine heute geborene Bank oder dergleichen griindete
morgen schon lustig selber; oder sie ,,emittirte* immer
wieder ,junge Actien®, sic kam aus dem ,,Jungen‘
nicht heraus. Wir lassen einstweilen ,,Kinder* und
»Rinder'* bei Seite, und betrachten zunichst ,, Brfin-
der* und ,,Grinder*.

Schon das obige Verslein verrith, dass Beide nicht
immer dieselben, sondern hiiufig verschiedene Personen
waren. Der , Erfinder** hatte die ,Idee*, der ,,a1iin-
der* \ibernahm die Ausfiihrung. Jener war meistens

ein Schlaukopf, dieser nicht selten ein blosser Taps.
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Dafiir wurde der .,Erfinder** oft mit einem Trinkgeld
abgespeist, wiithrend der ,,Griinder'* eine Million fir
sich in Anspruch nahm. Dex Erfinder wusste zu fin-
den und zu erfinden: sein Auge sah lauter Griindungs-
objecte, und wo er schlechterdings gar nichts sah, da
half die Phantasie ihm aus. Die damals entstandene
wNeue Borsenzeitung** entwarf davon eine artige Schil-
derung, die etwa so lautete: Im einsamen Thal ent-
deckt der Grinder (Erfinder) einen verlassenen Schorn-
stein, und aus dieser Ruine macht er flugs eine —
Maschinenfabrik. Auf dem Berge sieht er eine Wind-
miihle, ein altersschwaches Gehiduse mit lahmen Flii-
geln — und sofort ist ein Miihlen-Etablissement auf
Actien fertic. Am Ufer eines Baches stolpert er tber
einen umgestiilpten Kalkn — und ein ,,Lloyd*, ein
binnenlindischer ,,Lloyd"* ldsst seine Dampfer hin und
her fliegen. Und wie beginnt die Geschichte jener
Verblend - Ziegelei auf Actien? s war éinmal ein
Thonlager . . ... u. s. w. Des Griindéers Phanta-
sie. macht aus einem Zimmermann, der Balken aus-
schiilt, ein Lieferungsgeschift fir Baumaterial; aus
dem verwegenen Knaben, der eine Rakete steigen liisst,
eine chemische Fabrik; und — — nehmt Eure Wiische-

rinnep 1n Acht! TLasst sie nicht mehr allein iiber die
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Strasse gehen, sonst macht sie der Grinder iiber Nacht
zu einer Actien-Wiischerei.

Es wurde offentlich und insgeheim, durch Zeitungs-
mserate und unter der Hand nach Griindungsobjecten
gesucht, es wurde formlich Jagd gemacht auf schon
bestehende Fabriken, Berg- und Hiittenwerke, Brate-
reien efc.; und natiirlich in erster Reihe auf altrenom-
mirte Efablissements. Der Inhaber einer bekannten
grossen Firberei und ,,Garderobe-Reinigungsanstalt
in Berlin erhielt so viele Anfragen und Anerbietungen,
dass er seine ablehnende Antwort: er sei nicht ge-
neigt, sich griinden zu lassen — bald nicht mehr
geschrieben, sondern nur noch lithographirt versandte.
Wol die hirtesten Anfechtungen hatte Borsig, der
»Locomotivenkonig®, zu hestehen. Man bot ihm ver-
schiedentlich fiir seine grossartizgen Werke geradezu
fabelhafte Summen — bis 12 Millionen Thaler, wie
eine Version lautet; und man wiirde ihm tiberhaupt
jeden Preis gegeben haben, den er nur gefordert hitte ;
aber er war klug genug, um sich nicht verblenden
zu lassen. Andere Fabrikherren dagegen zeigten sich
weniger priide, und so verwandelten sich viele solide
wohlberufene Privatgeschifte in lauter faule und an-

richige oder doch zweifelhafte Aectiengesellschaften;
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z. B. Maschinenfabriken von Egells, Webers, HEckert
und Freund, Porcellan-Manufactur von Schumann,
Lampenfabrik von Stobwasser, Ofenfabrik von Dankberg,
Kammgarn-Spinnerei von Schwendy, Wagenbauerei
von Neuss, Tabackshandlung von Brunzlow & Sohn
ete. ete.

Herr Egells verkaufte seine Efablissements sogar
zweimal, zum zweiten Mal natiirlich zu einem hohern
Preise, worauf der erste Kiufer oder das erste ,,Griin-
dungs-Comité** die Hilfe des Richters anrief. Durch
solche Umwandlungen . zeichneten sich wieder aus Herr
Schweder von der Preussischen Boden-Credit-Actien-
Bank und Herr Quistorp. Herr Schweder ,,griin-
dete** die Glasfabrik Albertinenhiitte, die Maschinen-
anstalt Pollack, Schmidt & Co. in Hamburg, die Ma-
schinenfabrik von Wohlert, das Bergwerk Redenhiitte,
das Soolbad Salzungen etc. Herr Quistorp ,,grin-
dete** die chemische Fabrik von Schering, die Fabrik
fiir 'Wasser- und Gasanlagen von Mattison & DBrandt,
die Feilenfabrik von Schaaf, die Papierfabrik Wolfs-
winkel, das Fuhrgeschift von Gebriider Besckow, die
Brauerei von Scholtz in Breslau, das Tabacksgeschift
von Pritorius, die Schraubenfabrik von Ludewig, die

Holzhandlung von Gebriider Saran in Potsdam, die
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Brillenfabrik von Emil Busch in Rathenow, die Bittche-
rei von Wunderlich in Zwickau ete.

Alle diese Geschifte wurden ihren Inhabern um
Summen abgekauft, welche jene noch kurz vorher sich
nicht hatten triumen lassen; und nun als Actien-Ge-
sellschaften mit einem so riesigen Capital belastet,
dass eine Rentabilitit in Zukunft unmoglich war.
Gewisse Verkiaufer, wie Wahlert u. A., liessen vor
Freude iiber die ungeheure Kaufsumme, welche ihnen
zugefallen, Betrige bis 50,000 Thaler und mehr unter
ihre fritheren Beamfen nnd Arbeiter vertheilen. Ver-
schiedenen dieser ,,gegriindeten** Fabrikherren war beim
Essen der Appetit gewachsen; und um ihre Mulse
ordentlich auszunutzen, gingen sie selber unter die
Griinder, mit denen sie nun brav wetteiferten. So
thaten. z. B. Egells, Stobwasser, Schering,
Schwendy etc.

Auch die Efablissements und Geschiifte zweiten
und driften Ranges kamen an die Reihe. Auch sie
wurden entweder aufgesucht, oder sie suchten selber
nach Grindern umher. Ihre Besitzer waren zuweilen
verschuldet, oder sie standen gar schon auf der Kippe,
oder sie trachteten doch, den giinstigen Zeitpunkt

wahrzunehmen. Sie traten mit einem Bankhause oder




- 46

mit einem namhaften Griinder direct in Verbindung,
oder sie iibertrugen die Vermittelung einem Agenten,
der sich nun von beiden Theilen eine erkleckliche
Provision aushedang. Wollte der Besitzer oder der
Agent die Griindung selber in die Hand nehmen, so
musste er Verbiindete und Patrone gewinnen, die man
an der Borse kannte und respectirte. s mussten
Namen angekauft werden, und diese waren nicht billig.
So bot man dem Chef eines Bankhauses, wenn er den
ihm vorgelegten Griindungsprespect mit unterzeichne,
die runde Summe von 10,000 Thalern. Aber er ent-
gegnete mit vornehmem ILicheln, dass seine Unter-
schrift fiir diesen Preis noch nicht zu haben sei.

Wie es Griinderbanken gab, so gab es auch eine
ganze Anzahl von Personen, die das Griinden als Be-
ruf erfassten, und dabei so gut fuhren, dass sie bald
die offentliche Aufmerksamkeit auf sich zogen. In einer
fragt die damals anf der Kroll'schen Biihne erschien,
Posse, der Vater seinen Sohn: ,,Was willst Du werden?*
., ,Griinder!** * ruft der kleine Bursche, zum Entziicken
des Publicums, das wiithend Beifall klatschte. — Von
diesen professionellen Griindern hatten Manche ihr
besonderes Fach. Der Eine griindete hauptsichlich

Jauvereine, der Zweite Brauereien, der Dritte Banken,
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der Vierte Maschinenfabriken, der Fiinfte Berg- und
Huttenwerke, und so fort. Die Mehrzahl freilich trieb
ihre Kunst, sonder Auswahl und Beschrinkung, auf
allen moglichen Gebieten. Manche genossen den Ruf
besonderer ,,Feinheit'* und ,,Gerissenheit‘*, oder sie
hatten doch lauter Erfolge aufzuweisen, so dass man
sich bei neuen Unternehmungen eifrig um sie bemiihte,
sie zum Gelingen der Grindung fiir unenthehrlich
hielt. Andere wieder verstanden es, sich bald hier,
bald dort einzudriingen; oder man liess sie zu, um
ihnen den Mund zu stopfen, damit sie das Project
nicht etwa befehden und schidigen mdchten. Endlich
bildeten die Griinder verschiedene Cliquen; und inner-
halb dieser Cliquen sorgte der Eine stets fiir den An-
dern, dass der Andere nicht vergessen wurde.

Der Griindungsprocess selber war mehr oder weni-
ger verzwickt und weitlduftig. Wir wollen ihn an
einem Beispiel illustriren. Aus den zahllosen Griin-
dungen jener Tage greifen wir Eine heraus, die wol
als Muster der Gattung gelten darf, und verindern
nur die Namen.

Fabrikbesitzer Flau und Grinder Bir sind durch
emen Aufspirer oder Agenten einander zugefithrt wor-

den. Flau will seine Fabrik verkaufen, die einen
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reellen Werth von 250,000 Thaler haben mag. In An-
betracht der Zeitverhiiltnisse und der eigenthiimlichen
Umstiinde fordert und erhilt er dafiir aber 400,00C Tha-
ler. Das heisst, er erhilt sie einstweilen noch nicht. Kr
iberlisst die Fabrik fiir diesen Preis dem Griinder
Biir; mittelst eines sogenannten Schlussscheins, der in
der Regel nur eine einseitige Verpflichtung enthilt
und die Giiltigkeit des Abkommens auf einen gewissen
Zeitraum beschrinkt. Wiihrend der nichsten vier oder
sechs Wochen steht die Fabrik fiir die genannte Summe
zur Verfiigung Bir's; Flau darf sie nicht anderweit
veriussern; wol aber ist Bir befugt, von dem Ver-
trage, sobald es ihm beliebt, ohne jedes Reugeld zuriick-
zutreten. Den Schlusschein in der Tasche, verstindig
sich Bir mit sei|1e11‘1{a111101'111.len und Geschiftsfreunden;
die Rollen des Griindungscomité’s, der ersten Zeichner,
des Aufsichtsraths und Vorstandes werden vertheilf,
und es beginnt jetzt, um dem Gesetz in der Form zu
geniigen, eine Reihe von Komddien.

Als ,,Grindungscomité* traten Wolf und Fuchs
aut. Sie schliessen eine offene Handelsgesellschaft,
die sie etwa ,,Vulkan** nennen, und verlautbaren vor
einem Notar das Statut oder den Gesellschafisvertrag.

Als Gegenstand des Unternehmens geben sie den Erwerb
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einer Maschinenfabrik oder dergleichen an — der
Zweck der Gesellschaft wird gern so unbestimmt und
vieldeutig wie nur méglich gelassen, 1_1:1.111?t man hinter-
her aus ihr Jedes und Alles machen kann. Noeh am
selben Tage kaufen sodann Wolf und Fuchs die Ma-
schinenfabrik von vormals Flau. Sie erwerben sie von
Bir fiir den soliden Preis von — Einer Million Thaler;
nachdem sie vorhin im Statut das Actienkapital auf
1,200,000 Thaler festgesetzt haben. Der Ueberschuss
von 200,000 Thaler soll als ,Betriebscapital* dienen,
um der Fabrik noch einen héhern Aufschwung zu
geben. Noch am selben Tage findet, wieder unter
Zuziehung eines Notars, die erste sogenannte ,,consti-
tuirende Generalversammlung** des » vulkan* statt.
Es sind anwesend: Bir, Wolf und Fuchs, dazu noch
Frohlich und Selig, und Griin und Gelb: zusammen
also 7 Personen.

Diese Sieben sind die ersten Actionire des vy Y ulkan®,
die ,,ersten Zeichner, welche das Actiencapital von
1,200,000 Thaler aufbringen; das heisst, wie man
sehen wird, blos auf dem Papier. Biir zeichnet 300.000
Thaler, Wolf und Fuchs je 200,000 Thaler, Frohlich
und Selig je 150,000 Thaler, und Griin und Gelb je

100,000 Thaler. Macht zusammen wie obhen, Die

Glagan, Der Borsenschwindel, ' 1
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7 Actionire und ersten Zeichner genehmigen einstim-
mig das ihnen vorgelegte Gesellschaftsstatut, und eben-
so einstimmig genehmigen sie den Erwerb der Fabrik
von vormals Flau fiir 1,000,000 Thaler; sowie die Zah-
lung dieser Summe an Bir. Darauf wihlen diese Sieben
den ,, Aufsichtsrath* der Gesellschaft, der nach dem
(tesetz aus mindestens drei Personen bestehen muss. Es
werden mit grosser Majoritit Frohlich und Selig zu
Mitgliedern, und Wolf zum Prisidenten des Aufsichts-
raths gewihlt. Mit derselben tberwilfigenden Majo-
ritit wird Biir zum ersten Director des ,,Vulkan‘ und
Fuchs zu seinem Stellvertreter ernannt. Die fiinf
Wiirdentriger nehmen an dem langen Tische des Vor-
standes Platz, und auf den Binken der Actionire
sitzen nur noch — — Griin und Gelb. Der amtirende
Notar aber hat den Verlauf der Generalversammlung
protocollirt und gehorig iiberwacht; er hat die Versam-
melten mit seinem juristischen Rathe unterstiitzt, und
namentlich darauf gesehen, dass die verschiedenen
Genehmigungen, Versicherungen und Wahlhandlungen
in vorschriftsmissiger Form geschahen.

Nach diesem offentlichen Schauspiel, zu dem frei-
lich nur die Acteure, keine unbetheiligten Zuschauer

zugelassen werden, macht man das Weitere hinter den
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Coulissen ab; und zwar so heimlich, dass es noch kein
Staatsanwalt und kein Richter hat erforschen und er-
weisen konnen. Indem Flau nicht direct, sondern zu-
nichst an Biir, und dieser wieder an das Griindungs-
Comité verkauft, ist eine Mitlelsperson gewonnen, und
so dem Gesetz eine Nase gedreht; denn ,es ist ein
unanfechtharer Rechtsgrundsatz, dass Jeder verkaufen
und kaufen darf, zu welchem Preise er wolle, und
dass es auch Niemanden etwas angeht, was der Ver-
kiufer mit der Kaufsumme mache.

Die gesammten 1,200,000 Thaler Actien werden
dem Bankhause Gebriider Israel, das gleichfalls zu
den Griindern gehort, abe® von den officiellen Ver-
handlungen sich fern gehalten hat, zum Vertriebe tiber-
geben. Die Zeichnungen der sogenannten ersten Zeich-
ner sind blosse Scheinzeichnungen; Gebrider Israel
schiessen die zehn Procent des Grundeapitals vor, die
nach dem Gesetz mindestens eingezahlt werden miissen,
und darauf geschieht die Eintragung des ,,Vulkan“ in
das Handelsregister. Binnen einigen Wochen oder
Monaten ist es den Gebriidern Israel gelungen, die
Actien zum Theil iber, zum Theil unter Pari (100)
abzusetzen, das heisst, dem Publikum anzuschmieren,
Sie bringen von dem Erlos ihre Provision in Abzug,

4%
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welche etwa 162, Procent oder 200,000 Thaler be-
triagt, und fithren den Rest von 1,000,000 Thaler an
den Director des ,,Vulkan**, Herrn Bir, ab, welcher
nun die Theilung des Raubes vornimmf.
Griim und Celb sind blosse Sta-
tisten gewesen und erhalten jeder
10,000 Thaler, zusammen also 20,000 Thlr.
Frohlich und Selig haben grossere
Anspriiche, weil sie hohere Sum-
men zeichneten und ausserdem
als Aufsichtsriithe fungiren; auf
sie_entfallen je 20,000 oder zu-
T2 10107 5) AP SRR E N L SRS L 40,000 |,
Wolf und Fuchs endlich sind die
beiden Intimusse von Bir, mit
denen er stets zusammengeht,
und die ihn niichstens bei Griin-
dungen, wo Einer von ihnen die
Hauptrolle spielt, in gleicher
Weisezuziehen und ,,betheiligen*.
In Anbetracht dessen, in Erwi-
gung ihrer Zeichnungen und mit
Riicksicht auf ihre einflussreichen

Stellungen als Prisident des Auf-
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Transport 60,000 Thlr.

sichtsraths und resp. stellvertre-
tender Director erhalten Wolf
und Fuchs je 50,000 oder zu-
A1 1 S e A i S 100,000 |,

Bir zahlt also seinen Verbiindeten 160,000 Thlr.

und da er von Gebrider Israel 1,000,000 |,

empfangen, bleiben noch . . 840,000 Thlr.
Hierin stecken die Kaufsumme fiir

Flau mit 400,000 Thlr. und das

yBetriebscapital** mit 200,000 = 600,000 .,

so dass Bir selber etwa . . . 240,000 Thlr.
profitiren wiirde.

Es ist jedoch sicher anzunehmen, dass er auch mit
Flau ein geheimes Abkommen getroffen hat, und an
diesen nicht 400,000 Thaler voll, sondern héochstens
350,000 Thaler zahlt. Aehnlich verhiilt es sich mit
dem ,,Betriebscapital* von 200,000 Thaler, dessen
Schicksal ganz in den Hiinden des Directors Biir und
seines Stellvertreters Fuchs ruht, und das in der Regel
schon im ersten Geschiiftsjahr der neuen (esellschaft
wegzuschmelzen pflegt, wie der Schnee im April. Was

Waunder, wenn die mit 100 an der Borse eingefiihrten
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Actien des ,,Vulkan* schnell auf ein Sechstel des
Nennwerths sinken?! Was Wunder, wenn nach einem
Jahre der ,,Vulkan‘* bereits um seine Existenz ringt,
71 einer Anleihe schreiten muss, oder in Concurs geriith,
und die Actioniire auch nicht einen Heller mehr retten?!!

Der Leser aber darf iiberzeugt sein, dass diese
Vorgiinge und diese Zahlen keinem blossen Phantasie-
gebilde entnommen sind, sondern auf Thatsachen be-
ruhen, die sich hundertmal wiederholt haben, und bei
dem Griindungstreiben iberhaupt die Regel bildeten.
Jene Summen sind durchaus nicht iibertrieben, sondern
die Griingder haben in vielen Fillen noch weit grossere
Beuteantheile davongetragen; ja es ist, namentlich bei
Banken und Bergwerken, mehrfach vorgekommen, dass
iiberhaupt gar kein oder doch nur ein eingebildetes,
in Wahrheit vollig werthloses Griindungsobject vor-
handen war, das aber trotzdem die Actioniire mif
Millionen bezahlt haben.

Man gestatte uns noch -einen Augenblick zum
., Vulkan‘* zuriickzukehren, um daran einige Erliute-
rungen zu kniipfen. Herr Biir konnte die Grindung
nicht allein vollfithren, er bedurfte dazu der anderen
Personen als seiner Grehiilfen. Um die Posse der ,,con-

stituirenden Generalversammlung* in Scene zu setzen,
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um den obligaten ., Aufsichtsrath® und ., Vorstand*
wihlen zu konnen, sind 5 bis 10 Schauspieler nithig.
Dieses miissen Leufe von Vermogen oder Credit sein,
sonst vertreibt kein namhaftes Bankhaus die Actien,
sonst findet das ,,Effect an der Borse keinen Anklang
und tberhaupt keine Aufnahme.

Selbstverstindlich giebt sich nun aber zu solchen
Diensten Niemand umsonst, Niemand aus blosser Ge-
filligkeit her —— am wenigsten ein Geldmann; sondern
wer beim Griinden hilft, verlangt auch seinen Antheil.
Und mit Recht. Denn jeder Mitgriinder trigt eine
moralische, wie eine gesetzliche Verantwortlichkeit, die
ithm Geld und Freiheit kosten kann, Achtung und
Ehre meistens gekostet hat; und wenn er als ., erster
Zeichner* auftritt, tbernimmt er auch ein Risico.
Selbst wo er nur zum Schein gezeichnet, wo z. B. das
angeworbene Bankhaus fiir ihn die Einzahlung leistet,
bleibt er demselben doch verhaftet, falls die Grindung
verungliickt, oder die Actien nicht abgesetzt werden.
Daher sind alle die Personen, welche je beim Griinden
irgendwie Pathen standen, dafir auch bezahlt worden,
und in der Regel iiberreichlich. Auch pflegten sich
die ,ersten Zeichner*, gleichviel ob wirkliche oder nur

Scheinzeichner, ausserdem noch gewisse eintrigliche




Vorrechte nach der Zukunft hin zu wahren, z. B. fiir
den Fall der Ausgabe neuer Actien.

Verkaufte der Besitzer direct, oder unternahm er
selber die Grindung, so hatte er natirlich seine Hel-
fershelfer abzufinden, und stellte demgemiiss die Ver-
kaufssumme oder das Actiencapital so hoch als nur
irgend anginglich. ,,Lieber etwas mehr Capital!l* war
fast tiberall die Losung; und die Vorstinde gewisser
Actiengesellschaften, die nachher in Concurs geriethen,
oder zur Liquidation (Auflosung) schreiten mussten,
suchten sich mit der Behauptung zu entschuldigen:
das Actiencapital sei zu klein gewesen! Man
that's in der Regel nicht unter einer Million, da
man sonst nicht die Griindungsspesen herausschlug,
und weil es sonst auch nicht recht lohnte, damit an
die Borse zu kommen.

Weil man blos ,,griindete” um zu griinden, musste
man die Leitung der Fabrik oder der Bank ete. oft
in den Hinden des Verkiiufers lassen. So heisst es in
dem Prospect der Mirkisch-Schlesischen Maschinen-
bau- und Hiitten-Actien-Gesellschaft, vormals F. A.
Egells: ,,Die Mitwirkung der fritheren Besitzer ist
fir das neue Unternehmen gesichert’. Und in der

Ankiindigung der so beriichtigt gewordenen Thiiringer




Actien-Gesellschaft fiir Fabrikation von Eisenbahn-Ma-
terial, Erfurt-Gotha — eingefiihrt durch die Bank-
hiuser Rauff & Knorr und S. Frenkel, die beide noch
eine Reihe dhnlicher Grindungen leisteten — liest
man: ,Der bisherige Chef der Fabrik in Erfurt, Herr
Julius Unger, eine technische Autoritit fiir Eisencon-
structionen, ist fiir die Oberleitung des neuen Unter-
nehmens gewonnen, dem damit die Erfahrungen und

Verbindungen des alten zu Gute kommen*. Der Ver-

kiufer oder Vorbesitzer, der nicht selten der eigent-
liche Griinder war, liess sich auch in vielen Fiillen
zum Prisidenten des Aufsichfsraths oder zum Director
der neuen Actiengesellschaft ernennen. Als solcher
bezog er dann einen Ministergehalt und eine vielleicht
noch hohere Tantiéme, und verfuhr im Uebrigen nach
Willkiir und Belieben. Entweder er that gar nichts
und liess die Dinge gehen, wie sie wollten; oder er
that zu viel, begann zu bauen und zu vergrossern,
schaffte die theuersten Maschinen an, experimentirte
in der kostspieligsten Weise und verschwendete in Ma-
terialien und Lohnen — lauter Dinge, vor denen er
sich frither wol gehiitet hatte.

Um bei einer Grindung vorsichtig und sicher zu

gehen, um sich gegen Verluste und Riickschlige zu
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decken, und um das Risico moglichst zu theilen —
bildete man wol auch nicht blos ein Consortium (Ge-
nossenschaft), sondern mehrere hintereinander. Der
interessanteste Fall dieser Art ist der folgende.

Herr H., ein von Statur nur kleiner, aber in Ge-
schiften sehr gewandter und darin auch stets dusserst
gliicklicher Mann, verband sich im November 1871
mit guten Bekannten zur Griindung eines ,artistischen‘*
Unternehmens. Nachdem die Zeichnungen geschehen,
verkaufte das erste Consortium die Actien an e zweites
i

Consortium zum Course von 75, worauf sie ein drittes

Consortium zum Course “von 85 iibernahm und sie
einem vierten Consortium zum Course von 93 iiber-
liess. Dieses endlich brachte die Actien, an die Borse
zum Course von — — 110, und schlug sie zu die-
sem Preise auch wirklich los. Der Leser schiittelt ver-
wundert den Kopf. Aber er wird sich erst recht wun-
dern, wenn er hort, dass der kleine geschickte muntere
Herr H. allen vier Consortien angehorte. In der That,
Herr H. trat viermal hintereinander, zugleich als Ver-
kiufer und als Kiiufer, als ,,Geber** und als ,,Nehmer**
auf, und verdiente natirlich jedesmal doppelt, nach
riickwiirts wie nach vorwirts hin.

Und wir sind noch nicht zu Ende. Zeigt dieser
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sich bestindig steigernde Consortial-Gewinn von dem
Genie des kleinen Mannes, so war die -eigentliche
Griindung doch noch genialer. HKEs handelte sich um
ein sehr bekanntes, sehr verbreitetes Journal. Der

Eigenthtimer, Herr Sch., wollte sich, wie Borsig, keines-

wegs griinden lassen; er striubte sich dagegen mit
Hiinden und Fissen. Half ihm aber nichts — er
wurde gewaltsam gegriindet. Der kleine H. bot 1hm
Preis auf Preis, einen immer anstindiger als den an-
dern; und da Sch., keine Raison annahm, besann sich
H. nicht lange und kiindigte flugs ein Concurrenzblatt
an. HKr kiindigte es nicht blos an, sondern er liess
anch ein paar Nummern erscheinen, und gleichzeitig
entfiihrte er seinem Gegner die ganze Redaction und
die ganze Expedition, indem er das gesammte Personal
beider bis zum Laufburschen herab zum Uebertritt
bewog und in seine eigenen Dienste nahm. Selbst-
verstindlich war damit des Andern Trotz gebrochen,
er capitulirte schleunigst, er verstand sich zum Ver-
kauf und empfing von H. 400,000 oder 500,000 Tha-
ler — wir wissen es nicht genau. Wir wissen aber,

dass das Grundcapital der neuen Actiengesellschaft

etwa noch einmal so viel — 850,000 Thaler betrug,
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ddss die Actien mit 110 an die Borse kamen und hier
guten Abgang fanden.

Trotzdem war die Grindung eigentlich keine un-
solide; nein! sie ist vielleicht mit die solideste der ganzen
Periode; denn die Gesellschaft hat seit drei Jahren
10, bis 81, Procent Dividende vertheilt, und ihre
Actien stehen selbst heute, wo die Borse an der galop-
pirenden Schwindsucht darniederliegt und die Mehrzahl
aller Effecten am Course fast neun Zehntel eingebiisst
hat, tiber 100. Die Moral von der Geschichte aber

mag der Leser sich selber sagen.
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IV.
Die ,,Prospecte“.

Wie die Zeitungen anschwellen — Annoncen-Fluth und Annoncen-Ebhe —
Poetische Prospecte — Altenburger Zuckerfabrik — ,Rentabilitiits-Berech-
nungen® (Flora, Berlin-Charlottenburger Bauverein, Maschinenfabrik Egells,
Eilenburger Kattun, Joseph Beer selige Wittwe, Oderwerke, Remscheider
Stahl) — . Mirkische Todtengriiberei® — Herr Jean Friinkel und seine
Thaten — Der junge Koch im koschern Restaurant Ritzewoller — Herr
Robert Baumann und seine Werke — Berliner Novdbahu, Thiirineer Bank-
verein, Deutsche Buchhiindlerbank — Herrn Baumann's .deutscher Stil®
und Commerzienrath Meyer Cohn — _Garantirte Dividenden® — Herr
Leuffgen, Albertinenhiitte und Marezzo - Marmor — Aachener Tuch, Stral-
sunder Miihlen, Harkort’'s Briickenbau, Brauerei Hasenhaide — Die
Spener'sche Zeitung unter Herrn Wel renpfennig — Sudenburger Maschinen-
fabrik — Insertionsunkosten — _Nachdruek wird nicht lonorirt* — ~Dies
Kind, kein Engel ist so rein* — Der ,Vulkan® des Herrn Leopold Hadra.

In den Jahren 1871 und 1872 sah man die Ber-
liner und auch die grosseren Provinzial - Zeitungen so
unférmlich anschwellen, wie etwa eine Person, die an
der Wassersucht leidet. Nicht den politischen Theil
oder das Feuilleton — die vielmehr merklich zusam-

+ menschrumpften — wol aber die Borsenabtheilung und
die Annoncen. Zeitungen, wie die Nationale und die
Vossische, glichen in jeder Nummer einem dicken

Actenstiick, brachten tiiglich ein 5 bis 10 Bogen Bei-
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lagen, die von oben bis unten nur mit Inseraten be-
deckt waren; und zwar in der Hauptsache mit solchen,
die Griindungen und Emissionen verkiindigten. Jede
Nummer brachte ein paar ,,Prospecte*; und jeder
,,Prospect** nahm eine oder ein paar Folio-Seiten ein,
indem er in Druckerschwirze und in weissen Zwischen-
riumen wahrhaft schwelgte, in der denkbar fettesten
Schrift und in riesigen zollhohen Buchstaben sich
prisentirte.

Das war eine fette Zeit fiir die Zeitungen, und
sie verstanden’s, das Fett abzuschopfen. Sie liessen
die Annoncenspalten schmiler und schmiler werden,
und erhohten trotzdem die Insertionsgebiihr in raschen
Spriingen um das Doppelte und Dreifache. Grosse
Blitter mogen damals fiir Inserate 2 bis 5000 Thaler
tiglich eingesickelt haben. Aber der ,,Grosse Krach't
hat auch die Einnahmen der Zeitungen stark beschnit-
ten. Statt der goldnen Inseratenfluth von damals ist
heute die kliglichste Ebbe eingetreten; es werden nicht
mehr so viel Hunderte eingenommen, wie friiher Tau-
sende.

Die ,,Prospecte* waren Entbindungs-Anzeigen. Eine
neue Griindung war vollbracht, eine neue Actiengesell-
schaft hatte das TLicht der Welt erblickt; und das
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liebe Publikum wurde zur Gevatterschaft eingeladen.
,,Prospect* heisst hekanntlich zunichst: Anblick,
Aussicht, Fernsicht; und deshalb ist das Wort
sehr gliicklich gewidhlt, iiberaus bezeichnend. Die
., Prospecte'* kinnen nicht besser verglichen werden
als mit den Guckkastenbildern, wie man sie auf Kir-
messen und Jahrmirkten zeigt. Man guckt in den
Kasten und glaubt ein herrliches Schloss zu sehen,
oder ein Bergwerk in vollem Betriebe, oder eine para-
diesische Landschaft; aber in Wahrheit ist es nur eine
grobe dicke Farbenkleckserei. In der ersten Zeit der Griin-
dungen freilich waren die Prospecte nicht solch plumpe,
sondern eine feinere, mehr kiinstlerische Arvbeit: so
dass sie sich zuweilen wie ein farbiges Feuilleton oder
gar wie ein schwungvolles Gedicht lasen.

Man hore z. B. den Prospect der Ersten Alten-
burger Zuckerfabrik, Kohlenabbau und Land-
wirthschaftlichen Industrie-Gesellschaft: ,,Zu
den gesegnetsten Fluren des deutschen Vaterlandes
gehort der Ostkreis des Herzogthums Sachsen- Alten-
buig. Die vorziigliche Fruchtharkeit seines Bodens ist
allgemein anerkannt. Aber er birgt auch die werthvoll-
sten unterirdischen Reichthiimer — ein Braunkohlenlager

von seltner Michtigkeit, das fiir diese Gegend eine
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industrielle Entwickelung in Aussicht stellt, welche
nur der weckenden und fordernden Hand wartet, um
rasch eine dauernde Bliithe zu erlangen. — ,,In Mitten
dieses Bezirkes liegt das Rittergut Zechau, unter diesen
reichen Geliinden die Krone der dortigen Landgiiter u. s. w.*

Der verlockenden Schilderung des Griindungsobjects
folgte dann stets eine moch hinreissendere ,,Rentabili-
tits-Berechnung®. Den Actioniren wurde ein Gewinn
verheissen, der den Edelmuth der Griinder in das
hellste Licht stellte, und es fast unbegreiflich erschei-
nen liess, wie sie soleh kostbares hocheintrigliches
Object iiberhaupt weggeben konnten! Allermindestens
wurde eine Verzinsung von.10 Procent in Aussicht
gestellt; aber in der Regel weit mehr.

Das Vergniigungs - Etablissement Flora in Char-
Jottenburg rechnete 12 Procent Dividende heraus: trotz-
dem ist der Cours nur noch ca. 12. Berlin-Char-
lottenburger Bauverein, eine Schopfung des Herrn
Richard Schweder, versprach nicht blos eine der-
artige Dividende, sondern stellte schon im ,,Prospect*’
einen Gtewinn von 13 Procent als vollendete Thatsache
hin, weshalb dic Actien auch zum Course von 110
aufgelegt wurden: — merkwirdigerweise ist dieser

aber auch inzwischen bis ca. 15 gesunken. Maschinen-
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fabrik von vormals Egells versprach in den ungiin-
stigsten Jahren 15 Procent, sonst mehr: — zeitiger Cours
ca. 20. Kattun-Manufactur von vormals Schwerdt-
feger in Hilenburg wies 17!/, Procent als frag- und
zweifellos nach: — Cours ca. 40 Brief; d. h. mit 40
angeboten, aber nicht los zu werden. Bei vielen an-
dern Gesellschaften ist das Missverhiiltniss noch weit
arisser; wir wollen nur einige anfiithren:

Jogeph Beer selige Wittwe in Liegnitz ver-
sprach fiir die Schlesische Wollwaaren-Fabrik,
welche ,,aus dem vorigen Jahrhundert datirt*, ,,eines
Weltruhms geniesst und ein Waarenhaus besitzt,

dessen ,,sehr ausgedehnte Réume von Einem Punkte

aus tibersehen werden konnen'* — 15 bis 20 Procent

Dividende. Zeitiger Cours ca. 20.

Herr Naumann, Herzoglicher Domainenpiichter,
rechnete fiir die Altenburger Zuckerfabrik einen
Gewinn von 113,000 Thaler jihrlich heraus; und zwar
gleich auf einen Zeitraum von 120 Jahren. Cours 0
(Null). Die Gesellschaft ist bankerott.

Herr Jean Frinkel verhiess:fir die Mirkische
Torfgriberei, mittelst welcher er Berlin mit billigem
Brennmaterial versorgen wollte — 15 Procent Divi-

dende. Letzter Cours 2 Buief.

Glagau, Der Birsenschwindel.
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Freiherr von Werthern versprach fiir die von
ihm verkauften Vereinigten Oderwerke eine Divi-
dende von 19 Proeent. Cours — 0. Die Gesellschaft |
ist bankerott.

Remscheider Stahlwerke von vormals Arntz
& Co., mit 101Y/, an die Borse gebracht, liessen eine
Dividende von iiber 30 Procent erwarten. Cours — 0.
Die Gesellschaft ist hankerott.

Um dies erschreckliche Missverhidltniss —einiger-
mafsen aufzukliren, wollen wir uns zu ein paar Be-
merkungen verstehen. — Altenburger Zuckerfabrik, den
Actioniren mit 700,000 Thaler iiberwiesen, kam im
December 1874 unter den Hammer des Subhastations-
richters. Das Meistgebot war 212,000 Thaler, ging
aber auch nur von Hypothekengliubigern aus, die so
ihre Forderung retten wollten. In einem zweiten
Termin wurden gar nur 179,000 Thaler geboten, und
musste fiir diesen Preis die ,,Krone der reichen Ge-
linde* sammt den grossen ,unterirdischen Reichthi-
mern‘* weggegeben werden. Die Actiondre haben natiir-
lich Alles verloren. Vereinigte Oderwerke bestanden
in einem Lehmstich mit Ziegelei, welche der Gesellschaft
162,000 Thaler kosteten. Mirkische Torfgriberei,

von der Borse, welche eine sehr feine Nase hat, als-
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bald ,,Mirkische Todtengriberei** benamst — war blos
eine Torfwiese, und noch dazu eine sehr fragwiirdige,
welche Herr Jean Frinkel den Actionfiren mit 210,000
Thaler in Rechnung stellte. Diese Summe war so
haarstriiubend, dass selbst der Vorbesitzer darob er-
schrak — wiewol auch er die Torfwiese gewiss nicht
billig abgegeben hatte — und in einem versehimten
anonymen Inserat das auf ,,Mirkische Todtengriiberei‘
begierige Publikum hoflichst einlud, sich nach der
Moritzstrasse 5, parterre links, hemiihen zu wollen,
Wo man ihm iiber die Grindung reinen Wein ein-
schenken werde.

Herr Jean Friankel aber, obgleich er nur zu den
Grindern zweiter oder gar dritter Classe gehort, ver-
dient etwas niher in’s Auge gefasst zu werden. Er
ist ndmlich ein Mann von Charakter und Consequenz.
Andere seiner Berufsgenossen haben, sei es aus Laune,
sel es aus Versehen, mitunter eine mehr oder minder
lebensfihige Gesellschaft in die Welt gesetzt.  Das
aber that Herr Jean Frinkel, gleichsam des Princips
wegen, nie, Unter den faulen Grindungen der Schwindel-
periode sind die von ihm begangenen mit die faulsten.
Sie stinken simmtlich zum Himmel. Selbst die Birse,

die in solchen Dingen nicht wihlerisch, nicht ekel ist,
5 %
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kann die Grimdungsleichen des Herrn Jean Frinkel
nicht handeln, ohne dass ihr eine Giinsehaut tber den
Riicken liuft.

Neben der ,,Mirkischen Todtengriberei* sind noch
zu nennen: die schon erwihnte Flora, an der sich
Viele versiindigten, und die auch Herr Jean Frinkel sehr

raschwiicht hat: ferner Berliner Weisshierbra uerei,

El:}

vormals Gericke — Cours ca. 20; Charlottenbur-
ger Baugesellschaft, unter Mitwirkung des Birger-
meisters von Charlottenburg, Herrn Bullrich, veriibt
— (ours ca. b; und Nieder-Schonhausener Bau-
gesellschaft, die gar nicht mehr notirt wird. Der
Besitz dieser Gresellschaft besteht aus einem Sandplatz,
der ihr fiir 230,000 Thaler aufgehalst wurde. Wiih-
rend der Verkiufer des Torfbruchs von Skaby nur
anonym protestirte, erhoben die Bauern von Schonhau-
sen ein lautes zorniges Protestgeschrei; aber Herr
Jean Triinkel kehrte sich ebensowenig an das eine wie
an das andere. Und warum auch? Was die Vor-
- besitzer gegen ihn trieb, war sicher nicht Mitleid mit
den betrogenen Actioniren, sondern das Verlangen, auf
den Attentiter eine Pression zu iiben; zu versuchen,
ob sich nicht nachtriiglich noch etwas aus ihm heraus-

schlagen liesse.
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Aber Eins verargen wir Herrn Jean Frinkel. Das
ist sein Verhalten gegen den Koch von Ritzewoller.
In dem koschern Restaurant Ritzewoller pflegte Herr
Jean Frinkel nach vollbrachter Arbeit seine Griindungs-
Diners zu geben, mit seinen Verbiindeten zu tafeln.
Der Koch des Hauses war, trotzdem er wenig iiber
Zwanzig zihlte, in seiner Kunst ein Meister; und auch
der Champagner von Ritzewoller suchte seines Gileichen.
Der Koch verlor leider seine Stelle, und da liess er
sich’s einfallen, im Namen des Herrn Jean Friinkel,
den er wohl kannte, einen Zettel zu schreiben und
von Ritzewoller sechs Flaschen Champagner — vom
Jesten — zu verlangen. Er erhielt sie und trank sie

aus. Alshald kam die Filschung an den Tag; natiir-

o

= .

lich durch die Sechuld des Herrn Jean Frinkel, der

die ihm vorgelegte Rechnung nicht bezahlen wollte;

i
i
i
|
i

sondern es kalt mit ansah, dass man den jungen

Koch der Justiz iiberlieferte und ihn nach der Strenge

s

des Gesetzes verurtheilte. Bei Gott, das war nicht
schon von Herrn Jean Friinkel! Wie? Einen armen

Teufel wegen sechs Flaschen Champagner in’s Zucht-

haus schicken zu lassen, wenn man selber Flora, Ber-
liner Weisshier, Charlottenburger Baugesellschaft und

nMirkische Todtengriberei* auf dem Gewissen hat?!
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Da “wir einmal von oberfaulen Griindungen spre-
chen, so verlangt die Gerechtigkeit, dass wir hier auch
Herrn Robert Baumann einschalten.  Allerdings
rangirt er etwas hoher als Herr Jean Frinkel, denn
er hat etwa dreimal soviel als dieser gegriindet, und
darunter auch einige ertriigliche Sachen; z. B. Berliner
Bank, Bank fiir Rheinland und Westphalen, Hessische
Bank, Hessische Brauerei und Zeitzer Eisengiesserei.
Auch Egells'sche Maschinenfabrik wollen wir ihm hin-
oehen lassen. Aber ganz und gar nicht zu entschul-
digen sind: Allgemeine Deutsche Handelsgesell-
schaft — Cours ca. 8; Berliner Nord-Eisenbahn
— Cours 0; und vor Allem nicht der so entsetzliche
Thiiringer Bankverein in Erfurt, dessen Directoren
Heinrich Moos und Selmar Uhley bekanntlich
durchbrannten, und dann im ,,Kladderadatsch't, unter
Beifiigung ihrer Portraits, steckbrieflich verfolgt wurden.
Auch an der Deutschen Buchhéindlerbank war Herr
Robert Baumann mit thitig; eine Griindung, die, ob-
gleich hier als Geburtshelfer solch berihmte .. Volks-
wirthe* wie Julius Faucher und Karl Braun-Wies-
baden fungirten, dennoch todt zur Welt kam.

Endlich ist Herr Robert Baumann auch der wahre
Urheber der Altenburger Zuckerfabrik, nur dass der

-
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hochpoetische Prospect nicht von ihm selber herriihrt.
Nach der ,,Stilprobe** zu urtheilen, die einst die ,,Neue
Borsen-Zeitung* von ihm vertffentlichte, und worin er
sich gegen gewisse Anschuldigungen in Sachen Berliner
Bank und Nordbahn zu rechtfertigen versuchte, scheint
er nicht gerade ein ,,Held der Feder* zu sein. Um
seine Griindungssiinden in etwas wieder wett zu machen,
vielleicht auch nur, um die Aufmerksamkeit von ihnen
abzulenken, paradirte er mit dem ,,Invalidendank*, gab
und sammelte er ostensibel zu patriotischen und wohl-
thitigen Zwecken, suchte er mit der Aristokratie an-
zukniipfen. Dessenungeachtet blieb er titel- und orden-
los, was ung billig Wunder nimmt. Wenn z. B. Herr
Meyer Cohn, auch ein vielgewandter Griinder, Com-
merzienrath wurde; warum denn Herr Robert Baumann
nicht?! Sollte ihn daran blos sein ,,deutscher Stil*
verhindert haben? —

Nach dieser Abschweifung zu Gunsten der Herren
Jean Frinkel und Robert Baumann, kehren wir zu den
mProspecten* zuriick. In zahlreichen Fillen wurde
eine Dividende nicht nur verheissen und ausgerechnet,
sondern von den Vorbesitzern resp. Griindern auch
pgarantirt. Herr Leuffgen versprach fiir die von

ihm verkaufte Glasfabrik Albertinenhiitte bei Char-
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lottenburg eine Verzinsung von 16 Procent auf fiinf
Jahre; trotzdem ist der Cours bis auf 6 zuriickgegangen.
Fs ist dies, nebenbei bemerkt, derselbe Herr Leuffgen,
der auch Director der Deutschen Marezzo-Mar-
mor-Gesellschaft war, und diese rasch dem Con-
curse zufithrte, indem er das ganze Actiencapital wie
ein Taschenspieler verschwinden liess; ein Kunststiick,
das der Concurs-Verwalter den ,reinen KEinbruch*
nannte.*)

Die Herren Scholler und van Alpen garantirten
der Aachener Tuchfabrik gleichfalls 10 Procent
Dividende fiir die ersten fiinf Jahre; in Folge dessen
wurden die Actien mit 105 aufgelegt, sind aber schon
lange nicht mehr auf dem Courszettel zu finden. Die
Verspreclmngén des ,,Prospect** erwiesen sich als grober
Schwindel, Niemand wollte die Coupons einlésen, und
die schriftliche Garanticerklirung der Herren Scholler
und van Alpen hat der ,,Vorsitzende des Aufsichts-
raths*, Commerzienrath Robert Schoéller in Diiren,
der Vater des Mit-Vorbesitzers der Fabrik,
,nach sich genommen*. Die Gesellschaft schloss ihr

erstes und einziges Geschiftsjahr mit einer Unterbilanz

*) Vgl. Berliner ,,Tribiine* No. 84, vom 26. Juni 1874.
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von 108,000 Thalern und trat dann in Liquidation
(Auflisung).

Aehnliche Zinsgarantien leisteten: Herr Hermann
Lehl fir die Dampfmihlen-Gesellschaft in Stral-
sund; Joseph Beer selige Wittwe in Liegnitz fiir
die Schlesische Wollwaaren-Fabrik: Herr Jo-
hann Caspar Harkort fir die Gesellschaft fiir
Eisenindustrie und Brickenbau in Duisburg;
lauter Actien, deren Coursstand seit Jahren jeder Zins-
garantie Hohn spricht. _Der schreiendste Fall ist jedoch
Bergbrauerei Hasenhaide in Berlin; mit 8 Procent
Dividende ,,garantirt*’, ist der Cours etwa 1 Brief. —

Entweder war die Zinsgarantie aunch nur ein Ver-
sprechen, das man auf sich beruhen liess; oder wenn
die Verkiufer wirklich die betreffende Summe sicher
stellten, gehorte diese schon zu den Griindungsunkosten,
steckte sie eben im Actiencapital, so dass sie thatsiich-
lich von den Actioniren selber aufgebracht wurde,
und es sich wieder um eine hlosse Augenverblendniss
handelte.

Dass die ,,Prospecte*, hinsichtlich der Rentabili-
titsberechnung wie des Erwerbspreises, also in den
heiden wesentlichen Punkten, fast regelmiissig arge

Tiduschungen und grobe Unwahrheiten enthielten, sprach
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die ,,Spener’sche Zeitung* in ihrer Birsen- Riickschau
vom 31. December 1872 offen aus. Es war dies um
so verdienstlicher als das Blatt damals, von Herrn
Wehrenpfennig redigirt, der Preussischen Boden-Credit-
Actien-Bank angehorte, an deren Spitze Herr Richard
Schweder stand — der Griinder par excellence. Leider
wird das Verdienst der genannten Zeitung dadurch etwas
geschmiilert, dass sie jene freimiithigce Aeusserung so
spiit that, als der Griindungsschwindel bereits so gut
wie zu Ende war.

Die ,,Prospecte’’, gewdhnlich unter juristischem Bei-
rath entstanden, sind mit einer wahren Meisterschaft
abgefasst. Sie versprechen Alles, und verpflichten zu
Nichts. Nur hichst selten haben die Griinder sich im
Prospect* eine Blosse gegeben, auf Grund des Pro-
spects zur Rechenschaft gezogen werden konnen; und
noch seltener haben die betrogenen Actioniire wirklich
etwas zuriickerhalten. Nur Ein nennenswerthes Bei-
spiel schwebt uns vor. Es ist der Fall der Suden-
burger Maschinenfabrik, vormals F. A. Kluse-
mann in Magdeburg, wo die Uriane einen Theil ihres
Raubes — 300,000 Thaler — factisch herausgaben,
aber trotzdem dem Staatsanwalt verfielen.

Der ,,Prospect* wurde in etwa 20 bis 50 Zeitungen
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geriickt; und zwar nicht Ein mal, sondern mehrere
Mal. Blos die Verdffentlichung des ,,Prospects‘* und
sonstige Insertionskosten machten eine Ausgabe bis
10,000 Thaler und mehr nithig; woraus man entneh-
men kann, dass die Griindungsspesen nicht klein waren.
In erster Reihe erhielten das Inserat simmtliche Borsen-
blitter, die damals wie Pilze emporschossen; sodann
die grossen politischen Zeitungen und auch wol ver-
breitete Localblitter. Es handelte sich um die grosstmog-
lichste Publicitat; es handelte sich aber auch um
Unterstiitzung, wenigstens wm Schonung. Deshalb
wurden auch solche Blitter bedacht, die keinen be-
sondern Leserkreis hatten, aber doch irgendwie zu
ftirchten waren.

Alle Blatter, gross wie klein, lechzten nach Griin-
dungs- und Emissions-Anzeigen; die kleinern bewarben
sich darum oder druckten sie unaufgefordert ab und
schickten Belag nebst Rechnung ein, die in der Regel
auch bezahlt wurde, denn man verstreute ja das Geld.
Erst als die Schwindelperiode zu Ende ging, ward man
sparsamer; und da findet sich denn unter den Insera-
ten der fiir die meisten Leser gewiss rithselhafte Ver-
merk: ,,Nachdruck wird nicht honorirt!* Blitter, die

mit den Anzeigen nicht ,,betheiligt* wurden, erhoben
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wol ein Geschrei, griffen die Griindung versteckt oder
offen an. So that z. B., gegeniiber dem im vorigen
Capitel erwihnten ,,artistischen Unternehmen®, eine
eben entstandene Borsen-Zeitung. Sie enthiillte die
Courstreiberei mittelst der verschiedenen Consortien,
welche die Actien nacheinander tbernahmen, bis sie
endlich 10 Procent iber Pari (100) an die Borse kamen.
Das war ein Wink fiir die Griinder. Sie holten das
Versiumte nach, und nun brachte dasselbe Borsenblatt
eine sehr giinstige Besprechung, empfahl das ,,artistische
Unternehmen* als durchaus solid und héchst rentabel.

Das blosse Inserat geniigte nicht; die Griindung
musste auch im redactionellen Theil erwihnt, der
,,Prospect** hier theilweise tibernommen oder umschrie-
ben werden. Kleinere Blitter besorgten das schon um
des Inserats willen; die grossern aber nur gegen be-
sonderes Honorar, und dieses betrug in der Regel weit
mehr als die Insertionsgebiihr. Ohne Riicksicht auf
das Inserat wurde in den tonangebenden Borsenzeitun-
gen manche Griindung erbarmungslos heruntergerissen;
und erst hinterher, nachdem sie sich ihrer Schuldig-
keit bewusst geworden, zu Gmaden angenommen. So
hatte, um Ein Beispiel fiir hundert anzufiihren, ein

sehr bekanntes Borsenblatt zuniichst Berliner Weiss-
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bier, vormals Gericke, nach Gebiihr verarbeitet; aber

ein paar Tage spiter legte es dieser Tochter des Herrn

Jean Friinkel, diesem Monstrum, die Hinde segnend
3 1 I

auf das Haupt und sprach mit dem Grafen von Savern:

-

Dies Kind, kein Engel ist so rein,

Lasst's Eurer Huld empfohlen sein!
Weit geschickter verfuhr in solchen Fillen die ,,Neue
Borsen - Zeitung*‘, ja nicht ohne Humor wund Schalk-
haftigkeit. So schrieb sie: ,,Wir finden in verschiede-
nen Blittern eine Aufziihlung der Leistungen der
Maschinenfabrik Berliner Vulkan. Wir kionnen es
uns um so mehr versagen auf die Einzelheiten niher
einzugehen, als denselben durch die ibereinstimmende
Reproduction in den iibrigen Blittern eine mehr als
hinreichende Publicitit gegeben ist. Unsere Aufgahe
diirfen wir als erfiillt betrachten, wenn wir darauf hin-
weisen, dass die Leistungen der Fabrik fiir uns die
Verzinsung des nur 450,000 Thaler betragenden Actien-
capitals ausser Zweifel stellen.*

Nur 450,000 Thaler! (Wobei iibrigens die Hypo-
theken mit 215,000 Thaler vergessen.) Fiirwahr eine
Kleinigkeit! TUnd auch mit der ,,guten Verzinsung*
hatte die ,,Neue Borsen-Zeitung** Recht. Im ,,ersten

Geschiftsjahrt vertheilte der von Herrns Leopold
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Hadra aus der von Michalkowski’schen Fabrik
componirte ,,Vulkan* wirklich 7 Procent Dividende,
seitdem aber keinen Heller mehr. Deshalb notirt ihn
die Birse nur noch ca. 12; und wir fiirchten, dass er
selbst auf dieser Hohe sich nicht halten, sondern noch

tiefer, viel tiefer sinken wird.
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V.
youbscription und ,,Einfiihrung*.

Hinter und vor den Coulissen — Alles blosser Hocuspocus — ,Kolossal iiber-
zeichnet* — Subseriptions-Humbug — .Repariitionen® und ,Reductionen®
— Wiihlert’sehe Maschinenfabrik — Kinigs- und Laurahiitte — Herr von
Kardorfl-Wabnitz — Der ,Berliner Birsen-Courier* tritt fiir das Publikum
ein — Itzig Meyer & Co. und die Erste Dentsche General-Leimsiederei —
Die Consortial-Versehworenen — Die ,Nante’s* — Die Abrechnung — Noeh-
mals der Dannenherger’sche Kaitun — Die Fixer® und die .Sehwiinze®
— Producten- nud Handelshank — Die Agiotage oder der Courswucher —
Louise Tiefban, Dortmunder Union — Rothschild, Bleichrider, Jacob Lan-
dan ete. — Dentsche Reichs- und Continental-Eisenhahnbangesellschaft

Hansemann und Miquel — Provinzial - Disconto - Gesellschaft — 2 » 2 — §

ond 2 X 2 = 3.

Wieviel Stadien hat nicht erst ein Friedens- oder
Allianzvertrag zu durchlaufen; wie viel Conferenzen
und Verhandlungen sind vorher niéthig! Welche Miihe
kostet nicht das Einstudiren eines Schauspiels; wieviel
Vorbereitungen und Zuriistungen sind nothwendig, be-
vor es wirklich zur Auffihrung kommt! Welche
Kémpfe finden selbst zwischen Mitarheiter und Redacteur, *
oft wegen eines einzigen Journal-Artikels statt! Von

alledem erfihrt das Publikum so gut wie nichts; was
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ihm gehoten wird, sind vollendete Thatsachen, fertige
Producte.

Mit den Griindungen verhielt es sich noch ganz
anders. Hier geschah alles Wesentliche und Wirkliche
hinter den Coulissen; Alles war bereits abgekartet und
eingefidelt, und was an die Oeffentlichkeit trat, war
blosser Hocuspocus; allein darauf berechnet, die Menge
zu verblenden und einzufangen.

Mit dem ,,Prospect, welcher von der gliicklich

erfolgten Griindung Kunde gab, die neue Actiengesell-

schaft in den rosigsten Farben malte und den Actio-

niren Gewinn iber Gewinn verhiess — war die Hin-
ladung zur Subscription verbunden. An dem und
dem Tage und an den und den Orten wurde das
Actiencapital, ganz oder theilweise, zur Zeichnung auf-
gelegt, dem Publicum zum Pari-Course (100) oder
dariiber, angeboten. Und nun herbei, Thr guten Leute,
die Thr Geld im Beutel habt und Willens seid, es
sicher und mit Vortheil anzulegen! Versiiumt ja die
Stunde nicht, sie bedeutet Euer Gliick, und sie kehrt
nicht wieder!!

Und sie kamen in hellen Haufen, sie versperrten
die Strasse, sie belagerten das Haus; und als die

Thitren sich endlich offneten, quoll der Strom herein,
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und in einem Augenblick waren die ausliegenden Bogen
mit Unterschriften bedeckt. Der Eine zeichnete 100
Thaler, der Andere 500, der Drifte 1000, der Vierte
3000, der Finfte 10,000 Thaler. ,Drei-, fiinfmal
tiberzeichnet!* -— ,,Kolossal tiiberzeichnet!!** meldeten
noch am selben Abend die '/,Eitungen im Chor. ,,Die
Zeichnungen miissen erheblich reducirt werden!!!*

War aber in der Regel Alles hlosser Hocuspocus!
Nichts weiter als ein von den Griindern in Scene gesetz-
tes Spektakelstiick! Jene Leute, welche sich an der
Zeichnungsstelle - driingen und stossen, sind Commis
und Ausliufer von verbiindeten oder befreundeten Ge-
schiftshiusern, oder gemiethete Dienstminner, welche
man heute in Paletot und Cylinder gesteckt hat; und
zu ihnen gesellen sich Miissiggiinger und Neugierige.
Hin und wieder verirrt sich auch wol ein Privatmann:
getiiuscht von dem Treiben, zeichnet er eine Summe,
und erhiilt sie, trotz aller ,Reductionen®*, unvermeidlich
und — voll. :

Die ,Neue Borsen-Zeitung*, die sich iiberhaupt
des Publikums gegen die Borsianer ritterlich annahm,
beleuchtete den ,,Subscriptions-Humbug*, wie sie ihn
nannte, wiederholt, und kritisirte ihn scharf, Sie tadelte

namentlich die Discontogesellschaft, welche in zwei

Glagan, Der Birsenschwindel. 6
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Fillen, bei Gelegenheit der Ungarischen Eisenbahn-
Anleihe und der Aachener Disconto-Gesellschaft, den
Subscribenten ,,die Thiiren blos der Formalitit wegen
gedffnet hatte, um sie dann gleich wieder zu schliessen.*
Aber etliche herzhafte Leute, fiigte das Blatt hinzu,
hiitten sich nicht wie Narren heimschicken lassen,
wiren so energisch Elﬂr:é:{i_;tl'f'.t'["ll, dass man ihnen noch
ein , Postchen aus dem Privatschatz*® abgelassen.
War aber auch wieder Hocuspocus! Blosse Reclame
fiir die beiden Papiere, um den Cours zu treiben und
das Publikum lecker zu machen! — Der Privatmann
betheiligte sich nicht wohl schon an den Subscriptionen,
und wenn er’s dennoch that, zeichnete er nicht selber,
sondern liess durch seinen Banquier zeichnen. Die
Janquiers aber hatten es nicht nothig, sich an der
Zeichnungsstelle zu dringen; sie gaben ihre Ordres
einfach schriftlich und vorher mittelst der Post auf.
Wirkliche Ueberzeichnungen kamen nur ausnahms-
weise vor, und dann geschahen sie von Birsen-Specu-
lanten, welche ohne Riicksicht auf die Grindung selber,
deren eigentlichen Werth sie ebensowenig wie das
grosse Publikum kannten und zu beurtheilen vermoch-
ten, ein besonderes Vertrauen hatten zu der ,,starken*

und ,,gliicklichen** Hand der Griinder. Aber von jeder




neuen (Gresellschaft mussten die Zeitungen eine ,,sehr
erhebliche** oder gar eine ,,1&01053&]@‘} Ueberzeichnung
vermelden, und laut besonderer Bekanntmachung wurde
dann stets eine ,,Repartition** vorgenommen.
Eisenwerk Marienhiitte bei Kotzenau, vormals
Schlittgen und Haase, aufgelegt bei der Gewerbebank
H. Schuster; und Vereins-Brauerei Berliner Gast-
wirthe, aufgelegt von Bercht & Swoboda — konnten
beide nur Zeichnungen bis 5000 Thaler voll beriick-
sichtigen, hohere Beitrige mussten auf 25 Procent
reducirt werden. — Heutiger Cours 50 und resp. 12!
Bank fir Sprit- und Productenhandel, vormals
Gebriider Wrede, aufgelegt bei der Centralbank fiir
Handel und Industrie, war leider nur im Stande, Sum-
men bis 1000 Thaler zu acceptiren, hihere Betriige
mussten sich eine Reduction von 40 Procent gefallen
lassen. — Heutiger Cours 60. Immer waren die
Grinder so edel, in erster lieihe die kleinen Zeich-
nungen zu beriicksichtigen, den sonnenklaren Profit
zunichst den minder wohlhabenden Leuten zu ginnen.
Inmitten dieser regelmissigen ,,Ueberzeichnungen*
und obligaten ,,Reductionen** musste es umsomehr auf-
fallen, als plotzlich Herr Richard Schweder von der

Preussischen Boden-Creditactien-Bank dem Publikum

6*
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ginen ,nicht subsecribirten Rest* F. Wiohlert’scher

Maschinenbau-Actien von 750,000 Thaler nachtrig-

lich offerirte und freundlichst zu ,,Nachanmeldungen*

einlud. Obgleich man sich mitten in der Schwindel-

periode befand, machte diese Grindung, eingeleitet von

Hermann Geber, und dargeboten von den Herren

Karl Coppel, Karl Braun-Wieshaden, Stadt-

rath Pohle, Geheimen Commerzienrath F. W. Krause,

bald hernach geadelt, und Gustav Markwald,

Schwiegervater des genialen Directors Schweder —
doch ein rauschendes Fiasko.

Das Actiencapital betrug die Kleinigkeit von 37/,

Million Thaler, und gewisse Vorgiinge hinter den Cou-

lissen waren ruchbar geworden. Als das ,erste Ge-

schiftsjahrt zu Ende ging, erschien in ,,Saling’s

Borsenblatt*t ein ,,Eingesandt*, welches constatirte, dass

die Gtesellschaft, die im ,,Prospect** 120 Locomotiven

alljahrlich versprochen, wirklich geliefert habe 40, und

iiberhaupt ferfig stellen kinne hochstens 50. Auch

! wurde bemerkt, ,,dass die Verwaltung einen recht

starken Frost und Schneefall herbeisehne*’, weil dann

die Aufnahme der Inventur iiber das im Freien herum-

liegende Material unmoglich sei. Diesem ,,Bingesandt**

ist nirgends widersprochen; wol aber erzihlte man sich
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laut, dass der Vorbesitzer, Commerzienrath Wohlert,
an der neuen Actiengesellschaftswirthschaft seine offene
Schadenfreude habe und sie mit beissenden Witzen he-
gleite.

Keine Griindung machte grosseres Furore als
Vereinigte Konigs- und Laurahiitte. TLaut Be-
kanntmachung erhielten die Zeichner von 200 his
2000 Thaler eine Actie & 200 Thaler, von 2200 bis
8000 Thaler zwei Actien, die hoheren Summen nur
finf Procent. Hier mag thatsichlich eine Ueberzeich-
nung stattgefunden haben. Die Gesellschaft vertheilte
1871 bis 1874 — 12Y,, 29, 20 und 10 Procent
Dividende. Die Actien wurden an der Birse ein
wildes Spielpapier, und der Cours stieg unaufhorlich
bis zum Wiener Krach, wo er etwa 270 stand. Aber
was fiir ,,Hinde** waren auch hier thitig, und was
fir ,,Hinde** halten die (esellschaft noch heute, wo
der Cours his 80 gesunken ist, iiher Wasser! Wir
nennen nur: Gerson Bleichroder, inzwischen geadelt;
Wilhelm Behrens und Baron von Westenholz
in Hamburg; Jakob Landau, Heinrich Heimann
und Justizrath Friedensburg in Breslau; Geheim-
riithe Krienes und von Carnall; Graf von Hatz-

feld-Wildenburg und Altenburgischer Minister von
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(Gerstenberg, Fabrikbesitzer a. D. Carl Egells,
(Geh. Commerzienrath Louis Ravené und Herr W. von
Kardorff-Wabnitz, Mitglied des Preussischen Ab-
geordnetenhauses und des Deutschen Reichstags; ein
Hauptredner der freiconservativen Partei, eine Autori-
tit in allen Finanz- und volkswirthschaftlichen Fragen,
sowie auf dem Gebiete der Grindungen. Hut ab vor
diesen ,,Hinden**!

Auf die ,,Subscription** folgte die Einfiihrung
an der Borse. In vielen Fillen, namentlich als der
Schwindel in tippigster Bliithe stand, und die Borse
jedes Papier, ohne es weiter zu priifen, willig auf-
nahm, sah man von ,,Prospect** und ,Subseription*
ganz ab und hrachte die neuen Actien gleich zu
Markt. Ein paar Tage vorher erschien im redactio-
nellen Theil der Zeitungen eine ziemlich gleichlautende
Notiz, welche die Grindung kurz skizzirte, bestens
empfahl, und der Welt verkiindete, dass am niichsten
Dienstag das grosse Haus Itzig Meyer & Co. mit den
Actien der ,Ersten Deutschen General-Leimsiederei®
debutiren werde. :

Unterm 10. Februar 1873, also wie der Schwindel
bereits stark zu Ende ging, brachte der ,Berliner

Borsen-Courier** einen Artikel, worin er die heiden
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Verfahren ,,Subscription** und ,,Einfiihrung* gegen ein-
ander abwog und die blosse ,,Einfithrung* als ,,nicht reell*
bezeichnete. Werin schon, so ungefihr fihrte er aus, der
»Prospect* gemeinhin keinen Glauben verdiene, und auch
die ,,Subscription** eine etwas undurchsichtige Opera-
tion bleibe, so boten beide doch dem Publikum immer
einen gewissen Anhalt, wihrend die , Einfithrung* den
Griindern Gelegenheit gebe, selbst ,,ein génzliches Fiasco
zu cachiren*. Der ,,Borsen-Courier* forderte daher,
namentlich die ,,ersten Hiuser** auf, ,,sich dieses un-
herechtigten Modus der <«Einfithrung» mdglichst bald
zu entschlagen*’, oder doch wenigstens vorher, ,,durch
Publication eines detaillirten Prospects, ihrer Pflicht

gegen das Privateapital* zu geniigen.

Wieder der reine blanke Hocuspocus! Fiir das
Publikum hatten ,,Subscription** wie ,,Einfithrung** ge-
nau dieselbe Bedeutung. Beides waren Schauspiele,
die die Griinder mit ihren Helfershelfern auffiihrten,
um dadurch die Menge erst aufmerksam zu machen
und zum Kaufen der neuen Actien zu verlocken. Alle
solche Enthiilllungen und Ausplaudereien der Borsen-
bliitter, soleche Schutzreden fiir das arme liebe Publi-
kam und solcher Apell an die Respectabilitit der

« y,ersten Hiiuser'* sind weiter nichts als: ,,Sand in die
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Augen!** Ja, meistens ist damit noch eine geschickte
Reclame fiir irgend ein ,erstes Haus‘** und dessen
neueste ,,Operation** verbunden, und es werden unter
der Maske sittlicher Entristung blos wieder neue
Sprenkel gelegt.

Wir kommen jetzt zur ,,Einfiihrung*.

Itzig Meyer & Co., welche die Actien der ,,Ersten
Deutschen (General - Leimsiederei** vertreiben sollen,
haben sich zunichst mit einem ,,Consortium‘* umgeben.
Die Mitglieder desselben sind nicht zu verwechseln
mit den ,,ersten Zeichnern‘, welche, wie man weiss,
in der Regel blos zum Schein gezeichnet haben. Nein,
dieses Consortium ist ganz ernsthaft gemeint; es ist
fiir Itzig Meyer & Co. eine Art Riickversicherung, wie
sie Lebens- und Feuerversicherungs-Gesellschaften ein-
gehen, um sich ihrerseits wieder den Riicken zu decken
und das grosse Risico zu vertheilen. Soleh Consortium
besteht aus 10, 20, 30 oder mehr Personen, die sich
aus Banquiers, Maklern, Speculanten und andern Bir-
sianern zusammensetzen. Sie tibernehmen die Actien
der ,,Ersten Deutschen General-Leimsiederei, in Posten
von 5000, 10,600 20,000 oder gar 100,000 Thalern,
zu einem bestimmten Course, welcher der Consortial-

cours heisst und im vorliegenden Falle etwa 70 be-
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tragen mag. Zu diesem Preise dirfen Itzig Meyer
& Co. von ihren Consortial-Verschworenen nithigenfalls
die Abnahme der Actien verlangen, brauchen aber,
wenn sie nicht wollen, dafir kein Stiick zu liefern,
und geben vorlinfig auch kein Stiick aus den Hiinden.

Der Erfolg der ,,Einfithrung** hingt zuniichst davon
ab, ob auch der richtige Zeitpunkt gewihlt ist. Die
iiberaus nerviose und sensitive Bérse muss sich bei
guter Laune befinden; sie darf nicht etwa ,,verstimmt*
oder ,matt* oder gar ,flau** sein: sonst wird die
nEinfihrung* besser aufgeschoben, oder sie fillt in's
Wasser.

Der bewusste Dienstag kommt, und die Bérse
hat ein vortreffliches Aussehen. .,(Ganz Israel strahlet
und glinzet vor Lust.* Der grosse Augenblick ist
da, und der Chef oder der 3evollmichtigte des hoch-
renommirten Hauses Itzig Meyer & Co. tritt auf, um-
geben von den Consortial-Verschworenen, die sein Ge-
folge bilden — wie jener Schwarm von Clienten, mit
welchen Pompejus oder Julius Ciisar auf dem Forum
erschien. Auch fiir ,,Volk* ist gesorgt. Das Volk
oder den ,,Mob* bilden die Jobber der untersten Classe,
welche von der Hand in den Mund leben, und sich

mitunter durch fettglinzende Récke und zerrissene
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Hosen bhemerklich machen. Sie sind die offentlichen
Ausrufer, und sie heissen, in Erinnerung an die aus-
gestorbenen Berliner Eckensteher, die Nante's dex
Borse.

Die allgemeine Aufmerksamkeit richtet sich jetut
auf Ttzig Meyer & Co., das ganze Geschift pausirt
eine Weile, und mit grossem Geriiusch gehen die
Actien der ,Ersten Deutschen General-Leimsiederei*
in Scene. Der Einfiihrungscours ist mit Riicksicht auf

orosse Haus* Itzig Meyer & Co. 108Y,; blos

das ,,g
Pari (100) wiirde seinem Ansehen nicht recht entspre-
chen. , Leimsiederei* wird heftig begehrt und fast
ebenso heftig gekauft. Aber von wem? Einstweilen
nur von den Consortial-Verschworenen, ihren Freunden,
Anhiéingern und Agenten. Ein dicker Nante mit ausser-
ordentlich entwickelter Nase schreit: ,,Ich nehme «Leimy
mit 1091¢ — ... Leim mit 109!1%* brallt der Jan-
hagel ihm nach.

Jedermann im Saale weiss, dass die Nante's weder
Leim* wollen, noch ,,Leim* bekommen, dass sie nur
von Itzig Meyer & Co. mit ein paar Sticken ,,be-
theiligt* sind, und dafir ihre Ausrufer- Dienste
thun. Niemand im Saale lisst sich durch die armen

Kerle tiuschen, aber ihr Geschrei macht doch Effect
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und hallt.in den Borsenberichten der Zeitungen wieder.
Sie niitzen zwar nicht viel, aber sie konnten gegen
das Papier schreien und doch Schaden anrichten; darum
sind sie angeworben, und sie diinken den Griindern
ebenso nothig und unentbehrlich, wie einem grossen
Schauspieler oder einer berihmten Singerin die —
Claqueurs.

Der Cours von ,Leim‘ geht heute bis auf 112,
morgen ist er vielleicht schon 115 und iibermorgen
120. Die Consortial-Verschworenen kaufen und lassen
kaufen zu diesen Coursen, daher der Makler sie notiren
muss; und wenn es auch nur Schein-Kidufe sind: der
Makler erhiilt trotzdem seine Courtage oder Gebiihr.
Allmilig finden sich wirkliche Kaufer, nach und nach
wird, durch Zeitungsberichte und Empfehlungen der
Banquiers, dasPublikum herangezogen, und nun schwankt
der Cours von ,Leim‘ zwischen 125 und 105, bis
die Actien gliicklich untergebracht sind; wo er dann
sofort oder doch sehr hald einen jihen Sturz bis 90,
80, 70 oder gar 60 zu erleiden pflegt. Ausser den
ungliicklichen Actioniren kimmert sich fortan kein
Mensch mehr um ,,Leim*.

Itzig Meyer & Co. aber rechnen mit den Consortial-

Verschworenen ab. Der Mittel-Cours, zu welchem die




RS 7R o NS /TR . AR L M. douary

a9

LI

Actien durchschnittlich ,,begeben** sind, stellt sich
Y3 e S B B S T e 7 ke s e et B 55 Sy
Davon ab:
Courtage an die Makler, Bonificiationen
an die Banquiers, Douceurs, Grati-
ficationen und andere Spesen, zu-

BEHIBOMGCALE 05 T Soa s S st iy e e

Bleiben 100 Procent.
Der Cours, zu welchem die Consortial-
Verschworenen ,,Leim‘* iibernahmen,

WL e s, e o e e L T e st ST (1)

Mithin haben sie verdient . . . . 30 Procent;
was bei einem Pdstchen von 5000 oder 10,000 Tha-
lern schon ein hithbsches Stimmchen ausmacht, und bei
emem Posten von 50,000 oder gar 100,000 Thalern
eine sehr anstindige 'Summe.

Auch die Nante's halten ihren Schmaus. Der dicke
Chorfiihrer ist mit 10 Stick Actien & 200 Thaler
,,betheiligt*’, so dass er 600 Thaler einstreicht; wih-
rend den Andern nur je 5 Stiick zugeschrieben sind,
auf jeden von ihnen also ein Consortialgewinn ven
300 Thaler entfillt. Davon fristen die armen Schlucker

nun wieder eine Zeit lang ihr Leben; aber es giebt
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unter ihnen auch feine anschligige Kopfe, und Einer
oder der Andere arbeitet sich wol rasch empor und
spielt bald an der Borse eine Rolle.

Wie schon gesagt, werden den Consortial-Verschwo-
renen selber keine Stiicke ausgehindigt. Itzig Meyer
& Co., die den Cours halten, und daher alles Material,
was etwa angeboten wird, wieder aufnehmen, konnten
sonst leicht in die Lage kommen, ,,Leim* von ihren
eigenen Helfershelfern zu hohem Course zuriickkaufen
zu missen. Werden die Actien aber nicht abgesetzt,
dann sind die Verschworenen verpflichtet, die gezeich-
neten Posten zu dem verabredeten Consortialcours zu
beziehen; was sie natiirlich nicht gern und in der Regel
nicht gutwillig thun.

Ein solcher Fall ereignete sich u. A. hei Griindung
der Dannenberger’schen oder eigentlich ILiebermann-
schen Kattunfabrik. Herr Richard Schweder, der den
wKrach* wol schon in den Gliedern verspiirte, hatte
die ,Kinfihrung® der Actien verzigert und verzogert,
bis er endlich ganz plotzlich damit herausriickte. Br
machte ein grindliches Fiasco, und sein Adjutant,
Herr Wolf Paradies, musste es ausbaden. Die Con-
sortial-Verschworenen, die bei so vielen Griindungen

mit Herrn Schweder Hand in Hand gegangen waren
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und jedesmal so hiibsch verdient hatten, wiesen jetzt
.Kattun® mit Entriistung und Abscheu zuriick; und
als es zum Processe kam, gab der Richter, in Erwii-
gung der eigenthiimlichen Umstidnde, ihnen Recht, und
die Preussische Boden-Credit-Acfien-Bank musste den
ganzen ,Kattun* fiir sich behalten.

Allerdings war die ,,Einfithrung*, ohne ,,Subsciption**
und ohne ,,Prospect‘, ein bequemeres und Kkiirzeres
Verfahren; aber es gehorten dazu auch starke und
kraftvolle ,,Hiinde**, zumal der Einfiihrungscours fast
regelmiissig nicht unbedeutend iiber Pari (100) *gesetzt
wurde; was dann sofort die Schweisshunde der Borse,
die Fixer, herbeilockte — jene ehrlichen Leute, welche
ein Geschiift daraus machen, auf das Fallen der Course
zu speculiren und die Course unter Aufbietung jedes
Mittels herunterzureissen; wofiir sie freilich zuweilen
arg bluten miissen. Des bessern Verstindnisses wegen
folge hier ein Beispiel.

Die Actien der Producten- und Handelsbank
— eine Schopfung, zu der auch Wiener Griinder extra
nach Berlin gekommen waren — wurden mit 116
eingefiihrt. Weil aber diese Actien nicht voll, sondern
nur mit 40 Procent eingezahlt waren, betrug der Ein-

fiihrungscours thatsidchlich 140, Gewiss eine kolossale
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Unverschimtheit, da die Bank noch gar nichts gethan
hatte, noch nicht einmal eingerichtet war! So dachten
auch die Fixer, und sie begannen die Actien zu wer-
fen, ein Postchen nach dem andern én blanco zu ver-
kaufen; das heisst, ohne es zu haben. Aber sie hatten
die Rechnung ohne den Wirth gemacht. Die Griinder
hielten fest, nahmen die Blanco-Abgaben bereitwilligst
auf und driickten den Fixern Zoll um Zoll die Gurgel
zu. Als der Ultimo, der letzte Tag im Monat und
damit der Zeitpunct der Lieferung kam, mussten
die Fixer sich mit einem Verlust von 7 Proeent
wdecken, und die Griinder, als die alleinigen Besitzer
des Materials, hitten ihnen eine noch weit hohere
Busse dictiren konnen. — Solche Strangulirung nennt
man an.der Borse eine Schwiinze.

Der Einfiihrungsmodus war das beste Mittelchen
fiir die Agiotage oder den Courswucher, welcher sich
nicht wesentlich von der sogenannten Halsabschneiderei
unterscheidet. Herr Richard Schweder fiihrte noch im
Januar 1873 die Actien der Kohlenzeche Louise
Tiefbau mit 115 ein; wihrend heute der Cours
ca. 30 steht. Die famose Dortmunder Union,
gegriindet von den Herren Miquel und von Hanse-

mann in Berlin, Wilhelm von Born in Dortmund,
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Baron Abraham von Oppenheim in Coéln, Baron
Rothschid in Frankfurt a. M. ete. — erschien an der
Bérse mit 110, wurde dann bis 228 hinaufgetrieben
und steht jetzt ca. — 121!!

Wie die ,,grossen Hiuser* die wuchtigsten Griin-
dungen vollfihrten, so waren sie auch die eigentlichen
Meister des Agiotage-Spiels, bhei dem sie Millionen
einstrichen. Rothschild, Bleichrider, Jakob Lan-
dau und Wilhelm Behrens in Hamburg, denen sich
wieder Herr von Kardorff und Graf Hatzfeld zu-
gesellen, componirten die Deutsche Reichs- und
(‘ontinental - Eisenbahnbau- Gesellschaft, mit
einem Grundecapital von 10 Millionen Thaler. Die
40procentigen Interimsseheine wurden mit 55 his 65
Thalern untergebracht, wihrend sie heute etwa «mit 12
Thalern bezahlt werden!!

Das Stiirkste aber leistete doch wieder die Disconto-
(tesellschaft mit den Herren von Hansemann und
Miquel an der Spitze. Wenn der schlichte Menschen-
verstand darauf schwort, dass 2 X 2 = 4 ist, so
bewies die Disconto-Gesellschaft, dass an der Borse
eine hihere Rechenkunst gilt, dass hier 2 > 2 so-
wol 6 wie 3 sein kann, je nach Umstinden und Zeit-

verhiltnissen.
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Wie die Preussische Boden-Credit-Actien-Bank sich
eine Filiale in der beriichtigten Preussischen Credit-
Anstalt zulegte, so schuf auch die Disconto-Giesellschaft
ein Tochter-Institut — die seitdem ebenso anriichige
Provinzial-Disconto- Gesellschaft, mit einem
Grundcapital von 10 Millionen Thaler. Die Actien,
worauf 40 Procent eingezahlt, kamen an die Borse
mit ca. 125, und gingen bei solcher Einzahlung bis
etwa 150. Von diesem Cours wurden die fehlenden
60 Procent abgezogen, und somit 40 Thaler mit 65
bis 90 Thaler bezahlt!! Damals waren nach der
Rechnung der Disconto-Gesellschaft 2 % 2 — 6. —
Inzwischen sind auf die Actien noch 20 Procent nach-
gezahlt, aber trotzdem werden sie gegenwiirtiz nur mit
ca. 70 notirt. Von diesem Cours gehen ab die feh-
lenden 40 Procent, und es werden demnach 60 Thaler
mit etwa 30 Thalern bezahlt!! Das aber bedeutet.
dass bei der Disconto-Gesellschaft 2 % 2 heute nur 3
ist, oder genauer besehen, noch viel weniger; denn die
Course von ehedem und jetzt verhalten sich wie 225

ziw 201!

Glagau, Der Borsenschwindel.

=]
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VI.
Hiuserschacher und Baustellenwucher.

Die .Wohnungsfrage* und die _Wohnungsuoth®* — Enormes Steigen der

"fliethen — Heimliche Proletarier — Wie die Birsianer wolmen — Der

Berliner wandert aus — Das Geheimrathsviertel — Die Verschuldung des
i Grundbesitzes — Hiuser wie Effecten gehandelt — Der Selbstmirder —
1L Aristokratisehe Schacherer — Die Griinder bemiichtigen sich der Woh-
AR nungsfrage* — Bauvereine, Baugesellschaften und Baubanken — Wien wird
i wieder von Berlin iibertrumpft — Berlin dreimal grisser als London —
Massenhafte Einwanderung — Die ,Barackia®* — ,Baustellen mit Baugeld*
— Karthago und Lichterfelde — JBauzinsen* — Der Staatsanwalt oln-
miehtiz — Dividenden und Course — Interessante Scherzspiele — Der
_Krach* heseitigt die ,Wolhnungsnoth* — 20 Millionen Thaler liegen hrach.

Die ,, Wohnungsfrage* steht in Berlin schon lange
auf der Tagesordnung, aber die allgemeine ,,Woh-
nungsnoth* begann erst nach dem Deutsch-franzisischen
Kriege, zugleich mit der Schwindelperiode, und sie
ist zum 'grossen Theil das Werk der Borsianer und
114 Griinder.
€] 1867 standen hier Wohnungen leer ca. 8600

1868, & i et el ol
{ 1869 e 3500
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1870 standen hier Wohnungen leer ca. 1800

L8 Tl 0000
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Die 1100 im Jahre 1872 leeren Wohnungen waren
jedoch, entweder aus Ursachen eines Neu- oder Um-
baus, gar nicht zu vermiethen, oder aber es wurden
dafiir zu tbertriebene Preise verlangt, und sie gehorten
fast ausschliesslich zu den grosseren Miethsgelassen,
von vier und mehr Zimmern. Thatsichlich fehlte es®
am 1. April 1872 an ca. 500 kleinen Wohnungen;
hunderte von ordentlichen Familien, die bis dahin ihre
Miethe regelmiissig gezahlt hatten, lagen plotzlich ob-
dachlos umher, kampirten vor den Thoren, auf freien
Plitzen oder in Rohbauten, Stillen etec.

Bis zur Schwindelperiode erforderte in Berlin die
Miethe etwa ein Sechstel des  Einkommens. Auch
schon ein unverhiltnissmissig hoher Procentsatz, der
von ungesunden Verhiltnissen zeigt! Aber 1871,
1872 und auch noch 1873 stiegen die Miethen fast
von Quartal zu Quartal, in zwei bis drei Jahren um
das Doppelte und Dreifache. Der Miethzins verschlang
jetzt durchschnittlich ein Viertel, ja nicht selten ein
Drittel der Gesammteinnahme. Er nothigte die Fa-
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milien zur grosstmoglichsten Einschrinkung auf allen
andern Gebieten; und er erzeugte namentlich unter
den sogenannten ,,gebildeten‘* Stinden, die kein eigenes
Vermogen besitzen, sondern nur von ihrem Gehalt oder
Jahreseinkommen leben, ein heimliches Proletariat.
Mit dem Borsen- und Griindungsschwindel schmolz
die Zahl der kleinen billigen Wohnungen zusehends,
und es vermehrten sich erstaunlich die grossen kost-

baren Miethsriume. Quartiere im Preise von 2000

'bis 5000 Thalern jéhrlich waren bis dahin noch selten

gewesen; jetzt wurden sie hiufig. Eine Unmasse von
Banken und Actiengesellschaften etablirte sich wund
verschwendete in Lokalitiiten, mit denen sie prahlten
und lockten. Ein Heer von Directoren und Verwal-
tungsrithen, Banquiers und Maklern, Procuristen und
Agenten wuchs empor, die sich alle elegant oder gar
luxuriés einrichteten. = Den Griindern und Borsianern
war keine Wohnung zu theuer; sie iiberboten sich in
den Preisen, sie verdringten die bisherigen Insassen
und trieben die Miethen systematisch in die Hohe.
Sie hatten es ja dazu; sie wollten repriisentiren und
geniessen, sie wollten glauben machen an den befruch-
tenden Segen der franzosischen Milliarden, an den all-

gemeinen Wohlstand, an die ungeheure Vermehrung
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des Nationalvermogens. Die Griinder und Borsianer
setzten sich in den schonsten Strassen fest, nahmen die
vorneimsten Quartiere in Beschlag; viele von diesen
Leuten zahlten an Miethe 6000 his 20,000 Thaler
jihrlich!

Die unaufhorliche Steigerung, die véllige Verschie-
bung der Miethspreise liess die Bevilkerung bestiindig
umherziehen und: nothigte einen grossen Theil zur
Auswanderung. Tausende von Arbeitern, Handwerkern
Beamten ete. konnten das Wohnen in Berlin nicht
mehr erschwingen, und liessen sich auf den Diorfern,
imm meilenweiten Umkreise nieder. Auch die »2ebil-
deten'* Stéinde wurden weiter und weiter in = die
Vorstidte, bis an die Grenzen des Weichbildes und
dariiber hinaus gedriingt. Das sogenannte Geheimraths-
viertel fiithrt seinen Namen nicht mehr mit Recht: der
Geheimrath ist hier selten geworden, oder er findet
sich nur noch drei Treppen hoch, und statt seiner
sitzen in der Beletage — Banquiers und Borsianer.
Ebenso ist' es den Gelehrten, Kimstlern und Schrift-
stellern ergangen, die frither das .» Westend**, vor dem
Potsdamer Thor, erfiillten; auch sie haben sich vor den
Herren von der Borse weiter und weiter, hoher und

hoher zuriickziehen miissen,
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Selbstredend stieg mit den Miethen auch der Werth
der Hiuser und der Begehr nach ihnen. FEin Haus
in Berlin war bis dahin ein ziemlich zweifelhafter
Besitz. Gar viele Bauunternehmer und Bauspeculanten
der vierziger, fiinfziger und auch noch der sechsziger
Jahre hatten ihr menschenfreundliches Bemiihen, die
_ Wohnungsfrage* zu losen, hart biissen miissen, indem
sie ihre kurze Laufbahn gewdhnlich in ,,Moser’s Ruh¥,
in dem damaligen Schuldgefingniss beschlossen. Auf
allen Hiusern lasteten grosse Hypotheken, der Grund-
besitz in Berlin war mit vier Fiinftel des Werths ver-
schuldet. Reiche und vornehme Familien pflegten
lieber zur Miethe zu wohnen. — Das inderte sich nun
mit einem Schlage. Privat- und Geschiftsleute kauf-
ten plotzlich um die Wette Hiuser; um der ewigen
Miethssteigerung zu entgehen, um nicht etwa ausge-
miethet zu werden. Banken und Actiengesellschaften,
Banquiers und andere Geldleute erstanden in ,,bester
Gegend die ,,feinsten** Hiuser. Seitdem befinden sich
i3 die stolzesten Paliste im Innern der Stadt; und die
herrlichsten Villen rings um den Thiergarten im Be-

sitz der Kinder des auserwiihlten Volks, in den Hin-
den der Borsianer und Griinder.

Sobald das eigene Bediirfniss befriedigt war, begann




die Speculation, der Schwindel. Man kaufte Hiuser,
nicht um sie zu behalten, sondern um sie so schnell wie
moglich mit Profit wieder loszuschlagen. Ein und das-
selbe Haus wanderte an Einem Tage, an Einem Abend
durch simmtliche Stimme Israels, durch zwolf und
mehr Hinde, und jede ,,Hand‘ verdiente dabei,
ein Fiinf-, Zehn-, Zwanzig- und auch wol Fiinfzig-
tausend Thaler. An und ausserhalb der Borse wurden
Grundstiicke wie Effecten verhandelt, wurden die

., Schlussscheine** von Hiusern mit immer hoherem

Aufgeld bezahlt. Die Preise erreichten eine fabelhafte
Hohe, standen bald in keinem Verhiltniss mehr zu
dem Miethsertrigniss und zu dem eigentlichen Werthe
der Baulichkeiten; jeder Malsstab ging verloren, ganz
willkiirliche Schitzungen gewannen die Oberhand, es
blithte der Schacher.

Jeder Hausbesitzer wurde belagert, mit Angeboten
bestiirmt, und wusste nicht mehr, was er fordern

sollte. Manche erhohten ihre Forderung von Tag zu

Tag, und wenn die verwegenste Forderung endlich
bewilligt oder, wie es schon vorkam, noch gar tber-
hoten wurde — wagten sie doch nicht loszuschlagen;
aus Furcht, sie konnten sich iibereilen, sich Schaden

zufiigen. Einer dieser Ungliicklichen, der nach ein-
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ander 120,000 Thaler, 150,000 und 200,000 Thaler
verlangt hatte, verkaufte schliesslich fiir 250,000 Tha-
ler, wodurch ihm ein bhaarer Gewinn von 180,000
Thaler zufiel. Als aber vierzehn Tage spiiter sein
ehemaliges Haus von einer Bank fir 400,000 Thaler
erstanden ward, tibermannte ihn die Verzweiflung und
er — kniipfte sich auf.

Die Gerechtigkeit verlangt zu vermerken, dass der

Hiuserschacher nicht aussehliesslich von Juden und

‘Borsenrittern betrieben wurde, sondern auch von an-

dern Leuten, z. B. von Mitgliedern der Aristokratie,
die ja tberhaupt der Borse und den Griindern eine
Reihe hochst gelehriger Schiiler und sehr bereitwilliger
Gehiilfen lieferte. ~ Verschiedene hochadlige Herren
verschmidhten es nicht, glejehfalls .,,in Hiusern zu
machen*.  So meldete die ,,Neue Biorsen-Zeitung *
unterm 2. December 1871: Hin bekannter schlesischer
Magnat hat durch Hiuser-Speculationen in Berlin in
wenigen Monaten an 300,000 Thaler verdient. ,,Der
genannte Herr, der seine Operationen meist in Ver-
hindung mit einer Dame von hocharistokratischem
Namen unternimmt, hat ausserdem eine Anzahl Grund-
stiicke an sich gebracht, deren Verkauf mit Gewinn-

betrigen in gleicher Hohe so gut wie gesichert ist.*
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Aber nicht genug an dem tollen Hiiuserschacher:
es begann nun auch noch der Wucher mit Baustellen.
Aus den Speculanten wurden — Griinder, und ihre
ersten Schopfungen entsprachen anscheinend einem all-
gemein empfundenen Bediirfnisse. Die Griinder be-
michtigten sich der ,,Wohnungsfrage®, sie erklirten,
der ,,Wohnungsnoth‘* abhelfen zu wollen, und griindeten
zu diesem Zwecke Actiengesellschaften iiber Actien-
gesellschaften. Sie kauften Hiuser und Grundstiicke
in der Stadt und legten sie nieder; sie kauften offent-
liche Giirten und Etablissements und verwandelten sie
in Bauplitze; sie kauften die Kartoffelicker und Ge-
misefelder in den Vorstidten, die Wiesen, Stimpfe
und Sandschollen vor den Thoren, die Weiden und
Liindereien der benachbarten Dorfer, und steckten iiberall
Hiuserzeilen und Strassenviertel ab. Aus den Giirt-
nern der Vorstidte, aus den Bauern der Umgegend
wurden grosse Capitalisten, die nicht recht wussten,
was sie mit ihrem Gelde anfangen sollten und es hald
der Borse zutrugen. Im zweimeiligen Umkreise von
Berlin gab es plotzlich keine Aecker und Felder mehy
— nur noch Baustellen und Baugriinde. Vor den
Thoren wurde die Quadratruthe mit 50 bis 500, in
der Stadt mit 1000 bis 10,000 Thalern bezahlt. Das
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aber bedeutete die ungeheure Vermehrung des National-
vermogens!

Die Menge der Bauvereine, Baugesellschaften und
Baubanken war bald so gross, dass es an Namen fiir
sie gebrach, dass selbst Borsenleute sich in dem La-
byrinth dieser Namen nicht mehr zurecht finden konnten.
Man hire:

Nord-End, Ost-End, Siid-End, West-End (Quistorp),
| Thiergarten, Thiergarten-Westend, Hofjiger, Unter

den Linden, Passage, Centralstrasse, City, Konigstadt,

i Friedrichshain, Schonhausener, Nieder-Schonhausener,
' ;; Tempelhofer, Belle-Alliance, Wilhelmshohe, Landerwerb,
f Land und Baugesellschaft Lichterfelde, Lichterfelder,
‘ ~ Cottage, Charlottenburger, Berlin - Charlottenburger,
Johannisthal, Woltersdorf, Potsdam, Westend-Potsdam,
Berolina, Berliner Neustadt, Mittelwohnungen, Immo-

bilien,. Berlin-Hamburger Immobilien, Union;

Berliner-Bauvereinsbank (Wiisemann), Berlinische

LT : i 5

il Bank fiir Bauten, Berliner Hiuserbaugenossenschaft,
' L] 1 i = 1 ) as
: Allgemeine Hiuserbaugesellschaft, Gesellschaft fir

Rl Bauausfiihrungen, Deutscher Centralbauverein (Quistorp),

Deutsch-Holldindischer Bau-Verein, Deutsche Baugesell-

schaft, Deutschlands Baubeférderungs-Verein, Preus-
il sische Baugesellschaft, Preussische Baubank, Miirkische
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Jaubank, Provinzial-Baubank, Provinzialbank fiir Bau-
ten und Handel, Allgemeine Bau- und Handelshank,
Centralbank fiir Bauten, Metropole, Immobilienbank,
Hypothekar-Credit- und Baubank, Nord-Baubank, Resi-
denz-Baubank, Union-Baubank, Imperial - Baubank.

Das sind aber entfernt noch nicht alle! — Die
,Neue Freie Presse* theilte im Friithjahr mif, dass in
Wien 43 Bau- und Baumaterialien-Gesellschaften ,,do-
miliciren**; und die ,,National-Zeitung** beeilte sich
die Notiz ihren Lesern wiederzugeben. Als ob diese
Zahl in Berlin etwa nicht erreicht wire! — Nicht
nur erreicht, sondern sehr ibertroffen. In Berlin ,,do-
milicirten* gut 80 solcher Gesellschaften, von denen
sich heute eine Reihe in Liquidation oder in Concurs
befinden. Die Zahl der Bau- und Baumaterialien-Ge-
sellschaften aber in Nord- und Mitteldeutschland, die
zum grossten Theil an der Berliner Borse gehandelt
wurden, betrug weit iiber 100.

Hiitten die Griinder ihre Bauprojecte durchgefiihrt,
wire der Bedarf an Wohnungen fiir Zeit und Ewig-
keit gedeckt gewesen. Der kiirzlich verstorbene Sta-
tistiker Schwabe hat berechnet, dass die in Aussicht
gestellten Neubauten fiir eine Bevolkerung von neun

Millionen zureichen wiirden, dass mit ihnen Berlin
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zu einer Riesenstadt anwachsen miisste, noch dreimal
grosser als das heutige London. Aber von all den
zahllosen Baugesellschaften bauten in Wirklichkeit nur
wenige, dusserst wenige; und sie bauten Hiuser und
Villen fiir die wohlhabenden Classen, oder sie machten
aus kleinen Wohnungen lauter grosse. Erst mit den .
Baugesellschaften begann der Wohnungsjammer, na-
mentlich fiir die untern Stiinde.

Dazu kam ein ausserordentlich starker Zuzug, eine
massenhafte Einwanderung. Die neue Freiziigigkeit,
der ihre Urheber, die Manchesterleute, alsbald gegen-
iiberstanden wie der Zauberlehrling bei Goethe dem
Zauberbesen, iiberfluthete Berlin; und der Griindungs-
schwindel lockte Schaaren von Leuten aus den Pro-
vinzen in 'die Hauptstadt, die alle hier ein Eldorado
zu finden wihnten. Aber sie fanden hiufig genug
kein Obdach, oder sie machten Andere obdachlos und
triehen sie hinaus.

Da frug sich etwas hichst Bedenkliches zu. Wie
einst im alten Rom die Plebejer, unter dem Druck
der Patricier, die Stadt verliessen und sich auf dem
heiligen Berg festsetzten, so zogen Hunderte von Hand-
werkern und Arbeitern aus Berlin und schlugen vor

den Thoren, unter freiem Himmel ihr Lager auf. Auf
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dem Tempelhofer Felde entstand die Barackenstadt;
und Viele hausten in alten Eisenbahnwagen, unter den
Drehscheiben der Bahnhéfe und unter den Viaducten
der Verbindungsbahn. Wie zu einem Schauspiele wall-
fahrten die Berliner hinaus, und die Zeitungen schil-
derten in farbigen, launigen Feuilletons die ,,Barackia*.

— Das aber geschah, wihrend der Milliardenstrom

sich iiber Deutschland ergoss, und die Griinder und
ihre Helfershelfer den allgemeinen Wohlstand, die un-
geheure Vermehrung des Nationalvermigens predigten.
Die Regierung empfand den bittern Hohn, und hob
die Baracken auf.

Weitaus die Mehrzahl der Baugesellschaften baute
nicht und beabsichtigte auch gar nicht zu bauen. Sie
entwarfen Baupline, steckten Strassen, Strassen-Viertel
und Marktplitze ab, chaussirten und legten Trottoirs,
pﬂ.rcellirten und ,,schlachteten Baustellen aus. Um
Kiufer anzulocken, hielt man ,,Baustellen mit Bau-
geld* feil; d. h. die Baugesellschaft, die hiufig zu-
gleich eine ,,Baubank* war, schoss das Geld zum
Bauen vor, und stundete wol auch noch die Kauf-
summe fiir den Bauplatz, theilweise oder ginzlich.
Trotzdem blieben die Baulustigen vereinzelt; und die

da baueten, fanden in der Regel nicht ihre Rechnung.
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Als im Sommer 1874 die Villen-Colonie Lichter-
felde ein gemeinsames Fest beging, erhob sich einer
der Theilnehmer zu einer Tischrede. Eine klassische
Reminiscenz aus Tertia tiberkam ihn, und er sprach
die gefligelten Worte: Als die verwittwete Frau Dido
Karthago anlegte, zerschnift sie bekanntlich das Fell
eines Stiers in lauter diinne Riemen. Wenn aber
heute eine Colonie gegrindet wird, so braucht man
mehr als Einen Ochsen, so sind dazu viele Ochsen
- i nothig. Meine Herrschaften, ich bin einer der Ersten,
die hier gebaut haben! — — —

Um ihre Actien unterzubringen, warfen die Bau-
gesellschaften Bauzinsen aus — das ist wieder eine
| Art der famosen ,,Borsenzinsen‘. ,,Wihrend der
Bauzeit* sollten die Actiondre 4, 5, oder gar 6 Pro-
cent Zinsen erhalten; und viele Baugesellschaften zahl-

ten Jahre lang Bauzinsen — ohne je zu bauen. Selbst-

i i verstindlich staken die ,,Bauzinsen‘* schon in dem so
‘hoch wie moglich gegriffenen Actien-Capital, und die
Actionire bezahlten sie thatsiichlich wieder selber, aus
der eigenen Tasche. Dieses Verfahren ist aber nicht
nur eine Taschenspielerei, sondern auch gesetzwidrig.
Das Actiengesetz vom 11. Juni 1870 hesagt in Artikel

217 ausdriicklich: ,,Zinsen von bestimmter Hohe diir-
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fen fiir die Actiondre nicht bedungen noch ausgezahlt
werden*. ,,Bauzinsen** sind im Grunde genommen ,,eine
" theilweise Zurtickzahlung* des Actiencapitals, die Artikel
248 verbietet. Die Griinder aber rechtfertigten ihre
Machinationen durch den Nachsatz zu Artikel 217,
der allerdings so lautet: ,,Jedoch kénnen fiir den im
(resellschaftsvertrage angegebenen Zeitraum, welchen
die Vorbereitung des Unternehmens his zum Anfange
des vollen Betriebes erfordert, den Actioniren Zinsen
von bestimmter Hohe bedungen werden.

Gestiitzt auf diesen Nachsatz, zahlten die Baugesell-
schaften, die nie bauten, ,,Bauzinsen‘; und der Staats-
anwalt scheint sich diesem Nachsatz gegeniiber ohn-
miichtig gefiihlt zu haben. Ein Beweis von dem Werth
des neuen Actiengesetzes; ein Beweis von seiner fliich-
tigen Redaction, seiner mangelhaften zweideutigen Fas-
sung; ein Beweis, wie dringend es auch jetzt noch,
wo die Kinder freilich in den Brunnen gefallen sind,
einer Revision bedarf!

Eine Reihe von Baugesellschaften und Baubanken
vertheilte auch Dividenden, und zwar solch. hohe Divi-
denden, dass man’s, im Hinblick auf den heutigen
Coursstand kaum glauben michte. Wir geben zur

bessern Uebersicht folgendes Tableau:
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Glagan, Der Borsenschwindel.
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Wenn der Leser die Course von ehemals und heute
vergleicht und bemerkt, dass die letzteren zum Theil
tief unter den friher gezahlten Dividenden stehen, so
wird er staunend ausrufen: Wie ist’'s nur mdoglich?!
— Den Griindern war eben alles moglich. Sie mach-
ten kiinstlich Dividenden, als  Lockspeise; eniweder
um die meist noch unbegebenen Actien an den Mann
zu bringen, oder um das Actiencapital zu vermehren
und ,,junge Actien® zu emittiren. Befand sich das
Gros der Actien noch in den Hinden der Griinder, so
zahlten sie die Dividende einfach an sich selber —
ein Scherzspiel, das ihnen wenig kostete. Oder aber
sie schossen die Dividende aus dem Erlds der verkauf-
ten Actien zusammen, sie opferten einen Theil der
Beute, um neue zu machen. Die ersten Kiufer der
ausgeschlachteten Baustellen waren in der Regel die
Griinder selber, und sie blieben nicht selten die ein-
zigen IGiufer. Sie zahlten ohne zu feilschen, die hich-
sten Preise; denn sie bezahlten im besten Fall mit
den von ihnen fabricirten Actien.

In keinem Falle war die Dividende ernstlich ver-
dient, und sie konnte es nicht sein. Auch wo es der
(resellschaft gelang, eine Reihe von Parcellen wirklich

zu verkaufen, blieb sie doch immer im Besitz des
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allergrossten Theils der Lindereien. Diese aber hatten
schon die Griinder weit iiber ihren wahren Werth be-
zahlt, und noch weit hoher standen sie zu Buch, noch
weit mehr kosteten sie den Actioniiren. TEine Dividende
durfte daher eigentlich nicht eher gegeben werden, bis der
ganze Complex verdussert worden; und die aus dem
Erlose weniger Parcellen construirten unnatiirlich hohen
Dividenden sind in Wahrheit wieder eine theilweise
Zuriickzahlung des Capitals, eine unerlaubte strafbare
Manipulation. ,,Es darf nur dasjenige unter die Actio- .
nire vertheilt werden, was sich als reiner Ueberschuss
iiber die volle Einlage ergiebt'* — heisst es in Artikel
217 des Actiengesetzes. Wo aber konnte von einem
,,reinen Ueberschuss* die Rede sein, wenn die Ge-
sellschaften durchschnittlich etwa neun Zehntel der
ausgeschlachteten Parcellen auf dem Halse behielten,
und wenn diese Parcellen heute als ,,Baustellen‘* iiber-
haupt unverkiduflich sind!

Die Thaten und Schicksale der zahllosen Bauge-
sellschaften und die Wunden, die sie dem Publikum
geschlagen, das Unheil, was sie in finanzieller und
volkswirthschaftlicher Hinsicht angerichtet haben, soll
im néichsten Capitel geschildert werden. Es sei nur

noch bemerkt, dass mit dem Griindungsschwindel auch
8:5:
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die ,,Wohnungsnoth* aufgehort hat. In Berlin wie in
Wien war die ,,Wehﬁungsnoth“ nur ein kiinstliches
Product. Seit dem ,,Krach* fallen in beiden Stidten
die Miethen bedeutend, haben Wien und Berlin wieder
Ueberfluss an Wohnungen, besonders an grisseren und
mittleren. Wiihrend in Berlin 1873 nur ca. 800
Miethsgelasse leer standen, stehen 1875 leer iber 4000.
Dieselben repriisentiren ein Bau-Anlage-Capital von

90 Millionen Thaler, das nun zinslahm ist.
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Baugeschichten.

_Benedek!* und ,Griinder!* — Die Wilfe in Schafskleidern — Herr David
Born, der kleine ,Volkswirth® — 40 Procent Dividende — Die Idylle Frie-

denan — Liehterfelder Bauverein — ,Abschreibnngen® — J. A, W. Carstenn
— TLand- und Baugesellschaft Lichterfelde — ,Das Grundcapital wird nieht
an den Markt gebrachi* — Berlin-Charlottenburger Bauverein — Die
.Kaiserstrasse* — Die Griinder geadelt — Talmi-Adel — Westend, ,Schloss
tuhwald® und die .einzig grosse Avenue* — Das ,Arbeitsmodell der

Wasserwerke* — Heinrieh Quistorp’s Biilleting — ,Tantiémen und ,Provi-
sionen* — Deuntscher Central-Bauverein — Die Verknotung und das Monstre-
Verfahrem — ,,Volkswirth® Dr. Eduard Wiss — Westend-Berlin — Quistorp
accordirt — Die Griindungs-Ruine — Kolonisirende Baungesellsehafien —
JHie Wolff! Hie Munckel!* — Die Kolonisation hewiihrt sich nicht — Oher-
faule Baugesellschaften — Dr. Max Mattner, genannt Baron Mattner von
Bibra — Hundert Millionen Thaler verpufit — Der Segen der Dauvereine
— Die Besteuerung der Baustellen wird nicht beliebht — Der Hiuserkrach®.

Nicht nur die Biicher und die Menschen, auch die
Worte und die Namen haben ihre Schicksale. Nach
dem Kriege von 1866 wurde in Berliner Kreisen der
Zuruf: ,,Benedek!** zu einem Schimpfwort; und ebenso
gilt heute die Bezeichnung ,,Griinder!* bereits als
eine Beleidigung, welche der Injurienrichter ahndet.
Niemand will sich noch Griinder nennen lassen, Niemand

ein Griinder gewesen sein. Aber urspriinglich war es
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anders. Die Griinder, biirgerliche wie adlige, Borsianer
wie Private, traten mit ihrem vollen Namen, mit allen
Titeln und Wiirden auf; frei und selbstbewusst traten
sie vor das Publikum und gaben sich als die Forderer
des Gemeinwohls, als die Wohlthiter der Gesellschaft.
In dieser Eigenschaft wurden sie von der Presse ge-
feiert; und umstrahlt von diesem Nimbus, fanden sie
bei dem Volke Glauben. s waren wieder einmal, wie
vor 1800 Jahren, die ,,falschen Propheten‘t, die , Wolfe
in Schafskleidern*‘; und wie die Wolfe frassen sie unter
der Heerde!

Auf dem Programm der Guiinder stand obenan:
Abhilfe der Wohnungsnoth; und mit die ersten Griin-
dungen waren, hochst ehrbar — ,,gemeinniitzige Bau-
gesellschaften‘.

Den Reigen erdffnete Herr David Born, ein klei-
ner ,,Volkswirth®. 1871, im wunderschonen Monat
Mai, erliess er einen Aufruf: ,Ein Grossgrundbesitzer
hat mir ein Areal von 40 Morgen zu einem sehr
billigen Preise zur Verfiigung gestellt. Aber nur
einer Baugesellschaft will der Besitzer den billigen
Preis und ausserdem giinstige Bedingungen stellen:
dagegen stellt er die Anforderung, dass keine Fabriken,

keine hochstockigen Miethshiuser und Proletarierwoh-
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nungen gebaut werden dirfen. Herr David Born
forderte namentlich Beamte, Pensioniire, Lehrer, Kiinst-
ler, Literaten etc. auf, sich mit ihm zu vereinigen,
,,um gemeinschaftlich Wohnhiduser und die dazu pas-
senden Girten vermittelst einer Summe zu er-
werben, welche die jetzt zu zahlende jihrliche
Miethe nicht iibersteigt.

Das klang verlockend genug, und schnell kam eine
Gresellschaft zu Stande, welche sich ,,Landerwerb und
Bauverein auf Actien** nannte. Sie begann ihre Thii-
tigkeit mit dem bescheidenen Capital von 10,000 Tha-
lern, und vertheilte nach sechs Monaten bhereits die
kolossale Dividende von — 40 Procent. Das heisst:
pro rata, nach Verhdltniss des Zeitraums und der nur
theilweisen Kinzahlung; thatséichlich erhielt jede Actie
4 Thaler. Nun wurde das Capital rasch auf 400,000
Thaler erhéht, und ungleich grossere Terrains zuge-
kauft. Im niichsten Jahr vertheilte man an Dividende
noch 8!/, Procent, wieder pro rata; und diese Divi-
dende floss zur Hilfte aus den Zinsen des eigenen,
noch nicht verausgabten Capitals. 1873 und 1874
gab es keine Dividende mehr. Auch dies anscheinend
s0 solid begonnene Unternehmen artete in Speculation

und Schwindel aus.
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Die heutige Colonie Friedenau (welech idyllischer
Name!) besteht in der Hauptsache noch aus ,,Bau-
stellen** und aus etwa 60 bewohnten Héusern. Von
diesen befinden sich wieder die wenigsten in eigent-
lichen Privathdnden, resp. werden die wenigsten von
den eigenen Besitzern regelmissig (Sommers wie Win-
ters) hewohnt; die meisten Hiuser enthalten Mieths-
wohnungen und gehoren Speculanten und Birsianern.
Die noch unverkauften ausgedehnten ,,Baulindereien**
sind von der Gesellschaft als Aecker oder Weiden
verpachtet; die mit Hiilfe der ersten Dividende von
40 Procent bis 200 hinaufgetriebenen Actien stehen
heute ca. 15.

: Herr David Born, welcher seit jener Griindung sich
,,Director* nennt, schied schon im ersten Gu:;{-hii.t'tsjzl,lw,
nach Vertheilung der grandiosen Dividenden, aus; oder
aber er wurde ausgeschieden vom Aufsichtsrath, dem

er, wie es scheint, unbequem ward, da er gegen ge-

L

."‘_..
i

3 wisse Verletzungen des Statuts opponirte. Er ,dirigirte*

nun eine in der Nachbarschaft entstandene neue Bau-

PRI -

i gesellschaft, den ,,Lichterfelder Bauverein‘. Dieser
brachte es nur bis auf 9 Procent Dividende, und die ‘

mit 90 Thalern eingezahlten Actien, die einst 126

standen, gelten heute ca. 12. Die Bilanz fiir 1874
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schliesst mit einem Verlust von 328,000 Thalern (!),
entstanden durch ,,Abschreibungen‘. Man hat néimlich
gefunden, dass der Preis, mit welchem die Léindereien
su Buch stehen, dem heutigen Werth nicht mehr ent-
spricht, und deshalb die Taxe um ein Drittel herab-
gesetzt. Wer weiss, was die ,,Baulindereien im kiinf-
tigen Jahr werth, welch neue ,,Abschreibungen® dann
nothig sein werden! = Gliicklicherweise belasten die
Gresellschaft keine Hypotheken mehr, und so muss fiir
die Actioniire doch immer eine Kleinigkeit brig
bleiben.

Der edle ,,Grossgrundbesitzert, welcher Herrn David
Born und Genossen mit Bauterrain unter die Arme
oriff, war Herr J. A. W. Carstenn in Lichterfelde;
und er hatte solcher Anfille von Edelmuth noch ver-

schiedene. So lieferte er einem dritten, in derselben

I*'I 2 L

=5

Gegend entstandenen Verein, der ,Land- und Bau-

) )
L

.

gesellschaft Tichterfelde** gleichfalls ein ausgedehntes

Areal und liess es sich sehr anstindig bezahlen. Da-

'-1\ .l' ‘_' ;

Ty

neben bedang er sich als Trinkgeld noch 10 Procent
vom Reingewinn, der 1872 an 400,000 Thaler, also
fir ihn gegen 40,000 Thaler ergab. Die Actiondre
erhielten 25 Procent Dividende, und hiitten 69 Pro-

cent erhalten konnen, die sie auch verlangten und
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einklagten; doch das Gericht wies sie ab. 1873 be-
trag die Dividende nur 5 Procent, 1874 bhereits 0.
Die Actien, einst 155, stehen heute ca. 18. Das
Terrain ist mit 500,000 Thalern belastet, und wiihrend
der Bauverein Lichterfelde ,,Abschreibungen* vornimmt,
stellt sich bei der Baugesellschaft Lichterfelde der
Buchpreis der Quadratruthe mit jedem Jahr noch hiher.

Dies kostbare Terrain umzirkt die im Bau be-
griffene Central-Cadetten-Anstalt, zu welcher der Re-
gierung den Grund und Boden einst auch Herr J. A. W.
Carstenn, und wenn wir nicht irren, gratis hergegeben
hatte. Als er nun die Land- und Baugesellschaft
Lichterfelde* griindete, meldete die ,,National-Zeitung*
in ihrer Abend-Ausgabe vom 18, December 1871:

ywoeine Majestit der Kaiser hat sich in einem Schreiben

sehr anerkennend iiber den Plan ausgesprochen. Der
General @ la suite des Kaisers, Freiherr von Steiniicker,

wurde zum Vorsitzenden des Verwaltungsraths gewihlt,

und eine Stelle fiir ein von Seiten des Kriegs-
ministers zu delegirendes Mitglied offen ge-
halten.* — Aber noch mehr! Dieselbe ,,National-
Zeitung* bemerkte zum Schluss: ,,Das Grun dcapital '
wird nicht an den Markt gebracht werden.®

— Diese Reclame sollte das Publikum lecker machen,
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und sie erreichte auch vollstindig ihren Zweck. Die
Actien gingen unter der Hand gut ab und hoch fiber
Pari (100).

Bei gewissen Leuten steigert sich mit dem HEssen
der Appetit; und so griindete Herr Carstenn denn
noch, in Verbindung mit Richard Schweder, Paul
Munk, Gustav Markwald, Georg Beer und -einigen
Andern, den ,Berlin-Charlottenburger Bau-Verein*.
dessen Actien im Februar 1873 mit 110 an die Borse
kamen. Diesen Aufschlag rechtfertigte der ,,Prospect,
indem er pro 1872 eine Dividende von nahe 13 Pro-
cent feststellte, welche aber nur den Griindern zu
Gute ‘’kommen konnte, denn Aectionire waren noch gar
nicht vorhanden, und nachdem man sie eingefangen
hatte, gab es keine Dividende mehr.

Der ,,Berlin-Charlottenburger Bauverein® resp. Herr
J. A. W. Carstenn hat Grossartiges geleistet — im
Abstecken von Strassen und Plitzen. Eine unabseh-
bare Riesenstrasse zieht sich von Steglitz bis Char-
lottenburg. Sie heisst die Kaiserstrasse, ist iiber
eine halbe Meile lang, breit und prichtic — nur feh-
len ihr noch die Hauser, und die Baugriinde sind
einstweilen hier, wie in dem Gewirr der Quer- und

Nebengassen, als Viehweide verpachtet. Auch die
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beiden ,,Baubureaux* in Berlin und Wilmersdorf sind
geschlogsen; trotzdem hat die ., Verwaltung*‘ im letzten
Jahr iiber 11,000 Thaler Unkosten verursacht! Ein
Rithsel, das nur,,Aufsichtsrath*‘ und ,,Direction** zu losen
vermdgen. Aber Beide verbergen sich jetzt wie Adam
und Eva nach dem Siindenfall.

Herr J. A. W. Carstenn hatte sich als Bauspeculant
schon in Hamburg und Umgegend versucht, und liess
sich nach 1866 in Lichterfelde hei Berlin nieder; einem
kahlen sonnenverbrannten Dorfe, aus dem er, vermoge
seines ebenso rastlosen wie kiihnen Eifers, eine Villen-
Colonie mit zwei Bahnhofen zu machen wusste.
Bs war ein Mann von Scharfblick und Combination; er
witterte, dass die Hauptstadt des Norddeutschen Bundes
wachsen und sich ausdehnen miisse; er begann ringsum
Berlin zu colonisiren, er trieb die Baustellen-Aus-
schlachterei und den Baustellen-Handel en gros. Bel
diesem Geschift gewann er Millionen, und mit den
Millionen iiberfiel ihn ein anderes Geliiste. Er hatte
mit Generalen und Baronen gegrindet, und der Um-
gang mit der Aristokratie ist ansteckend. Er hatte
sich die Regierung wegen der neuen Kadettenhduser
verpflichtet, und so konnte es ihm nicht fehlen. Eines

Abends ging er noch als J. A, W. Carstenn zu Bette,
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und am Morgen stand er auf als Herr von Carstenn-
Lichterfelde. :

Im Alterthum wurden die Grinder — siehe: He-
rakles, Kekrops, Theseus, Kadmos — unter die Gotter
versetzt; heute werden sie — siehe: Bleichroder, Hanse-
mann, F. W. Krause, J. A. W. Carstenn — in den
Adelstand erhoben. Andere Griinder, welche dies nicht
durchsetzen konnten, machten aus der Noth eine Tugend
und kauften sich — einen adligen Vater. Sie suchfen
und fanden einen freidenkenden aber sonst pauvren
Edelmann, der sie, gewohnlich gegen Zahlung einer
miissigen Jahresrente, adoptirte, ihnen seinen Namen
lich. Auch dieser Talmi-Adel wird von der Gesell-
schaft respectirt und bewundext.

Von der riesigen ,,Kaiserstrasse‘* des Herrn Carstenn
filhrt's iiber oder um Charlottenburg nach dem luftigen
Plateau ,,Westend*, zu Herrn Heinrich Quistorp.
,, Westend*, eine kiinstliche unwirthliche Schopfung,
war der ,,erste Versuch* Quistorp’s, mit dem er im
Jahre 1868 debutirte, aber ziemlich "abfiel. FErst in
der Schwindelperiode konnten Beide durchschlagen. Herr
Quistorp vertheilte pro 1871 plotzlich 16 Procent Di-
vidende, und vermehrte das Actiencapital, das bis da-

hin, wenn wir nicht irren, nur 100,000 Thaler betrug,
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mit einem Schlage um 1,100,000 Thaler. Die neuen

Actien wurden zu dem bescheidenen Course von 150 (1)
ausgegeben, und dann bis ca. 225 getrieben.
Von Schiifer- Voit

,Bauterrain‘* von 450 Morgen zugekauft und ,,Neu-

Herrn von ward ein

gTosses

Westend** benamst, sowie das am Spandauer Bock
Herr Quis-

torp, der sich jetzt mit einem Stabe von Literaten,

belegene ,,Schloss Ruhwald nehst Park:.

5 Yolkswirthen* und Naturwissenschaftern umgab, liess
durch diese ,,Westend** als die natiirlichste, gesiindeste
und anmuthigste Colonie von der Welt anpreisen.
»Schloss Ruhwald® ward bereits als die kiinftige Resi-
denz eines Preussischen Prinzen bezeichnet; und von
diesem Schlosse bis zum Schlosse in Berlin eine fort-
laufende Strasse in Aussicht gestellt — ,,die schonste
und einzig grosse Avenue‘, gegen welche die Kaiser-
strasse des Herrn- von Carstenn ein blosses Kind blieb,
denn die Entfernung betrigt gut fiinf Viertel Meilen.

Nach der Versicherung der Zeitungen, bot man
fir die Bauparcellen auf ,,Neu-Westend* schon fiinf
mal mehr als sie der Gesellschaft kosteten; und viele
Kauflustige waren angeblich von Herrn Quistorp abge-
wiesen, da sie sich nicht verpflichten wollten, auch

gleich mit dem Bau von Villen vorzugehen. Zum
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Neujahrstage 1873 ward das Publikum nach ,,Westend*
geladen, nm hier das ,,Arbeitsmodell der Wasserwerke*
in Augenschein zu nehmen — gegen ein Entrée von
21/, Silbergroschen. Daneben wurden weitere Bau-
terrains iibernommen, hei Tempelhof, Kopenick, Pots-
dam, Breslau, Thale a. H., Magdeburg, Danzig, Stettin,
Frankfurt a. M.; und von der Westend-Gesellschaft
fiir eigene Rechnung oder ,,commissionsweise® | par-
cellirt:.

Ungleich manchem Griinder, der mit der Grammatik
auf gespanntem Fuss lebt, schreibt Herr Quistorp einen
gebildeten Stil*‘, ist er ein pompodser Schriftsteller.

Wie Napoleon Bonaparte, mit dem wir ihn schon friiher

in Parallele stellten, veroffentlichte auch Heinrich
Quistorp tiber seine Thaten und Erfolge regelmiissige
Biilletins, die als charakteristische Beitrige zur Zeit-
geschichte wol verdienten, gesammelt zu werden. Vor
uns liegt der Jahresbericht vom 14. Januar 1873, in
welchem Herr Quistorp den Actiondiren von Westend
— neun Monate vor dem Concurs der Gesellschaft —
noch goldene Berge verspricht.

Fast noch inferessanter ist die Bilanz pro 1872,
die der Aufsichtsrath, unterzeichnet von den Regierungs-

rithen a. D. A. Bihling und W. Jungermann und
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Kaufmann A. Reinicke, publicirt. Nach dieser Auf-
stellung erhielten die Actionire 17 Procent Dividende
oder zusammen 204,000 Thaler; der Aufsichtsrath 15
Procent Tantiéme oder 43,200 Thaler — ein hiibsches
Douceur fiir eine nur nominelle Miihewaltung; die
beiden Gesellschafter: Quistorp und -Scheibler gleich-
falls 15 Procent Tantiéme oder 43,200 Thaler. Ausser-
dem hat sich der .erste Gesellschaffer** Quistorp an
..Provisionen** fir Verkdufe von Bauparcellen noch
33,786 Thaler berechnet. Man sieht: Aufsichtsrath
und Gesellschafter beanspruchten ecirca zwel Fiinftel
des Reingewinns, wihrend auf die (Gesammtheit der
Actioniire wenig mehr als ‘drei Finftel entfiel; und
Quistorp allein bezog ein Sechstel des Ganzen, in
einem Jahre von einer einzigen Gesellschaft {ber
55,000 Thaler.

Aber der geniale Griinder hatte an ., Westend**

nicht genug — er schuf noch eine zweite ,, Baugesell-
schaft’*. Unmittelbar nachdem Herr Quistorp das Ca-
pital von ,,Westend* um {,100,000 Thaler vermehrt
hatte, griindete er den . Deutschen Central-Bau-Verein*,
fir den er gleichfalls eine Actiensumme von 1,200,000
Thalern in Anspruch nahm. Dieser war ehemals eine

.,Genossenschaft** gewesen, aber wie Quistorp im ,,Pro-
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spect** sich ausdriickte, das ,,Experiment eines humanen
Princips* geblieben; und wurde nun in eine Actien-
gesellschaft umgewandelt. Der ,,Deutsche Centralbau-
verein** sollte nicht Villen, sondern kleine und mittlere
Wohnungen bauen; und ausserdem einem ‘schreienden
Bediirfniss abhelfen, némlich ,,die baulichen Ausfijh-
rungen der Westend-Gesellschaft gegen eine der Sache
entsprechende Provision mifleiten**; withrend die West-
end-Gesellschaft wieder seine, des Deutschen Central-
bauvereins, Bauterrains ,,commissionsweise parcelliren**
und von den ihm {ibertragenen Bauten eine ,,entspre-
chende Riickprovision** beziehen sollte.

Man merkt, wie erfinderisch Herr Quistorp war,

um den eigentlichen Zweck seiner Griindungen fest-
zustellen, und wie innig er die verschiedenen Gesell-
schaften mit einander verknotete — eine Verknotung,
die spiter immer eine Gesellschaft nach der andern
in den Conecurs riss, und ein Monstre-Verfahren herbei-
fithrte, bei dem sowol dem Concursrichter wie dem
Massenverwalter Jahre lang die Haare zu Berg stan-
den. Bei beiden Baugesellschaften hatte Quistorp
dieselben Verbiindeten und Gehiilfen: ausser. den schon
Genannten noch die Herren Stadtrath Holtz, Apotheker
H. Augustin, Dr. med. Edunard Wiss u. A.

Glagan, Der Borsenschwindel, 0
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Der ,,Volkswirth* Wiss hatte kurz vorher im
Feuilleton der ,,National-Zeitung* einen Bandwurm
von Artikeln iiber Wohnungsnoth, Wohnungsreform etc.
losgelassen, die alle in dem Satze gipfelten: das ein-
zige Rettungsmittel sei die Colonisation. Zum Dank
fiir diese Reclame machte ihn Quistorp zum ,,Vor-
sitzenden des Aufsichtsraths”, und nun ging der
,Deutsche Centralbauverein* in’s Zeug mit Ankiufen,
Parcellirungen und Bauvausfiihrungen. Das erste Ge-
schiftsjahr schloss am 1. Juli 1873 mit einer Divi-
dende von 15 Procent, aber nur 10 Procent kamen
zur Auszahlung; wihrend ,,Aufsichtsrath** und ,,Direc-
tion‘* das Thrige natiirlich voll eingestrichen haben werden,

Im Juli 1873, mitten im ,Krach*, rickte Herr
Quistorp noch mit dem Antrage heraus, ,das Actien-
capital successive auf vier Millionen Thaler zu erhohen®;
was auch beschlossen ward. Aber es blieb beim Be-
schlusse. Schon nach drei Monaten brach der ,,Deutsche
Clentralbauverein** zusammen, mit einer Million Unter-
bilanz. Die Grundstiicke, weleche mit mehreren Millio-
nen zu Buch standen, sind bei der gerichtlichen Taxe
auf ein Fimftel oder noch tiefer herabgesetzt. Die
Masse wird Kaum die Schulden decken — iiber 27

Millionen Thaler; die Actioniire haben Alles verloren.
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Doch Herr Quistorp ist nicht ausser Fassung
zu setzen. Mitten im Concurse, griindete er eine
neue Gesellschaft: Westend-Berlin. Wieder eine
Mlustration zum Actiengesetz. Inzwischen arbeitete
er auf einen Accord hin, und gewann dafiir die Mehr-
zahl der Gliubiger. Allein das Berliner Stadtgericht
verweigerte die Bestitigung des Accords — ein Fall,
der sich hochst selten ereignet. Der Gerichtshof ver-
sagte die Bestiitigung wegen der eigenthiimlichen Ma-
nipulationen des Gemeinschuldners, ,,aus Grinden der
offentlichen Ordnung®. Herr Quistorp hatte z. B.

Griindstiicke erstanden, und sie zuniichst der ,,Westend-

(zesellschaft, und dann wieder Namens dieser, dem
,,Deutschen Centralbauverein** verkauft, jedesmal natiir-
lich zu hoherm Preise. Der Accord wurde versagt,
aber Herr Quistorp rief die hohere Instanz an; und
hingerissen von der Beredsamkeit des Herrn Rechts-
anwalt Munckel, stiess das Kammergericht den Be-
schluss des ersten Richters um. Herr Quistorp accor-
dirt jetzt, und vielleicht hat dieser Mann seine Rolle
noch lange nicht ausgespielt.

Einstweilen aber macht ,,Westend“ mit seinen
zum Theil leeren Wohnungen, mit seinen zum Theil

unfertigen, in Folge des Krachs mitten im Bau liegen
9:!-:
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gebliebenen Hiusern den Eindruck eines verlassenen
oder ausgestorbenen Orts; gewihrt diese Schopfung des
Herrn Quistorp das klassische Bild einer Grindungs-
Ruine. Die Commune Charlottenburg, von der die
.. Villen-Colonie* sich einst mit Grewalt losreissen wollte,
hatte der entarteten Tochter das Gas abgeschnitten, und
es lagerte dort oben dicke unheimliche Finsterniss —
bis die Polizei kam und ,,Es werde Licht!** befahl.
Unter dem Aushingeschild, zu colonisiren, fiir die
untern und mittlern Sténde billige Wohnungen her-
stellen zu wollen, etablirfen sich noch zahlreiche Bau-
gesellschaften, von denen wir einige hier folgen lassen:
Mittelwohnungen, hei Weissensee, '/, Meile vor
dem Thor. Griinder resp. Aufsichtsrithe: Traugott
Busse (A. Busse & Co.), Geh. Admiralititsrath
Dr. Giibler, Fabrikbesitzer G. Schiopplenberg, Justiz-
rath Ahlemann, Kaufleute Carl Gibler und Albert
Stursberg. Pro 1873 ward auf gebaute, aber noch
nicht verkaufte Hiuser eine kiinstliche Dividende
von 2 Procent vertheilt. Pro 1874 nichts. Ein
grosser Theil der Wohnungen ist unvermiethet geblie-
ben. Die mit 80 Thlr. eingezahlte Actie gilt etwa 12.
Johannisthal, 1 Meile vor der Stadt. Griinder resp.

Aufsichtsriithe: Norddeutsche Grundecreditbank, Geh.
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Admiralititsrath Dr. Gibler, Baumeister Conrad
Paul Jonas, Justizrath Ahlemann, Rentier Ernst
Ahlemann. Vertheilte pro 1873 eine Dividende von
5 Procent. Die mit 1021, aufgelegten Actien
sollen sich grisstentheils noch in erster Hand be-
finden, und werden hente mit ca. 10 nofirt.
Berlin-Tempelhof. Griinder resp. Aufsichtsrithe:
Max Lowenfeld, Hirschfeld & Co., Adolf Graef,
Otto Dahms, Joh. Gottlieb Maecker, Carl August
Arndt, Heinrich Reh. Letzterer ist der vielgenannte
Verfasser der famosen ,,Societiitsbrauerei®, deren
Actien ca. 10 stehen. Berlin-Tempelhof zahlte

fiir das ,erste Geschiftsjahr'* 71/, Procent ,,Bau-

zinsen**, und wird zur Zeit mit ca. 5 DBrief notirt.
Ein Darlehn von 15,000 Thaler soll der Gesellschatt
10,000 Thaler Damno (Verlust) gekostet haben.
Belle-Alliance. Griinder resp. Aufsichfsrithe: Her-
mann Geber, Ferd. Jaques, Julius Samelson, Walter
Bauendahl. Justizrath Hilgsc-hius:, Baumeister Gustav
Knoblauch, Rittmeister Otto von Kahlden, Maurer-
meister Carl Koch. Die Actien wurden mit 103
aufgelegt, bezogen bis zum 1. Juli 1875 sechs
Procent ,,Bauzinsen**, und stehen deshalb einst-

weilen noch ca. 30 Brief.
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Friedrichshain. Griinder resp. Aufsichtsrithe: Dr.

Otto Hiibner und Dr. Wilhelm Abegg, Stadtver-
i ordnete Romstidt und Ullstein, Stadtbaurath Ger-
| stenberg, Banquiers Gebrider Guttentag, Julius
Samelson, Hugo Fuchs, Eduard Mende und Martin
Meyer. Die mit 103 aufgelegten Actien werden
bei Verkidufen zum Nennwerth in Zahlung genom-
men, und stehen aus diesem Grunde noch ca. 40.
Pro 1874 ward endlich eine Dividende von 2 Pro-

cent vertheilt, die aber auch ganz kiinstlicher Na-

' tur ist.

P Deutsch-Hollindischer Bauverein. Griinder resp.
;!'“ Aufsichtsrithe: Wertheim & Gompertz in Amster-
i f dam, Rittergutsbesitzer Klau, Dr. Otto Hiibner,
,;.’,‘ Director Sulzer, Geh. Oberfinanzrath A. Geim,
| Martin Frege, Justizrath Gustav Wolff, Rechts-
| anwalt Munckel, Dr: Eduard Wiss. Fiir das von
't Gutsbesitzer Klau zusammengekaufte ,,Bauterrain*
‘:h* wurde die Kleinigkeit von 5 Millionen Thaler be-
11 zahlt. Nach einer 1873 erschienenen Brochiire, sollen
J. die Griinder 3%, Millionen Thaler verdient haben.

Wir glauben aber, dass es mehr gewesen ist. In
der Generalversammlung am 23. Mirz d. J. zeigte

sich der Aufsichtsrath in zwei Heerlager gespalten,
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angefihrt von den Herren Justizrath Wolff und
Rechtsanwalt Munckel, die einander scharf bekrieg-
ten. , Hie Wolff! Hie Munckel!** scholl es wild
durcheinander; und der Gutsbesitzer Klau, der sich
noch im Besitz von 1,900,000 Actien befand,
kam hart in’s Gedringe. Die vorgelegte Dbilanz,
welche mit 126,000 Thaler Verlust abschliesst (wir
schiitzen ihn hoher!), wurde nicht genehmigt, und
dem Aufsichtsrath keine Decharge ertheilt. —
Spiter haben sich die Parteien geeinigt, und Herr
Klau gab die Hilfte seiner Actien im Nennwerthe
von 950,000 Thalern ,bedingungslos** zuriick. —
Cours ca. 14.

Wie schon mehrfach betont, bauten die Baugesell-

schaften nur dem Namen nach; und zu bauen, war
auch nie ihre eigentliche Absicht. Sie griindeten und
handelten mit Baustellen. Seit dem ,Krach* liegt
dieser Schacher darnieder, und wir hoffen, fiir immer.
Nur eine unverhilltnissmiissig geringe Anzahl von Woh-
nungen ist hergestellt, und diese Wohnungen sind
nicht billig, sondern theuer. An und fir sich theuer,
wegen der grossen Selbstkosten; und doppelt theuer
mit Riicksicht auf die entfernte Lage. Die ,,Coloni-

sation®, fiir welche so viel Reclame gemacht wurde,
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hat keinen Anklang gefunden, hat sich iiberhaupt nicht
als Bediirfniss erwiesen. Selbst wenn die Communi-
cation bestiinde, die nicht besteht — Pferde- uni
Locomotivbahnen — wiire das Wolnen in so weiter
Entfernung fiir die arbeitenden Classen zu zeitraubend
‘und zu kostspielig. Es thut aber auch gar nicht nothy
es bietet sich in der Stadt selber noch zureichendes
Unterkommen. Von den zahllosen Baugesellschaften
befinden sich schon viele in Concurs oder in Liquida-
tion, und die andern werden allmilig nachfolgen.
Lebensfihig dirften nur dusserst wenige sein.

Unter den Schopfungen der Schwindelperiode sind
mit die schwindelhaftesten die Baugesellschaften. s
ist schwer zu sagen, welches die faulsten sind; und
der Raum gestattet nicht einmal, alle die anzufiihren,
welche als oberfaul gelten oder als solche bereits zu-
sammengebrochen sind. Wir wollen zum Schluss nur

noch einige nennen:

Thiergarten-Westend, gegrindet von Hermann
(eber, R. A. Seelig, Gewerbebank H. Schuster
& Co. Cours ca. 3.

Hofjiger. Griinder resp. Aufsichtsriithe: Hermann
Geber, R. A. Seelig, Julius Alexander,

Rittergutsbesitzer Jul. Ludwig Meyer, Baumeister
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Nicolaus Becker, Adolf Martini, Hermann Ephraim,
Justizrath Hinschius. Cours ca. 10.

Charlottenburg, gegriindet von Jean Friinkel,
Dr. Martin Ebers, Assessor Pleve, Regierungs-
rath Biihling, Directoren Dittmann und Lestmann,
Carl Sachs, ete. Mit 105 an der Borse cingefﬁ]irt;
heute ca. 5.

Nieder-Schionhausen. Grinder Jean Frinkel, Max
David, Weissbier-Director E. Gericke, Assessor
Plewe, Michael Simonsohn, Dr. jur. Ernst Rell-
stab ete. Von dem Actiencapital mit 230,000
Thaler wurden 100,000 Thaler %, reducirt, d. h.,
gemeuchelt. Mit 102 an der Borse eingefiihrt —
heute?

Residenz-Baubank, gegriindet von Robert Herbig,
Carl Dankberg, Emil Tschepke, Baumeister Wuttke
und Heinrich Enders, Freiherr Otto von Schleinitz.
3000 Interimsscheine & 40 Thaler, zusammen
also 120,000 Thaler, verfielen wegen riickstindiger
Einzahlung. Die Besitzer trugen lieber diesen Ver-
lust, als dass sie die restirenden 60 Thaler nach-
schossen, denn die Vollactie von 100 Thalern stand
— 10 Brief. Heute?
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Allgemeine Bau- und Handelsbank. Von dem
Actiencapital wurde iiber ein Drittel, ca. 362,000

i Thaler, wegen nicht rechtzeitig geleisteter Einzahlung

fiir verfallen erklirt. Awuch hier ergaben sich die

Interessenten freiwillig in ihren Verlust. Der

| 40procentige Interimsschein kam durch das Bank-

haus Wilh. Borchert jun. an die Borse zum Course

von 106; heute steht die Vollactie ca. 12.

‘ Nordend, einst 140; heute 0.

Immobilienbank. Cours?

A Der Verfasser dieser drei Baugesellschaften ist Dr.

Max Mattner, welcher sich seitdem Baron Mattner

von Bibra nennt, und auf der Villa Marietta in
Pankow residirt.

' Nordbaubank. Grinder resp. Aufsichtsriithe: Ban-
quier Carl Aulig, Maurermeister Franz Stréhmer,
Dr. Heinrich Ebeling, Rechtsanwalt Meyn efe. Der
j Cours, im Mirz 1873 bis auf 209 getrieben, 1st
':H heute 0. Die Generalversammlung beschloss, eine
|i Untersuchungscommission einzusetzen. Das Gericht
: lehnte die Einleifung des Concurses ab, weil es an

i Masse fehlt.
i Westend-Potsdam-Baubank, gegriindet von dem-

selben Aulig und Genossen. Cours 0. Das Bureau
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ist geschlossen, das Mobiliar wurde gerichtlich ab-
gepfindet. Aufsichtsrath Aulig und Director Fischer
sind spurlos verschwunden.

Die in Berlin ansiissigen und an hiesiger Borse

oehandelten Bau- und Baumaterialien - Gesellschatten
haben zusammen ein Actiencapital von, schlechtgerech-
net, hundert Millionen Thaler in Anspruch ge-
nommen, welches zum weitaus grossten Theil nun
verpufft, fiir die Actioniire verloren ist. Dazu kommt
das Agio (bis 150!), mit welchem die Actien ein-
gefilhrt wurden; die Courssteigerung (bis 400!!), die
sie in der ersten Zeit erfuhren. Die Baugesellschaften,
welche mit Hypotheken belastet sind, miissen alle

untergehen, denn in der Regel iibersteigen die Hypo-

theken weit den eigentlichen Werth des ,,Banterrains®.
Diese Hypotheken befinden sich noch vielfach in den
Hiinden der Griinder, welchen also das gegriindete Ob-
ject wieder anheim fallen wird; und schliesslich werden
die ,,Baulindereien** von den ehemaligen Besitzern,
den Giirtnern und Bauern, um ein Billiges zuriick-
gekauft werden. Binnen wenigen Jahren werden die
im zweimeiligen Umkreise von Berlin abgesteckten
Strassen und Plitze spurlos verschwunden sein; iiber

die , Kaiserstrasse* wird wieder der Pflug gehen, und
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auf dem ,,Bismarck-** oder ,,Moltke-Platz** wird der
Schifer wieder seine Hammel weiden! Aber wie viel
Ernten sind inzwischen verloren gegangen, welche
Krifte haben seither gefeiert! — Das ist der volks-
wirthschaftliche Segen der Baugesellschaften und der
Griindungen iiberhaupt.

Die Baugesellschaften haben der ,,Wohnungsnoth*
nicht gesteuert, sondern dieselbe erst kiinstlich erzeugt.
Professor Gmueist traf dem Nagel auf den Kopf, als er
auf dem socialpolitischen Congress zu Eisenach dusserte:
Soll die Wohnungsnoth sich heben, so miissen erst simmt-
liche Actienbauvereine zu Grunde gehen. — Die theuern,
systematisch gesteigerten Miethen sind mit ein Haupt-
grund fiir den Riickgang der Berliner Universitit. Mit
in Folge der ,,Wohnungsnoth** sind Hunderte von Studi-
renden nach Leipzig und andern Orten iibergesiedelt.
Am liebsten hitten die Griinder auch die ,,Lunge von

Berlin*, den Thiergarten, ,,parcellirt’*. Aber ringsum

haben sie eine Reihe von schattigen Gartenlocalen, an
denen es in dieser Gegend nun vollig mangelt, wie
Moritzhof, Albrechtshof, Hofjiger, Birkenwildchen,
thatsiichlich in sandige ,,Baustellen** umgewandelt. Um
dem Unwesen Kinhalt zu thun, wurde von verschiede-

nen Seiten eine Besteuerung der Baustellen vor-
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geschlagen; allein sie fand bei den ,,Volkswirthen®
ebensowenig Anklang, wie die Borsensteuer, welche
die Regierung seit Jahren plant, aber bisher im Par-
lamente nicht einzubringen wagte.

Der Baustellenwucher hat seine Friichte bereits
getragen, und der Hiuserschacher wird vielleicht noch
schlimmere bescheeren. Wihrend der Schwindelperiode

hat in Berlin gut die Hilfte der Hausbesitzer ge-

o
wechselt, iiber 8000. Die neuen Wirthe haben fast
alle zu theuer gekauft oder zu theuer gebaut, als dass
sie das gegenwiirtige Fallen der Miethen verschmerzen
konnten. Der hiesige Grundbesitz, schon vor dem
Schwindel mit vier Fiinftel des Werths verschuldet,
ist jetzt weit hoher belastet. Nach den Aufstellungen
des Stadtgerichts wurden an Hypotheken mehr ein-
getragen als geloscht
im Jahre 1869 9 Millionen Thaler
w8700

1" i)
i gy Rl S 20,
s

Diese neuen Hypotheken sind meistens Restkaufgelder,
die im Laufe der nichsten Jahre fillic werden; und
deshalb  prophezeien verschiedene Stimmen einen

,Hiuserkrach*.
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,berlin wird Weltstadt®.

Etwas iiber .gefliigelte Worte* — Graf Renard fragt und Excellenz Del-
briick antwortet — Hermann Geber — Von einem gewissen — Fiseus —
JIndustriegebiiude’ und Beuth-Strasse — Centralstrassen - Gesellschaft —
Das Berliner ,Palais royval®* — Der . Stadtpark® mit 72,000 Flammen —
Herr Paul Munk und seine Carriére — Berliner Juden — Aectienbanverein
.Passage* — Die ,Kaiser-Galerie®* — Wie sich die Griinder an den Kaiser
und die Prinzen driingen — ,Meinhardt's Hotel®, eine blutige Naehgriin-
dung — Die ,Passage* will sich nicht rentiren — Eine General-Versamm-
lung — Das Weinlager der Aufsichtsriithe® — 13 Procent Dividende —
Castan’s ,Panoptikum* — Die .Abendbirse* und der tapfere Jaeoh Rosen-
stock — In der Passage spukt es — Lindenbauverein — Die neue Pracht-
strasse* — Wieder Seine Excellenz Gustav von Bonin — Paul Munk steckt
11/ Millionen ein — Was und wem er davon abgieht — Die Familie Cohn-
Heymann-Markwald-Schweder-Reimann-Sehillow — Richard Schweder .be-
theiligt* seinen Onkel — Was die Griinder erdichien und was die Zeitun-
gen colportiren — Lindenbauverein droht mit Einsturz — Die Presse er-
greift ein menschliches Riithren, und auch der Staatsanwalt riihrt sich —
Die Griinder gehen frei aus — Woran Berlin laborirt — Die Presse sehligt
fiir den ,Stadtpark* den Tamiam — Hermann Geber’s jiingste Projecte —
Der Kaiserhof — Der hochpoetische Director des Berlin-Charlottenhurger
Bauverein. — Mene Thekel.

,Berlin wird Weltstadt!** — Dies ,,gefliigelte Wort*
— um hier, zwar nicht mit Vater Homer, aber doch

mit Herrn Georg Biichmann zu reden — lduft schon

seit 1848 und linger. Es ward meist im ironischen
Sinne gebraucht, um die Mingel und Schattenseiten

der Grossstadt anzudeuten, die in vielen Stiicken hart-
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niickig eine Kleinstadt blieb. Berlin konnte mit Paris
oder gar London keinen Vergleich aushalten; auch
gegen Wien stand es zuriick, und selbst Stidte wie
Hamburg oder Dresden wurden ihm oft als Vorbild ®

empfohlen. Erst nach dem Kriege von 1866, als sich

mit dem reissenden Anwachsen die Auswiichse, Be-
schwerlichkeiten und Gefahren der norddeutschen Me-
tropole fiihlbar machten, fing man an, mehr im KErnste
za  sprechen und nicht ohnme Seufzen: ,,Berlin wird
Weltstadt!*

Aber nicht lange, und das Wort wurde lebhaft

aufgenommen, mit voller Emphase, mit begeistertem
Pathos wiederholt, wie eine Parole ausgegeben und
eifrig verbreitet. ,,Berlin muss Weltstadt werden!*
riefen die Griinder im lauten Chor, und voll stiirmi-
scher Hast gingen sie an’s Werk.

Kinige von ihnen — und zwar gleich die bedeu-
tendsten — traten schon vor dem Deutsch-franzosischen
Kriege auf die Biihne. Sie warteten nicht einmal das
neue Actiengesetz ab; aber sie wussten von ihren
Freunden, den Manchesterleuten, dass es unterwegs
war; und sie schnitten ihre Griindungen im voraus
darnach zu. Am 8. Mirz 1870 erhob sich im Nord-

deutschen Reichstage der edle Graf Renard und fragt,
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die Regierung: Wie steht’s? (Nimlich mit dem Frei-
geben der Actiengesellschaften.) Ihm antwortete Herr
Delbriick, der Vice-Bismarck, indem er bedichtig sich
eine Prise zu Gemiith fihrte: Wir sind sehon dabei!
— Die Griinder wurden mit dem Actiengesetz iiber-
rascht, wie hei der Weihnachtshescheerung die Kinder,
welche ihren Eltern einen Wunschzettel eingereicht
haben.

Zu den Geistern, welche die Zeit sofort begriffen
und sie griindlich, oder eigentlich ,griinderlich** aus-
zubeuten verstanden, gehort in erster Reihe — Her-
mann Geber. Kr steht ebenbiirtig neben Heinrich
Quistorp und J. A. W. Carstenn; und etwas hinter
ihm steht — Herr Paul Munk.

Hermann Geber, ein schwarzlockiger Versicherungs-
kiinstler, verwandelte sich kurz vor der Wiedergeburt
des Deuntschen Reichs in den farbenschillernden Falter
eines Grossindustriellen und General-Speculanten. Er
ist ebenso reich an ,,Ideen* wie Quistorp, nur ist er
darin weit gliicklicher. Wihrend Quistorp heute, ge-
zwungener Malsen, auf seinen Lorbeeren ruht, begliickt
Geber noch immer das dankbare Berlin mit seinen
Schopfungen.

Hermann Geber begann damit, dass er die ver-
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lassene Kaserne des Kaiser-Franz-Regiments in der
Kommandantenstrasse ankaufte, von einem gewissen —
Fiseus. Fiseus ist ein alter wunderlicher Herr, der
es z. B. liebt, moglichst billig zu verkaufen und mog-
lichst theuer einzukaufen. Er verkauft oft, was er
selber hochst nothig braucht, und was er dann hinter-
her zehnmal theurer wieder anschaffen muss. Er hat
verschiedene kostbare Grundstiicke in Berlin den Griin-
dern iiberlassen, wofiir er sich heute in grosser Ver-
legenheit befindet. So findet er in der Stadt selber

keinen Platz mehr fiir das neue Criminal-Gerichtsge-

biude, und muss es — sehr bequem fiir das Publi-
kum — draussen nach Moabit verlegen.

Also Geber kaufte von Fiscus, mit dem er ofter
Greschiifte macht, die alte Franz-Kaserne, die inzwischen
das Ansehen einer Riuberhohle angenommen hatte,
und schuf daraus das sogenannte ,,Industriegebiude,
welches an dreissig Liden und zahlreiche Comtoirs
und andere Geschiftslocalititen enthilt. Dazu erstand

er noch, zum Theil in Verbindung mit Herrn Eduard

Stahlschmidt, eine Anzahl benachbarter Grundstiicke,
legte sie nieder und erbaute die heutige Beuth-Strasse,
die in der Hauptsache gleichfalls aus lauter Liden

und allerhand Geschiftsriumen besteht.

Glagau, Der Biorsenschwindel. 10




p— —

V% _.._.1:..‘_" - RS e - £ i e e

- 146 -

Im Februar 1870 schloss Hermann Geber mit
Banquier Ferdinand Jaques, Commerzienrath Hermann
Egells, Geh. Commerzienrath Moritz Plaut, Banquier
Hermann Rauff und Justizrath Dr. Franz Hinschius —
spiter simmtlich hervorragende Griinder — eine 44S0-
cietit*, die ,sobald als mdglich in eine Actiengesell-
schaft umgewandelt* werden sollte. ~Nachdem das
Actiengesetz Hals iber Kopf fabricirt war, entstand
noch wihrend des Krieges, im September 1870, die
Berliner Central-Strassen-Actien-Gesellschaft,
welche jene Grundstiicke erworben hatte. Herr Geber
profitirte als Verkiufer eine Summe, die er, in tber-
grosser Bescheidenheit, gelegentlich mit ca. 250,000

Thaler bezeichnen liess; und ward selbstverstindlich

. Directort* der Gesellschaft, liess sich auch noch zwei
,,Specialdirectoren*’, Hermann Leubuscher und Bernhard
Maywald, unterstellen.

Das Actiencapital, urspriinglich 1,200,000 Thaler,
ward fortwihrend erhoht und schliesslich auf — vier
Millionen (!) gebracht. 1872, am 30. April, be-
kanntlich dem Narrentage, ,creirte’* man gleichzeitig
1, Million ,junger Actien (,,I. Emission®) und 1%,
Million ,,neuer** Actien (,,II. Emission*). Zwischen

der Dorotheen-, Friedrichs- und Georgenstrasse ward
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ein ,,zweites Industrie-Gebdude** in Aussicht genommen
— das ,,Berliner Palais Royal**; und zu diesem Zwecke
eine Reihe von Grundstiicken, darunter wieder (fiinf
vom Director Geber (!), zn mehr als hohen Preisen
angekauft. Ohne diese Nachgriindung hiitten die Actio-
nire vielleicht nur die Hilfte verloren, wihrend sie
jetzt etwa zwei Drittel eingebiisst haben. Die Actien, im
April 1872 ca. 125, stehen heute ca. 35; wiewol die der
.11, Emission** noch bis zum 1. Juli+1876 fiinf Pro-
cent ,,Bauzinsen‘’, also aus dem eigenen Sickel, erhalten.

Der Hiuser-Complex IT blieb bestehen wie er war,
denn inzwischen ging der Griindungsschwindel zu Ende,
und damit ging auch die Baulust aus. . Die Grund-
stiicke wurden .,hestens‘* vermiethet, renfirten sich indess
selbstverstindlich nicht. Da hatte Herr Geber, der
sich neuerdings bewogen fand, einen Theil von Com-
plex II zuriickzunehmen, wieder eine geniale Idee. Er
etablirte zwischen diesen Hiusern den ,,Stadtpark*,
und pflanzte, statt der Béume und Striucher, hier
72,000 (1) Gasflammen an. Wir kommen auf dieses
Meerwunder, das die Presse mit einstimmigem Hosianna
begriisste, noch zuriick. Wir verlassen einstweilen
Herrn Geber und wenden uns zu Herrn Munk.

Paul Munk stammt, wie so viele seiner Glaubens-
10*
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genossen, die hier ihr Glick machten, aus dem Posen-
sohen. Seit 1866 ist fast das halbe Grossherzogthum
Posen nach Berlin eingewandert, ist die Zahl der hie-
sigen Juden von 20,000 bis 50,000 gestiegen. Die
Kinder Israel vermehren sich in Berlin ebenso heftig
wie einst in Aegypten, und es sind durchgehends
wohlhabende und reiche Leute; wirklich arme Juden
kommen hier nicht vor.*) Das Klima von Berlin, wie-

wol es ihm sehr an Ozon mangelt, bekommt den Nach-

%) Natiirlich will das sagen: es giebt unter der Berliner
Judenschaft kein eigentliches Proletariat. Dagegen fehlt és
selbstverstindlich nicht an Wittwen und Waisen, Altersschwa-
chen, Arbeitsunfiihigen und Kranken. Fir diese hat die reiche
Judengemeinde in reichlicher Weise gesorgt; es bestehen eine
Menge von wohlthitigen Anstalten, Stiftungen und Vereinen.
Auch tauchen an den ,hohen jiidischen Festtagen® regelmiissig
Qchaaren jiidischer Bettler auf. Das sind aber nicht einhei-

mische, sondern polnische Juden, die es wahrscheinlich gar
nicht nothig haben; die bei ihren hiesigen Glaubensgenossen
nur (Gastrollen geben, und stets ein gutes Geschiift machen.
Juden dagegen, die in Berlin Handel treiben — und das thut
noch immer die orosse, iihergrosse Mehrzahl — kommen hier
; iiberraschend schnell zu Geld und Besitz, zu Wohlstand und
¥ Al Reichthum, zu Einfluss und Macht. Gar viele, die vor wenigen
Jahren mit dem Packen auf dem Riicken, in diinnem Rickehen
und geflickten Hosen einzogen, haben heute einen hocheleganten
Laden oder ein grosses Comtoir, sind Hausbesitzer, Wahlmanner
und Stadtverordnete, halten Equipage und Dienerschaft, fiihren
in den Versammlungen das grosse Wort und geben in der Ge-
sellschaft den Ton an.
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kommen Abraham’s ausserordentlich®); und wenn man
ihren 1800jihrigen Schmerz stillen, und sie heute in
das Land zuriickfilhren wollte, darinnen Mileh und

Honig fliesst — sie wiirden sich schonstens bedanken!™)

*) Die Ehen der Juden zeichnen sich durch starke Frucht-
barkeit aus; wogegen todtgeborene Kinder bei ihnen verhilt-
nissmiissig weit seltener sind als bei den anderen Confessionen.
Ebenso ist die Sterblichkeit unter den Juden, bei Kindern wie
hei Erwachsenen, eine viel geringere, und sie erreichen durch-
schnittlich ein weit hoheres, und iiherhaupt das hochste Alter.
Vgl. . Berliner Stidtisches Jahrbuch®, 1875, S. 12 ff. und
S. 139 .

#¥) Die Juden brauchen nicht mehr nach Asien zu wandern:
— sie haben ihr Kanaan schon in Europa gefunden, und dieses
Kanaan ist Deutschland und speciell Preussen, — ,,Wo ist hier
die «Jerusalemer Strasse»?* fragte in Berlin ein fremder Jude
einen hiesigen. ,,,,Wo ist sie hier nicht?!** antwortete grin-
send der Andere. — In der That ist Berlin fir die Juden
Neu-Jerusalem geworden, das sie gegenwiirtie mit keinem Ort
der Welt vertauschen mochten. Auch nicht mehr mit Wien,

wo sie schon weit frither die Herrschaft fiithrten, und wo sie
freilich noch immer herrschen. Bis zum Jahre 1866 besassen
die Juden in Berlin nur Eine Synagoge — jetzt sind es schon

vier. Kiirzlich ist ,unter des Allmichticen Beistand* die
vierte, vor dem Potsdamer Thor, in der vornehmsten Stadt-
cegend errichtet. Aussserdem bestehen zwei kleine Synagogen
fiir die Reformjuden und fiir Adass Israel; und an den ,hohen
jidischen Festtagen** wird, weil die Tempel nicht zureichen,
wol noeh an fiinfzehn weitern Orten ,,Gottesdienst mit Predigt*
gehalten. An ,,den hohen jiidischen Festtagen'‘ ist die Borse
still und leer, sind in vielen Strassen simmtliche Liden ge-
schlossen. Viele Zweige des Handels befinden sich fast aus-
schliesslich in jiidischen Hiinden. Die reichsten Leute in
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b Als Herr Paul Munk vor etwa acht Jahren in

i Berlin einzog, sollen, wie die Fama behauptet, finf
i : : " IR P
| Thaler fiir ihn eine unerschwingliche Summe gewesen
Hil sein: — seit 1873 bewohnte er die Beletage des Eck-
i &
i hauses Unter den Linden und am Pariser Platz. Ir
wohnte hier zusammen mit zwei Herzogen; der Her-
Hi zog von Sagan wohnte neben ihm, und der Herzog
[t : _ > i ; .
von Ujest iiber ihm. Er wohnte bei seinem Freunde
1k ! : ; ; o S,
bt Pincuss zur Miethe, besitzt aber selber in ,,feinster
Tt e
:En., ) i
R Berlin sind Juden, und Juden treiben hier den grissten Auf-
4| wand und Luxus, weit grosseren als die Aristokratie und der
i Hof. Hauptsiichlich Juden fiillen die Theater, Concerte, Opern- y
.".‘; AR v ¥ P . " =
PR haushiille, Vorlesungen ete. Sonntags, wo die Juden unfrei-
i willig feiern, ist in manchem Theater kaum eine Christenseele
1 zu entdecken. In allen Comités, in allen Vereinen sitzen
;1.1_; ] und priisidiren Juden. In der Stadtverordneten-Versammlung
i sind sie unverhiiltnissmiissig stark vertreten, behaupten sie
i schon ein bedenkliches Uebergewicht. Die Wahlen zum Ab-

geordnetenhause und zum Reichstage werden vorwiegend von
Juden gemacht. In keiner andern Stadt finden sich unter den

: i Docenten an der Universitit, unter den Lehrern an den hihern
{rt !.: Schulen, unter den Advocaten und Aerzten, namentlich unter
if den Literaten und Journalisten so viel Juden, wie in Berlin.
l, bl 1874 fanden hier 26 Judentaufen statt; dagegen traten 4 Chri-
# ;j sten zum Judenthum iiber, und diese machten sicher das bessere

i Geschiift. — Bs giebt in Berlin 15,000 Juden, sagte einst der

Schulrath Wantrup, aber sie vollfithren ein Spectakel als ob
es ein paar Hunderttausend wiren. — Als Wantrup dies sagte,
waren es erst 15,000 Juden — mun sind es schon 50,000.
Gott sei uns armen Christen gnidig!
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Stadtgegend mehrere Hiuser, von denen er eing, nach-
dem es fiirstlich eingerichtet worden, kiirzlich bezogen
hat; und er besitzt auch mehrere Villen vor den Thoren.
Tm Uebrigen ist er sicher ein doppelter Millionér.

Herr Munk, ein Mann von gewandtem einnehmen-
dem Wesen, ward zuerst viel in den Bureaux der
Intendanturen, Ministerien und anderer Behorden ge-
sehen, wo er stets etwas zu kaufen oder zu verkaufen
wiinschte. Dann wurde er ,Director der am Kreuz-
berg belegenen Villen-Colonie Wilhelmshdhe, die aber
damals noch keinen rvechten Anklang fand. Herr
Munk bot die neuen Villen lange wie sauer DBier aus.
Doch mit der Griinder-Aera begann sein Stern zu
leuchten.

Unmittelbar nachdem Herr Geber die ,,Central-
strassen-Societit gebildet hatte, ,,griindete’* Herr Munk,
im Mirz 1870, den Actienbau-Verein Passage.
Die ,,Passage®, in vieler Hinsicht ein Seitenstiick zur
., Centralstrasse “, ist eine glasbedachte Verbindung zwi-
schen den Linden und der Behren- und Friedrichstrasse,
erfiillt mit Liden, Restaurationen, Concert- und andern
Silen. Herrn Munk’s Verbiindete waren: die Ban-
quiers Meyer Cohn, Aron Hirseh Heymann, Salomon

Gotthiold Heymann, Maximilian Heymann, Kaufleute
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Fr. Wilh. Besckow, Ernst Theodor Besckow, Hermann

Reimann, Fabrikbesitzer Carl Egells, Rentier Georg

Beer, Commerzienrath Gustav Stobwasser, Justizrath 4
It Drews, Kammerherr Louis von Prillwitz. Auch hier |
; wurden die nothigen Grundstiicke zu enormen Preisen
erworben, und die Griinder machten einen hiibschen
Schmu,  Erster Director ward wieder der eigentliche
Attentidter, Paul Munk; bis ihn, noch vor Vollendung
des Baues, Herr Stobwasser abloste.
¥ 1873, am 22 Mirz, am Geburtstage des Kaisers,

ward die ,,Passage‘* erdffnet, und dem Monarchen zu

e T e g e - e g

i Ehren ,Kaiser-Galerie** genannt. Zwei Tage vorher |
| i erschien auf Einladung des ,Aufsichtsraths** der ganze ‘
,. . Hof. Kammerherr von Prillwitz machte die Honneurs.
'- ; * Die Griinder und ihre Damen wurden dem Kaiser, der

‘:;E Kaiserin, den Prinzen und Prinzessinnen vorgestellt.

]%‘t i Bilse concertirte; es folgte das Souper und ein Ball.

;l*i Auch die Vertreter der Presse erhielten eine kalte

i t Collation. Jeder der 8 oder 9 ,,Aufsichtsrithe® hatte
‘ } i zu dem Feste 800 Thaler beigesteuert.

? Das ist eben das Emporende, dass die Griinder

* — und nicht blos hier — es wagten, sich an die _.

ersten Personen des Reichs zu dringen, um so ihre

unlautern Zwecke zu verhiillen oder gar noch zu glo-
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rificiren. Hitten der Kaiser, die Kaiserin und die

Prinzen eine Ahnung gehabt von dem schwindelhaften
Charakter dieser Griindung: sie wiirden selbstverstind-
lich nie einen Fuss hierher gesetzt, jenen Leuten nie
einen Blick geschenkt haben.

Wie ,,Centralstrasse*, so hatte auch ,Passage*

eine noch blutigere Nachgriindung im Gefolge. Die

" Griinder hatten privatim, zu ganz anderem Zwecke,
., Meinhardt's Hotel**, Unter den Linden 32, angekauft,
und es weit tber den Werth, mit 500,000 Thalern
bezahlt. Als die Conjunctur umschlug, wussten sie
nicht mehr, was sie damit anfangen sollten, fassten
sich aber schnell und halsten das Grundstiick der
,,Passage‘‘ - Gesellschaft auf, der sie es mit einem
kleinen Aufeelde von etwa 137,000 Thalern in Rech-

nung stellten. Dieses Taschenspielerstiickchen kam in

der niichsten Greneral-Versammlung zur Sprache; etliche
wirkliche Actioniire erlaubten sich zu murren, aber
sie wurden kurz und bindig zur Ruhe verwiesen,
nimlich von den ,,Strohminnern*, welche die Griinder
engagirt hatten, iberstimmt. Der Ankauf von ,,Mein-
havdt’s Hotel* ward mit imposanter Majoritit ge-
nehmigt.

Noch vor Vollendung des Baues, noch vor dem
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,Krach® wurden jene Dinge ruchhar, und auf der

,sPassage**" ruhte von vorne herein ein Fluch.

Nur mit Noth gelang es die Liden zu vermiethen,
i nachdem man die zuerst in Aussicht genommenen
| - Miethen hedeutend herabgesetzt hatte. Die Concerte
: verungliickten, die Festsile blieben leer, die grossen

Restaurants in den obern Etagen fanden bald keinen
Pichter mehr, und die durch alle Stockwerke gehenden
! .,Banklocalititen** in der Behren-Strasse konnten iiber-
haupt nicht vermiethet werden. Man verwandelte diese
Riume in ein Hotel von 60 Zimmern, aber man suchte

vergebens nach einem Pichter. Auch fir ,,Meinhavdt’s

-y

| Hotel* fand sich Niemand, der den verlangten Pacht-

zing von 28,000 Thalern zahlen wollte, und so sah
die Gesellschaft sich genothigt, die Bewirthschaftung
selber zu tubernehmen, wobei sie indess keine Seide
spinnt. Nach der Bilanz von 1874 hei:.ra'i:r_rt- der ,,Saldo-
Ertrag* von ,,Meinhardt’s Hotel** noch nicht 1 Procent
des Anlage-Capitals.

i In dem kostharen Siulensaale der ,,Kaiser-Galerie

nahmen am 22. April d. J. die Actionire die magere

Bilanz und den trostlosen Geschiiftshericht entgegen. )
Der grosse Restaurant in der zweiten Etfage ist nach

dem Erdgeschoss verlegt; da sich aber auch hier kein
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Piichter fand, iibernahm die Bewirthschaftung ein Con-
sortium, bei welchem sich die Passage-Gesellschaft
zu Dreiviertel betheiligen musste. Wenn wir die un-
klare Bilanz und die ebenso unklaren Notizen der
Zeitungen recht verstehen, hat die Gesellschaft bei
dieser ,,Betheiligung® pro 1873 — 18,750 Thaler,
pro 1874 — 25,000 Thaler eingebuttert; auch von
den friitheren Piichtern das Inventarium und ein ;;"'1'05159.4
Weinlager iibernehmen miissen. Eine andere Version
behauptet wieder, das Weinlager sei eigentlich eine
Privat- Angelegenheit gewisser Herren Aufsichtsrithe,
und diese hitten sich inzwischen auch bereit finden
lassen, es der Gesellschaft abzunehmen.

(Genug, der Bericht verstimmte tief, und die zahl-
reiche Versammlung, welcher Herr Commerzienrath
Stobwasser priisidirte, zeigte sich sehr ungeberdig.

Da erhob sich am griinen Tische einer der Wiirden-
triger und erklirte, mit edlem Freimuth, dass die
Opponenten sich dem Aufsichtsrath gegeniiber in einer
Minderheit wie 1 zu 6 befiinden, also sich doch nicht
unniitz echauffiren mochten. Der gute Rath wirkte,
und die Gemiither beruhigten sich. Zum ersten Mal
sollte eine Dividende vertheilt werden; dafiir betrug

sie aber auch — ', Procent. Es ereignete sich hier
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der ungehenerliche Fall, dass die Actionire die Dividende

zuriickwiesen, und das halbe Procent zu Abschreibungen

verwendet wissen wollten, die auch der , Passage* {
ausserordentlich wohl thun wiirden. Aber sie drangen
nicht durch, denn das Statut der Gesellschaft tiber-
lisst in weiser Voraussicht die Bestimmung und Ver-
theilung der Dividende dem Aufsichtsrath allein. Die
(teneral-Versammlung hat nicht mit zu reden, und so
empfing denn jede Actie ganze 15 Silbergroschen.
Einst wurde das Papier mit ca. 140 hezahlt, heute
notirt es die Borse mit ca. 15. Das Actiencapital
betrigt 2,000,000 Thaler, wozu noch 1,366,000 F
_:'5' Thaler Hypotheken wund Obligationen kommen —
221,000 Thaler Priorititen waren nicht mehr unter-
! zubringen!  Gegen ,,Passage* gehalten, ist selbst
E ,,Centralstrasse* eine ,,hochst solide Griindung*.
; Wenn wir durch die Passage gehen, sehen wir sie
stets von Menschen angefiillt; aber nur selten erblicken
t b wir in den zahlreichen Liden einen Kiufer. Von jeher
:: i machten alle diese Liden schlechte Geschiifte; und
‘:'i b man sagt, dass hier der Berliner {iberhaupt nicht kaufe,
f nur der Fremde. Den meisten Zuspruch hat noch !

Castan’s ,,Panoptikum*, ein sehr missiges Wachs-

figurencabinet, wo stets der Riuber oder der Morder
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paradirt, der Berlin gerade mit seinem Ruhm er-
fiillt.

In der , Kaiser-Galerie** versammelte sich im vori-

gen Herbste die Winkelborse, die friiher ein paar Héuser
weiter, an der Conditorei von Kranzler tagte, bis sie
von der Polizei vertrieben ward. An einem Abende
hatten in der ,,Passage® Posto gefasst: Rosenfeld,
Rosenhain, Rosenberg, Rosenthal, Rosenbach, Rosen-

busch, Rosenblatt, Rosenstiel, Rosenstock ete. ete.;

und sie jobberten so heftig, dass sie den Verkehr
hemmten und der Hausinspector sie auffordern liess,
sich ein wenig zu zerstreuen. Das nahm Jacob Rosen-
stock gewaltig tbel; der kriegerische Geist seiner

Ahnen, der Makkabier, kam iiber ihn und er versetzte

dem Abgesandten einen wuchtigen Schlag in’s Gesicht.
Da eilten die andern Hausbediensteten und aus dem
Restaurant die Kellner herbei, und es enfspann sich
zwischen ihnen und den Jobbern eine blutige Schlacht.
Der tapfere Rosenstock ward ibermannt, vor Gericht
cestelll und wegen ,,groben Unfugs® in Strafe und
Kosten verurtheilt, Er appellirte jedoch und wurde
in zweiter Instanz freigesprochen, weil der Kliger den
Strafantrag zu spit gestellt hatte.

Wenn wir durch die ,,Passage' gehen, lesen wir
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am Schwarzen Brett, dass die grossen Festsile, die
grossen Restaurants in der obern Etage und das Hotel
von 60 Zimmern in der Behrenstrasse noch immer zu
vermiethen sind. Auch der Restaurant im Erdgeschoss
hat erst im letzten Sommer einen stindigen Pichter
gefunden; bis dahin war er einem Kellner iberlassen,
der das Wagniss jedesmal nur auf vier Wochen fiiber-
nahm. Die grossen kostbaren Riume in den obern
Stockwerken stehen simmtlich leer, und des Nachts
sehen hier die gemordeten Actionéire um und ringen
wimmernd die Hinde.

In Bezug auf Umfang und Verhiltnisse, Stil und
Ausfilhrung bietet die ,,Passage* nichts Besonderes,
kann sie sich nicht entfernt mit- der schonen gross-
artigen Galeria Vittorio Emanuele in Mailand messen.
Ja, die ganze Anlage ist, genauer besehen, verfehlt;
die Riume sind hochst unpraktisch verwerthet.

Der Leser irrt, wenn er ,,Passage'* etwa fiir das
Non plus wultra einer Grindung hilt. ,,Passage™ ist
allerdings bose, aber noch weit boser ist der zwei
Jahre spiter geborne Actienbau-Verein Unter den
Linden; und beide Kinder haben zum Vater denselben
Herrn Paul Munk. ,,Lindenbauverein‘* wurde an der

Borse wie im Publikum ein ,,gefliigeltes Wort®,
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,Lindenbauverein* wurde der Refrain vieler Theater-
Couplets, und mit der Geschichte vom ,,Lindenbau-
Verein** scheuchte man die Kinder zu Bett.

Parallel mit der Passage, und nur zwei Héuser
weiter, sollte eine neue Verbindung zwischen den
Linden und der Behrenstrasse durchbrochen, und dies-
mal eine wirkliche Strasse angelegt werden; eine
. Prachtstrasse*, wieder Laden an Laden, dazu mit
einem Theater und einem ,,Riesenhdtel**. Die Griinder

resp. ersten Zeichner waren ausser Paul Munk: Ban-

quier Emil Heymann, Rentier Georg Beer, Kaufmann
Gustav Markwald, Banquier Edmund Helfft, Commer-
zienrath und Aeltester der Kaufmannschaft Wilhelm
Herz, Consul FEriedrich Schillow und Seine Excellenz
der Staatsminister a. D. Gustav von Bonin, Mitglied
des Preussischen Abgeordnetenhauses und des Deutschen
Reichstags.

Diese acht Herren constituirten sich unter dem
Vorsitz der Excellenz von Bonin als ,,Lindenbau-Ver-
ein und kauften sieben Grundstiicke an, resp. ge-
nehmigten sie den Ankauf. Vier der Grundstiicke
wurden angekauft von Paul Munk, der sie erst
kurz vorher erworben hatte. Die Hiiuser Behrenstrasse

| d

57 und 56 iiberliess Munk der Gesellschaft mit einem
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Aufgelde von je 150,000 Thaler, szusammen also — —
300,000 Thaler; die Hauser Unter den Linden 17
und 18 mit einem Aufgelde von — — — 1,150,000
Thaler.

Unter den Linden 17 und 18 sind gewissermalsen
historische Hiuser. Hier hatte Strousberg der
Grosse seine Biireaux, hier wurde seine Zeitung, ,,Die
Post, fabricirt. Munk, der zu Strousberg in viel-
fachen Beziehungen stand und ein Schiiler und Jiinger
des ,,Culturhelden* genannt werden darf, hatte die
beiden Grundstiicke von diesem wihrend des Krieges

fir 600,000 Thaler erstanden, und verkaufte sie jetzt

dem ., Lindenbauverein** firx — — 1,750,000 Thaler!!
Munk erhielt also zusammen ein Aufgeld von — — — —

1,450,000 Thaler!!!

Aber selbstverstindlich musste er davon seinen
Verbiindeten abgeben. So cedirte er spiter von dem
Kaufgelderreste: 85,000 Thaler an Banquier Meyer
Cohn, 85,000 Thaler an Banquier Aron Hirsch Hey-
mann, 85,000 Thaler an Kaufmann Hermann Reimann
und 55,000 Thaler an Commerzienrath Hermann Egells
— bis auf Letzteren, lauter alte Genossen von der

,,Passage'* her.
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Diese Cessionen deuten gewisse, ziemlich durch-
sichtige Coulissen-Geheimnisse an; und ganz klar ist

dass die Grindung, so zu sagen, in der Familie vor

sich ging. Meyer Cohn niimlich ist der Compagnon

=1

und Schwager von Emil Heymann. Avon Hirsch Hey-

mann 1st der Vater von Emil Heymann. Gustay

Markwald ist der Schwiegervater des gleich zu erwiih-
nenden genialen Directors Schweder. Hermann Reéi-
mann 1ist, wie wir horten, ein Verwandter von Consul
Schillow ete.

Die Actien, im Betrage von 2,400,000 Thaler,
wurden ohne Prospect, durch die Preussische Boden-
Credit- Actienbank an der Borse meingefihrt, und
durch die geschickten Hinde der Herren Richard

Schweder und Wolf Paradies gliicklich ahgesetat.

i R
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Von den Vorgiingen zwischen Munk und Genossen,
von der kolossalen Griinder-Beute, hatte Niemand eine
Alnung, weder im Publikum noch an der Birse.

Selbst Borsenlente, selbst gewiegte Makler und Ban-

quiers hielten das Papier fiir gut und nahmen es in
Posten (grossen Summen) auf. Schweder kannte kein
Erbarmen, er betheiligte mit den Actien Christen wie
Juden, die besten Freunde und die eigenen Verwandten.

Wir haben selber einen betrogenen Oheim iiber den

Glagau, Der Bérsenschwindel. 11
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grausamen Neffen jammern horen. — Fiir den Ver-
trieb der Actien berechnete die Preussische Boden-
Credit- Actienbank sich die Kleinigkeit von 400,000
Thaler.

In den Zeitungen liessen die Griinder verbreiten,
wie sehr das Project ,,an Allerhochster Stelle interes-
sire**, wie erbaut davon die Staats- und die stidtischen
Behirden seien; wiihrend sich hinterher herausstellte,
dass die Behorden sich gegen den Durchbruch, als
eine unniitze und unschéne Unterbrechung der Linden,
erklirt hatten. Fortwihrend wurde auf den Einfluss
des Herrn von Bonin ,,bei Hofe“ hingewiesen; einen
Einflugs, der nicht im Mindesten bestand. Nur bei
dem Kronprinzen fand Herr von Bonin zuweilen Zu-
tritt.

Nach dem Kronprinzen wurde die neue ,,Pracht-
strasse*, die nie gebaut werden sollte, sondern nur auf
den zahlreichen eleganten Zeichnungen des Hofhauraths
Klingenberg existirt, bereits Friedrich-Wilhelm-
Strasse genannt, und unter diesem Namen auch
die Actien dem Publikum empfohlen. Die , National-
Zeitung* und die alte ,,Borsen-Zeitung‘ meldeten im
redactionellen Theil tbereinstimmend: Der DBauverein

Unter den Linden hat mehrere Parcellen sehr vortheil-
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hatt verkauft. TFir ein Eckgrundstiick sind 9000
Thaler pro Quadratruthe bezahlt worden. — Dieser
Preis wiirde nur den Selbstkosten entsprochen haben,
aber thatsichlich ist nie ein Fuss breit verkauft
worden.

Die offentliche Strasse wurde nicht genehmigt, und
der ,,Aufsichtsrath* beschloss, eine Privatstrasse zu
bauen. Aber da kam der ,Krach*, und man liess
die Hiuser stehen. Die zum 1. April 1873 simmtlich ge-
kiindigten Geschiifts- und Wohnungsriiume blieben lange
leer und sind erst im letzten Jahre wieder vollstindig
vermiethet worden; natiirlich zu sehr herabgesetzten
Preisen. Die Stmusl_un'g’sclum Hiuser Unter den Lin-
den 17 und 18, welche den A-ctioniren 14/, Millionen
Thaler (!!) kosten, sind eigentlich blos Baustellen, alte
Ruinen, die im Sommer 1873 einzustiirzen drohten
und im Keller gestiitzt werden mussten. Die sieben
Grundstiicke stehen mit 5,462,000 Thaler (111) zu
Buch; die Actien notiren etwa 15.

»» Lindenbau-Verein* war eine so mérderische Griin-
dung, dass sie selbst den Unwillen professioneller
Griinder erregte, selbst die Borse empirte und selbst
einen Theil der Presse in Bewegung setzte. Verschie-
dene Localblitter geisselten Herrn Munk und Genossen,

11%
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und forderten sie auf, von dem Raube doch wenigstens
Etwas herauszugeben. Eine Anzahl von Actioniren trat
susammen, um die Schuldigen zu verfolgen; aber, wie
sich’s spiiter herausstellte, waren nicht wenige dieser ver-
hiindeten Actioniive selber hartgesottene schwerbelastete
Griinder, die zum Theil sich bald zuriickzogen, zum
Theil sich mit Paul Munk und Complicen zu verglei-
chen gedachten. Etliche sollen auch wirklich eine
Abfindung erhalten haben. In Folge der Denunciation
schritt der Staatsanwalt ein, die Attentiter wurden
vorgeladen und eine Menge von Zeugen verhort. Die
Voruntersuchung zog sich durch acht Monate, hatte
aber nicht den geringsten Erfolg. Herr Tessendorf,
der Erste Staatsanwalt, hat zu den Acten ein lingeres
Grutachten gegeben, worin er ausfithrf, dass die Grin-
der moralisch unbedingt zu verurtheilen sind, criminal-
gesetzlich aber leider nicht zu fassen wiren. Die
Rathskammer des Berliner Stadtgerichts war derselben
Angicht und verfiigte die Einstellung des Verfahrens.
Biner der Griinder stand, weil er Landwehr-Officier ist,

auch noch vor dem Militirgericht, und die Acten

gingen bis an den Kaiser — doch das Resultat blieb
dasselbe.
Centralstrasse, Passage, Lindenbau-Verein — um
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hier nur diese zu nennen: so wurde Berlin Welt-
stadt! Centralstrasse und Passage, rufen die Griinder,
sind doch unbedingt eine Verschonerung der Stadt,
gereichen Berlin zur Zierde! — Mag sein. Aber sind

sie es wohl werth, dass darum Tausende ausgepliindert,

um ihr Vermiogen, ihre Sparpfennige beraubt und
theilweise an den Bettelstab gebracht werden mussten?
— Nein, und hundertmal nein! Zum Teufel mit sol-
chen Verschonerungen!!

Centralstrasse wie Passage haben eine Menge neuer
Liden geschaffen, an denen Berlin ohnedies Ueberfluss
hat. In Berlin herrscht, Dank dem so stark vertretenen
judischen Element, ein bedenklicher Schachergeist;
jeder zehnte Mensch, gleichviel ob Mann oder Weib,
ob Erwachsener oder Kind, ist hier Hindler; in jedem
Hause, selbst in den #dussersten Vorstidten, giebt es
einen oder mehrere Lidden. Weitaus die Mehrzahl
dieser Ladeninhaber, meistens Kleinhindler, arbeiten
nur fiir die Miethe, verthenern nur die Privatwoh-
nungen; gut die Hilfte dieser Liden kann ohne Scha-
den geschlossen werdén, ja es wire fiir die Bevolkerung
ein Segen!

Und nun erst Lindenbau-Verein und Centralstrasse,

Hiuser-Complex II! Aus purer Verlegenheit zaubert
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;1 ;:! Herr Geber den ,,Stadtpark* hin, der bei Tageslicht
i l (ohne die 72,000 Gasflammen!!!) besehen, ein — Bier-
1| garten ist. Die Vertreter der Presse werden einge- "
rl |l laden und erhalten eine kalte Collation. Herr Geber
: ] ! winkt, und simmtliche Blitter, gross und klein, schla-
EI gen den Tamtam!
’ In der ,National-Zeitung* giebt eine glinzende
1: t Schilderung vom ,,Stadtpark* Herr X, und macht den
ii} ;II Lesern ein X fiir ein U. In der ,,Vossischen* stimmt
;; !:J L. P., der malerische Feuilletonist, einen Dithyrambus
4‘4: auf Herrn Geber an. — Wenn Heinrich Heine sich
H riithmte, er habe 100,000 Citate jahrlich auszugeben,
T il !
it E so verbraucht L. P. in jedem Jahr einige Millionen
f! Ginsefiisschen. ,,Nacht muss es sein, dass Hauschner's
:ri Sterne strahlen!* ruft L. P. begeistert aus. Die Actien-
i;iLP b gesellchaft fir Gas- und Wasseranlagen, vormals
E‘:f j Schifer und Hauschner, hat im ,,Stadtpark** die 72,000
| ?i Flammen angesteckt. Nun will es der boshafte Zu-
|.~r fall, dass in derselben Nummer der , Vossischen®, in
H | derselben Beilage Schiifer und Hauschner — auch eine
sehr traurige Griindung; verfasst von den Herren Adolf
! Salomon, Ferd. Meyer (Oppenheim & Co.), Carl Kiesel

(Bein & Co.), Buchhiindler Dr. Julius Friedlinder;
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und gegenwirtiger Cours ca. 15 — die Liquidation

(Auflosung) ankiindigen.

Also ,,Hauschner’s Sterne* strahlen eigentlich nichf
mehr — und auch die 72,000 Flammen im ,,Stadi-
park' sind schon wieder erloschen. Herr Geber ge-
denkt den ,,Stadtpark* in einen ,,Wintergarten* zu
verwandeln, und daneben ein Theater und ein Hotel
zu erbauen. Er rechnet auf die ,,Stadtbahn‘, die hier

vorbeifiihren, und auf den ,,Centralbahnhof*, der in

unmittelbarer Nihe emporsteigen soll. Mige Herr
Geber sich nicht wieder verspeculiren, wie bei dem
,»Berliner Palais Royal*, und moge er hiibsch mit

seinem eigenen Gelde speculiren!

Ein Grinderwerk, das gleichfalls Berlin zur Welt-
stadt machen sollte, aber kaum vollendet, zum grossen
Theile schon wieder vernichtet wurde — ist der
Kaiserhof. Ein echtes Griinderwerk nach Ursprung,
Ausfithrung und Schicksal!

Um seine Geschichte zu erzihlen, miissen wir etwas

ausholen. Seine Abstammung ist ebenso complicirt

wie die Geschlechtstafel der Patriarchen, von denen
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es im 5. Capitel der Genesis heisst: Adam war 130
Jahre alt und zeugte einen Sohn und hiess ihn Seth.
Seth war 105 Jahre alt und zeugte Enos. Enos war
90 Jahre alt und zeugte Kenan u. s. w.

[m Frithjahr 1870 entstand die Deutsche Bank.

Selbige zeugte, 2 Jahre alt, die Deutsche Baugesell-

schaft und die Gesellschaft fiir Bauausfithrungen; und
zeugte dann wieder mit diesen, ihren beiden leiblichen,
eben gebornen Tdchtern die Berliner Hotel-Gesellschatt
oder den Kaiserhof. Der Kaiserhof ging also aus einer

Verbindung hervor, welche die Romer Tnceest nannten,

und die Gesetzbiicher aller ecivilisirten Volker mit
schweren Strafen bedrohen.

Die Deutsche Bank wurde gegriindet von: Com-

merzienrath Adalbert Delbriick, E. J. Meyer, Baron

Eduard von der Heydt, Generalconsul Baron Vietor
von Magnus, Consul und ehemaliges Reichstagsmitglied
Gustav Miiller, Reichstagsmitglied Dr. Ludwig Bam-
berger u. A. Diese Herren hewiesen sich als klas-

sische Griinder, indem sie, bei Vermehrung des Grund-

capitals, sich die Uebernahme simmtlicher neuen

= e
= =

Actien zum Pari-Course (100) vorbehielten, und dieses

hocheintrigliche Privileg zweimal ausiibten. Sie tber-

nahmen die zweite Emission von 5 Millionen Thaler

e ————————————
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und iiberliessen sie den Actiondren zum Course von
110; profitirten also 10 Procent oder 500,000 Thaler.

Sie iibernahmen auch die Hilfte der dritten Emission,

die gleichfalls 5 Millionen Thaler betrug, und tber-
liessen, in nicht ganz freiwilliger Grossmuth, die andere
Hiilfte den Actioniren zum Course von 104. Zu den
Aufsichtsriithen der Deutschen Bank, deren Aectien zur
Zeit ca. Tb stehen, gehort das Reichstagsmitglied
Dr. Friedrich Kapp; und Erster Director ist das
Reichstagsmitglied Assessor a. D. Georg Siemens.

Commerzienrath Adalbert Delbriick und Baron von

der Heydt griindeten nun wieder mit E. J. Meyer,
Benoit Oppenheim, Ad. Levien, Berthold Bensemann
u. A. die Deutsche Baugesellschaft — ehemaliger
Cours 120, jetzt ca. 20; sowie mit Benoit Oppenheim,
Gustay Markwald, Baumeister Hennicke, Rechtsanwalt

Winterfeldt u. A. die Gesellschaft fiir Bauaus-

fiithrungen — Cours noch ca. 65; und endlich mit Bert-

liold Bensemann, Georg Siemens, Gustav Kutter, Ober-
biirgermeister a. D. Kieschke, Stadtrath a. D. Risch ete.
die Berliner Hotelgesellschaft. Herr Adalbert
Delbriick und Freiherr Eduard von der Heydt
sind bei allen vier Gesellschaften die Matadore.

Was der Lindenbau-Verein seinen Actioniiren blos




il
i
i :
i 170
i
I;I auf Papier malfe, that die Berliner Hotel-Gesellschaft
| ' I in Wirklichkeit. Sie errichtete am Ziethen- und
; i Wilhelmsplatz ein Riesen- und ,,Muster-Hotel*, ,,wie )
iu' es bisher nur in Paris und Newyork bestand*: einen
i ) .
i :‘ Gasthof von 262 Fremdenzimmern, mit ,, Luftschachten®,
i
fll 1 .,,Fahrstuhl** und .,Sonnenbrenner*; ein Wunder von
iI F Comfort, Eleganz und Luxus. — So liess sich jubelnd
H}H]E die Presse vernehmen, und eine ungemeine Reclame
;J«E l[ ging der Erdffnung vorauf.
% i } Das Hotel erhielt den stolzen Namen ,,Kaiserhof*,
H ‘” ,* und die Strasse, welche es im Siiden begrenzt, ward
L * . Delbriickstrasse'* getauft — nicht nach dem ,,Griinder*
L': Delhriick, sondern nach seinem Vetter, dem Minister. ’
{J 'i Seine Excellenz haben jedoch diese Ehre etwas hedenk-
[‘ lich gefunden und sie hinterher Sich verbeten. In
'iL Folge dessen wird die neue Strasse nun ,Kaiserhof-
i 'r strasse** heissen.
il Auch hier wussten die Griinder den Kaiser zu einem
3 Besuche zn bewegen, und der Kaiser selber probirte
: l‘i‘ den ,,Fahrstuhl**. Dann wurde das ,,Riesenhotel
durch einen Riesenschmaus eingeweiht, an welchem
,? 250 Personen Theil nahmen, die Vertreter der Be-
£
,li hirden, der Wissenschaften und Kiinste, der Kauf-
‘l‘ mannschaft und der Presse. Herr Madai, der Polizei-
# i
il
|

G
P ——— ey
e g et B




* e . e s —— g e e i = et
EA T T -,{v:“l T N % e g -#-J:

171

prisident, trank ,auf das Gedeihen des grossartigen
Unternehmens, dem Seine Majestit Selber, wie der
Kaiserliche Besuch bekundet habe, ein aufmerksames

Interesse widme*:.

Wir entnehmen diesen Toast dem Berichte der
,,National-Zeitung*, geschrieben von dem Director des
,, Berlin - Charlottenburger Bauverein, der in seinen
Mussestunden zugleich auch ein gewandter Dichter und
ein glinzender Feuilletonist ist, und von dem Fest-
schmause, mit Hiilfe von Shakespeare, Goethe und
Schiller, eine hochpoetische Schilderung lieferte. Man
hore ihn selber: Vor jedem Gedeck waren neun ver-

schiedene Weingliser aufgestellt. ,,Alle Gliser er-

klangen. An den schlanken Kelch, mit perlendem
Schaum gefiillt, stiess der michtige griine Rheinwein-
Romer, Burgunder und Mosel begriissten sich, und
der Chablis in der breiten flachen Schale klang an
den funkelnden Bordeaux im schén geschliffenen Kry-
stallglase.**  Selbstverstindlich ndthigh solche Bewir-
thung zu Dankbarkeit und Erkenntlichkeit.

Mit Pauken und Drommeten ging der Kaiserhof
in Scene, und gleich in den ersten Tagen war er liber-
fiillt — wenn auch nicht ausschliesslich von Fremden

und Reisenden. Am 1. October wurde er eriffnet —
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i il und schon am 10. musste er wieder geschlossen werden.
Hit Die Giiste und die Bediensteten verliessen das , Muster-
3 : el - 3 ; : )
f i hotel** in wilder Fluchf, im abenteuerlichsten Aufzuge;
Hir 1 i
il und aus den Fenstern flogen auf die Strasse Betten,
|
i\ I:
i i| [Kleider, Wiische, Teppiche, Gardinen ete.
Hiih '[ Am 10. October, einem Sonntage, meldete der
Sl v
-1 1l R m 1 - oy 5 1
&l s Telegraph: Gross Feuer im Kaiserhof! An allen vier
s Ecken stand der Dachstuhl des Hauses plotzlich in
1l IIH r hohen Flammen. Wie und wann der Brand entsanden,
ll' }': 1% - N . - g i s
b | !ii'éi ist dunkel geblieben, ist gar rithselhaft, hat zu bisen
1 ;‘ _ : 2 il - % —~ .
il Geriichten Veranlassung gegeben. Verschiedene Stim-
men behaupten, das Feuer habe schon tagelang vorher

im Verborgenen gefressen; und sie wollen daraus das
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michtige Umsichgreifen der Flammen, die reissend

schnelle Verheerung erkliren.  Andererseits riigten
i Leute von Fach offentlich: der Bau sei ziemlich leicht-
fertig aufgefiihrt, und verstosse in mehr als -einer
Hinsicht gegen die baupolizeilichen Vorschriften. Der

Minister des Innern, welcher dem Brande beiwohnte,

Pl e T ey

bemerkte selber, dass dem kolossalen Gebiiude die vor-

geschriebene Einfahrt fehle, und soll dariiber sein Be-

fremden ausgedriickt haben. Awuch in der Stadtverord-

e AN+ i —

neten-Versammlung wurde wegen der Bauart des

Hotels eine Interpellation gestellt. Thatsache ist, dass
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die so "bewihrte muthige Feuerwehr diesem Brande
gegeniiber wenig auszurichten vermochte.

Wieder erhob seine Stimme im Feuilleton der,.National-
Zeitung* der hochpoetische Director des Berlin-Char-

lottenburger Bauvereins — diesmal ein trauernder

klagender Jeremias. Und wie er meinte, miissten mit
ihm auch seine Mithirger trauern und klagen. ,,Ich
oehe gewiss nicht fehl, sagt er, wenn ich behaupte,
der Kaiserhof ist den Berlinern schon ein wenig an’s
Herz gewachsen. — Nun, er hat nicht so Unrecht.
Ziwar das Griinderwerk als solches ist den Berlinern ziem-
lich gleichgiiltig geblieben, aber der Brand keineswegs:
denn sie haben den Schaden zu tragen, den Griindern

ithren Verlust zu ersetzen! Erst wenice Tage vorher
o) Fan ]

war die Versicherungs-Police bei der stidtischen Feuer-
casse perfect geworden, und diese Casse beruht auf
Gegenseitigkeit der Versicherten.

Der Kaiserhof ist nach der letzten Bilanz mit
einem Actiencapital von 2,000,000 Thaler und 500,000
Thaler Hypotheken belastet; und es diirfte sehr frag-
wiirdig sein, ob er sich bei dieser Belastung iiberhaupt
rentiren kann. Die Actien sind, so viel wir wissen,
nicht an die Borse gebracht; sie sollen sich moch in

den Héinden der Herren Adalbert Delbriick, Eduard von
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der Heydt und Genossen befinden, und sie mogen den
Besitzern wol Kopfschmerzen bereiten. Das Hatel ist
nur theilweise zerstort und wird wieder hergestellt
werden; aber der Brand giebt doch zu denken, er-
scheint wie ein Mene Thekel, wie der Zorn des Him-
mels ob solcher Griinderwerke!

Kaiserhof und Kaiser-Galerie (Passage) fordern
dureh ihr Schicksal, durch ihre Beschaffenheit zu einer
Veigleichung heraus. Der Kaiserhof ist kaum fertig,
da trifft ihn eine Feuershrunst, und sie enthiillt die

Mingel und Siinden des Baus. Die Kaiser-Galerie

kann nur miihsam und nur theilweise vermiethet wer- ,
den; die grossen kostbaren Raume in der Beletage
stehen Jahre lang leer. Vor wenig Wochen wurde
endlich der Fiirstensaal wieder benutzt, indem hier ein
Concert stattfand. Da 1ost sich von der Deckenwil-
bung ein 10 Pfund schweres Mauerstiick und stiirzt
mitten unter die Zuhorer. — Sind solche Machwerke,
solche Griinderfabrikate es wol werth, nach dem Deut-

schen Kaiser genannt zu werden? — —
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IX.
Die ,grosse Zeit“ und die ,grossen Dtnge*.

Was .das Gefiihl der Deutschen Nationalitit und des Weltstiidters er-
dachte* — Berliner Droschken — Heinrieh Quistorp und der Central-Bazar
fiir Fuhrwesen — Der grosse Droschkenkutscher-Strike. — Die Central-
bank fiir Genossenschaften und die Gesellschaft fiir Gffentliches Fuhrwesen
— Wie man das Actiencapital veducirt* — Thierquiilerei und Seelenwan-
derung — Droschken .erster Classe* — Mibeltransport, Spediteur-Verein
und Transportgesellschaft — Grosse Pferdebalm — Nothleidende Plerdebalnen
— Admiralsgartenbad — Flora — Von den drei Polizeipriisidenten — Fiirst
Putbus, J. A. W. Carstenn und Ludwig Ebers — Der Griindungshraten lockt
die Adler an — Banquiers als Aerzte — Frau Lucea singt in der Flora

Der Dachstuhl stiirzt ein — Eine kalte Collation — Das ,Rosenparterre* —
Was die Flora den Actioniiren kostet — Man verweigert die Decharge — Der
JPrisident des Aufsichtsraths® als Bierschiinker — Wie sich die Birsianer
unterhalten — Grausame Absichten und traurige Aussichten — Die Lotte-
rie des Herrn Jean Friinkel — Flora’s Schicksal — Lauter faule Friichte.

Nicht nur, dass die Grinder wihrend ihrer Thiitig-
keit von der Presse in jeder Weise unterstiitzt und
gefeiert wurden: selbst heute, wo ihr Treiben gerichtet
ist, und ihre Werke zum Himmel schreien, selbst
heute finden sie hie und da noch muthige Vertheidiger
und begeisterte Lobredner. So lasen wir neulich in

einem Berliner Blatte folgende Verherrlichung:
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. Trotz aller Uebergrifte und Auswiichse, die alle
arossen Zeiten mit sich bringen, war es doch eine er-
hebende Sache, als sich endlich das Capital der In-
dustrie zuwandte, als endlich das Gefiihl der Deutschen
Nationalitit und des” Weltstidters grosse Dinge er-
dachte und in solcher Weise ausfithrte, dass sie be-
stehen werden fiir lange Zeit.*

Dieses Dictum soll jetzt unser Thema bilden. Wir
wollen reden von der ,grossen Zeit* und von- den
,,grossen Dingen, die ,,das Gefiih]l der Deutschen Na-
tionalitit und des Weltstidters erdachte**; wir wollen
betrachten eine Reihe von Griinderwerken, die aus-
schliesslich den Interessen des Publikums dienen soll-
ten, und zuniichst auch allgemein angesehen und be-
griisst wurden als verdienstliche Thaten und gemein-
niitzigce Schopfungen; und wir wollen untersuchen, ob
diese ,,grossen Dinge'* ,bestehen werden fiir lange
Zeit*, oder ob sie nicht bereits schon wieder verfallen
und zerbrickeln, sich vor unsern Augen auflosen in
eitel Dunst.

Ein chronisches Uebel, an dem Berlin seit Menschen-
gedenken leidet, und das sich auch dem Fremden so-
fort fiihlbar macht, sind die mangelhaften Verkehrs-

mittel im TInnern der Stadt, ist namentlich das alt-




ehrwiirdige Institut der ‘Droschke. =~ Wagen, Pferd
und Kutscher ringen mit einander um den Preis.
Der Wagen ist ein unférmlicher enger unsaubrer

Marterkasten, das Pferd ist ein lebensmiider Invalide,

der Kutscher ist der geborne Feind des Fahrgastes,

mit dem er fast regelmissic Hiindel anbindet. Da

hatten die Griinder ein Einsehen und sprachen: Diese
Droschke ist der Haui}tsta,dt des Deutschen Reiches
nicht wirdig, und iiberdies ist sie nicht einmal in
-geniigender Anzahl vorhanden. Auf, lasst uns ein Ge-
fihrte schaffen, das der Kaiserstadt zur Ehre und dem
Publikum zur Wollust gereiche!

Heinrich Quistorp, alle Zeit voran, verwandelte

im Jum 1872, mit Hiilfe des Banquiers Moritz Gold-

stein und des Betriebsdirectors Julius Lestmann, dag
Fuhrgeschiift der Gebriider Ernst und Wilhelm Besckow
in eine Actiengesellschaft und nannte sie — hore es

P

und staune, Europa! — Central-Bazar fiir Fuhr-

Y J"!Hz-,-tj & o Y

wesen. Dieses Fulirgeschiift nebst Firma (!) kostete

v e

den Actioniiren ca. 550,000 Thaler. Trotzdem wurden
die Actien wie eine Gunst gegeben und :empfangen:
auf 5 Actien der Vereinshank Quistorp gewiihrte man
1 Actie des Central-Bazar. Mit 105 kam das Papier
an die Borse, heute steht es ca. 20.

Glagau, Der Borsenschwindel, 12
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Allein  Quistorp und der Central-Bazar, die es
Beide mit ihren Versprechungen nicht zu' genau nah-
men, machten die Droschken nicht besser, eher schlech-
ter und theurer. Die Droschkenkutscher, welche gleich-
falls den Geist der ,,grossen Zeit** verspiirten, und die
Griinder immer fetter undschwerer werden sahen, erhéhten
tiglich die Taxe und die Trinkgelder, und verfuhren mit
dem Publikum nach dem Wahlsf)ruch der franzosischen
Konige: Car tel est notre plaisir. Die Polizei liess ein
neues Reglement erscheinen, und die Droschkenkutscher
antworteten mit einer Revolution.

Am 1. Mirz 1873 stiegen an 3000 Rosselenker
vom Bocke und gingen, wie der Berliner sagt, ,zu
Muttern®, setzten sich auf die Ofenbank und iiber-
liessen sich den Freuden der Hiiuslichkeit und der
Familie, indem sie ihre Kinder im Striken unterrich-
teten, und in den Busen der unschuldigen Kleinen
gliiheniden Hass ergossen gegen Madai, den neuen
Polizeipriisidenten.  Verschiedene Tage war Berlin ohne
Droschken, und an allen Strassenecken horte man
Rufen und Jammern. Ein grosser Theil der Feiernden
suchte das Angenechme mit dem Niitzlichen zu ver-
binden und meldete sich zur Verbiissung der Polizei-

strafen, von denen der Berliner Droschkenkutscher
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jeder Zeit ein halb Dutzend auf dem Kerbholz hat.
In jenen Tagen waren die Gefingnisse mit strikenden
Rosselenkern vollgestopft, die hinter ihren Gitterfenstern:
hohnlachend auf die in Schaaren vorbeipilgernden Fuss=
ginger blickten.

Da traten als rettende Engel wieder die Griinder
auf. Inmitten des Droschkenstrike erliessen die Herren
Gustav Tholde, Carl Stoter, Ferd. Strahl, Direc-
toren der ,,Centralbank fiir (enossenschaften*’, Kauf-
mann (ustav Rohll, Director Wilh. Horn und Rechts-
anwalt Ewald Hecker den Prospect der Actiengesell=
schaft fir offentliches Fuhrwesen, worin sie er-
klirten: ,,Eine radicale Reform ist auf dem Wege der
polizeilichen Intervention nicht erreichbar; hierzu be-
darf es anderer Mittel. Es muss der Betrieh des
offentlichen Fuhrwesens in die Hinde der (iross-In-
dustrie gelegt werden, die allein befihigt ist, wirklich
bedeutende Resultate zu erzielen,*

Der Prospect verhiess 1200 neue Droschken und
forderte dafiiv ein Actiencapital von — zwei Millio-
nen Thaler, d. h viermal mehr als , Central-Bazar,
Da man an Dividende mindestens 151, Rrocent heraus-
rechnete, ,,mit Sicherheit* aber ,einen weit hoheren

Ertrag* erwartete, war es nur in der Ordnung, wenn

12%
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der 40procentige Interimsschein mit 50 aufgelegt
wurde, was einem Course von 125 entspricht. Leider
hat sich die Rentabilitits-Berechnung als nichtig er-
wiesen. Zu einer Dividende kam es nicht, vielmehr
schloss das erste Geschiftsjahr mit einem Deficit von
73,000 Thaler. Aber der ,,Aufsichtsrath* weiss sich

zu helfen. Um die Unterbilanz aus der Welt zu

schaffen, beschloss er, die Actien zusammenzulegen
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und so das Capital zu ,reduciren* — ein nach dem

SRS

,,Krach* sehr beliebtes und in der That auch ganz

= -
e o
e——

probates Verfahren. Es wird einfach so und so vielen

Actien der Hals umgedreht. Trotz dieser sinnreichen
Manipulation gilt der einst mit 50 bezahlte Interims-

schein nur noch ca. 10.

Die Gesellschaft eroffnete ihren Betrieb erst im
Juni 1873, kam also fiir den Strike viel zu spit; und
statt der verheissenen 1200 Droschken, stellte sie

etwa 200, die sie zu hohen Preisen angeschaftt hatte,

und die sie nun auch zu hohen Preisen wieder ver-

miethen wollte. Die Pichter fanden ihre Rechnung

nicht, kindigten in Masse oder sie fahren die Pferde

. P T e R P e T A ot

erbarmungslos zu Schanden. Abgesehen von den gros-
sen Verlusten, die dadurch die Gesellschaft erleidet —
jeder Kutscher bestellt nur eine Caution von 25 Thalern
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— miisste hier der Verein gegen Thierquiilerei einschrei-
ten, und die Herren Aufsichtsriithe sollten sich einmal
die Lehre von der Seelenwanderung erkliren lagsen!
Auf den Strike und das Droschkenwesen tiberhaupt
hatte weder Quistorp’s ,,Central-Bazar® noch Tholde’s
y,Oeffentliches Fuhrwesen* den geringsten Einfluss.
Zwischen den Droschkenkutschern und dem Polizeiprii-
sidenten kam ein Friedensvertrag zu Stande; der Tarif
wurde bedeutend erhoht, und im Uebrigen blieb Alles
beim Alten. Die ,,grosse Zeit** der Griindungen hat
nur die Zahl der Droschken etwas vermehit, hingegen
ihre Beschaffenheit keineswegs gehessert. Auch die
Droschken ,erster Classe*, die schon friiher bestanden,
sind inzwischen stark auf den Hund gekommen, unter-
scheiden sich in Betreff des Angespanns kaum noch
von denen ,zweiter Clagse*. Die Pferde sind ebenso
miserabel und erwecken in dem Fahrgast dieselben
bosen Ahnungen.
Verwandte und ganz ihnliche Griindungen sind:
Actiengesellschaft fiir Mobel-Transport und
-Aufbewahrung. Ging gleichfalls aus einem Fuhp-
geschiift hervor, das den Actioniren mit 220,000 _
Thalern berechnet wurde. Emissionshaus: Moritz
Ed. Meyer. Heutiger Cours ca. 20,
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Berliner Spediteur-Verein. Actiencapital 550,000
Thaler.  Emissionshaus: Alwin Philipp.  Sechs
Spediteure: Rosenberg & Lowe; Borchardt & Sachs;
Herm. Cohn & Co.; Arnheim, Isaac & Co.; Moreau
Vallette, R. Bergemann & Co. — warfen ihre Ge-
schiifte zusammen, und liessen sie sich, d. h. blos
die Kundschaft, mit 400,000 Thaler bezahlen.
Das eingebrachte Inventar wurde besonders ver-
giitet, und aus der Reihe der Verkiufer mehrere
Directoren mit hohem Gehalt und Tantiéme ange-

stellt. 16/, Procent Dividende wurden versprochen,

und 6 Procent fiir die drei ersten Geschiftsjahre

garantirt, auch bisher bezahlt, indem die friiheren
Inhaber die nothigen Zuschiisse leisteten. Cours
noch ca. 30.

Allgemeine Transport-Gesellschaft.  Wahr-
scheinlich von denselben Spediteuren gegriindet und
geleitet. Weiteres nicht bekannt.

Ausser den Droschken hat DBerlin den Omnibus

und die Pferdebahn nach Charlottenburg; neuerdings

auch die Grosse Pferdebahn mit einer Anzahl von

Linien ausserhalb und innerhalb der Stadt. Omnibus
und Charlottenburger Pferdebahn sind Actiengesell-

schaften, die schon aus der Zeit vor der Schwindel-
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periode datiren und daher menschliche Griindungen,
Bis 1870 rangen sie auch um ihre Existenz; mit dem
Anwachsen und steigenden Verkehr der Hauptstadt haben
sie sich, trotz mancher Mingel, ziemlich gut entwickelt
und in den letzten Jahren hohe Dividenden vertheilt.

Die Grosse Berliner Pferdebahn Xkonstituirte
sich im November 1871, eriffnete {]il; erste Linie im
Juli 1873, und schreitet seitdem ununterbrochen und
ziemlich raseh vor. "Die ersten Zeichner waren: Banquier
Joseph Pincuss, Dr. Martin Ebers, Assessor a. D.
Plewe, Consul Herm. Kreismann, Director Gustav
Dittmann und Dr. Georg Kurs. Schon die Namen
dieser Herren, die simmtlich noch hei verschiedenen
andern Gesellschaften betheiligt sind, biirgen dafiir,
dass es keine hillige Griindung war. Das Actiencapital
ist n'euerdiugs auf 3 Millionen Thaler erhoht worden.
Dennoch gehort die Berliner Grosse Pferdebahn zu
den wenigen Schopfungen der Griindungsperiode, die
einem wirklichen Bediirfniss entsprachen und die eine
Zukunft haben. Wiewol die Dividende pro 1874 nur
4%/, Procent betrug, und solch hohe Dividenden wie
bei der Charlottenburger Pferdebahn, aus mehrfachen
Griinden nicht zu erwarten sind — notirt das Papier
ca. 115,

. )
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Daneben gebar die ,,grosse Zeit* aber noch andere
Pferde-Eisenbahn-Gesellschaften, die sich nicht beson-
ders lebensfihig erwiesen haben:
Continental-Pferdebahn, mit Linien in Dresden

und Hannover. Griinder resp. Aufsichtsrithe: In-

genieur Arnold von Etlinger, Fabrikbesitzer Gustav

Schopplenberg und Carl Egells, Banquiers

Michael Julius Levinstein, Paul Gravenstein,

Volkmar & Bendix, J. Mamroth, Julius Grel-

ling, Alfred Wolff (M. Schie Nachfolger in

Dresden.) Cours ca. 25.

Grosse Internationale Pferdebahn, mit Linien
wo? Griinder: Hermann Geber, Eduard Stahl-
schmidt, Hermann Leubuscher, Stadtrath Carl
Harnecker, Kaufmann Bernhard Maywald, Banquier
Ferd. Jaques. Cours?

Deutsche Pferdebahn, mit Linien in Elberfeld-
Barmen und Danzig-Oliva. Griinder: Heinrich
Quistorp, Regierungsrath a. D. Albert Biihling,
Ingenieur Johannes Biising. Die Gesellschaft ge-
rieth in Concurs; die Bahnen kamen unter den Ham-=
mer, fanden jedoch keinen Bieter; und auch nach
Aufhebung des Concurses suchte Quistorp bisher

vergeblich, sie los zu werden.
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Die Griinder, immer besorgt fiir das Gemeinwohl,
und daneben auch bedacht auf den Comfort ihrer
Mithiirger, legten ferner noch zwei ganz besondere
Eier: Admiralsgartenbad und Flora.

Im September 1872 verbanden sich die Herren
Kreisgerichtsrath a. D. und Banquier Rudolf Par-
risius (,,Deutsche Genossenschaftshank*), Bureau-Chef
Rudolf Bensemann, Baumeister Walter Kyllmann,
Dr. med. Wilhelm Engmann, Dr. Alexander Jiirgens
und Dr. Bodinus, Director des Zoologischen Gartens
— zur Errichtung einer eleganten Bade-Anstalt mitten
in der Stadt, auf der Friedrich-Strasse. Das Grund-
stiick hat die Gesellschaft sehr theuer erworben, und
noch theurer hat sich der Bau gestellt. Das urspriing-
lich ausgeworfene Capital von 600,000 Thaler (500,000
Thaler Actien und 100,000 Thaler Hypothek) war
gewiss hoch bemessen; trotzdem ist es um ca. 90,000
Thaler tiberschritten, und neuerdings wurde wieder ein
s Betriebsfonds** von 40,000 Thaler gefordert.

Die Einnahmen im ,,Admiralsgartenbad® betrugen
vom 1. Januar bis 1. Juni 1875 ca. 12,500 Thaler,
die Ausgaben ca. 11,000 Thaler, was also einen iiber-
aus winzigen Reingewinn ergiebt. Wenn die Einnah-

men nicht ganz bedeutend wachsen, was aber schwer-
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lich zu erwarten ist™®), kann bei der ausserordentlichen

Belastung der Anstalt auf eine angemessene Dividende

nicht gerechnet werden. Das Papier notfirte in der
letzten Zeit 17 Brief.

Noch triiber und grauer sind die Aussichten fiir
die Actionéire der Flora, die eine lange ununter- |
brochene Leidensgeschichte hat.

Der im Sommer 1871 veriffentlichte Prospect ent-
hiilt folgendes: Es soll ein der Kaiserstadt wiirdiges
grossartiges Vergniigungslocal mit Sommer- und Winter-
garten, Palmenhaus efc. ervichtet werden. Zu diesem
Zwecke ist in Charlottenburg der priichtige von Eckardt-
stein’sche Park nebst Schloss angekauft worden. Ren-
tabilitit mindestens 12 Procent, und freier Eintritt
fir die Actioniire resp. deren Familien. Unterzeichnet:
Fiirst von Puthus, Polizeiprisident von Wurmb, Hof-
garten-Director Jiithlke, Director Noodt, Geheimer Com-
merzientath F. W. Krause, Consul H. Kreismann,
Legationsrath Freiherr von Steffens, Rittergutshesitzer :
Ludwig Ebers, Assessor a. D. G. A. Plewe.

Dieser Prospect wurde nicht nur durch die Zei-

tungen verdffentlicht, sondern couvertirt und tber Stadt

—

*) Bis zum 1, November wurden ca. 29,000 Thlr.eingenommen,
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und Land versandt, den Leuten in’s Haus ge-
schickt. — HKin wohl zu beachtender Beitrag zur
Unterbringung der Actien! Personen, die an ein
Borsenpapier nie gedacht hatten, wie Pensioniire, allein-
stehende Frauen etc., kauften jetzt Flora-Actien wegen
des freien Kinfritts in das Vergniigungslocal und wegen
der stolzen Unterschriften, die der Prospect trug.
Moglich, dass Einige der Herren als Mifgriinder
keinen pecuniiren Nutzen zogen, dass sie nur um der
Sache willen beitraten und an die Sache glaubten;
aber immerhin ist es zu bedauern, dass sie ihre Namen
hergaben, und dadurch ‘Tausende tiuschen und schi-
digen halfen.®) Mit Recht brachte Ludolf Parisius
die Angelegenheit im Abgeordnetenhause zur Sprache.
Er tadelte, dass Herr von Wurmb, der Polizeiprisident
von Berlin zum Grindungscomité der ,,Flora** gehire;
dass Herr von Brandt, der Polizeipriisident von Han-
nover, im - Verwaltungsrath der beiden Vergnigungs-
locale ,,Tivoli* und ,,Bella Vista‘ sitze; und Herr von
Gerhard, der Polizeiprisident von Magdeburg, als Auf-

*) Oeconomierath Noodt, Director des landwirthschaftlichen
Clubs in Berlin, protestirte gegen den Ankauf der Eckardt-
stein'schen Grundstiicke und trat dann, wie er 6ffentlich bekannt
machte, aus dem Griindungscomité.

R
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sichtsrath einer Bade- und Wasch-Anstalt fungire.
Graf zu Eulenburg, der Minister des Innern, hat denn
auch die drei Herren Polizeipriisidenten zum Austreten
veranlasst.

Wie bei der ,,Berliner Nordbahn*, so hat man auch
bei der Flora das ganze Odium auf den Fiirsten Putbus
zu wilzen gewusst. Die eigentliche Schuld des Fiirsten
aber besteht darin, dass er bei der Flora und ver-
schiedenen Eisenbahn-Concessionen sich vorschieben liess,
dass er sich mit Griindern und Borsianern einliess,
denen er in keiner Weise gewachsen war, fiir die er
die goldenen Aepfel nur herunterholte. Die eigentlichen
Urheber der Flora sind Herr J. A. W. Carstenn und
Rittergutsbesitzer Ludwig Ebers, welche das Park-
grundstiick wieder vorgekauft hatten, und es der
Gesellschaft zu dem kolossalen Preise von 500,000
Thalern — die Quadratruthe Gartenland iiber 100
Thaler! — aufhalsten. 4

Von besonderem Interesse ist das Verzeichniss der
Personen, welche am 26. September 1871 die General-
Versammlung ,,der in Griindung hbegriffenen Actien-
gesellschaft Flora bildeten. Wir finden darunter:
Vereinsbank Quisterp, Banquier Jean Frinkel,
Weisshier - Director Emil Gericke, Max Meyer
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(Louis Pollack), Renfier Moritz Eisner, Dr. Ludwig
Eisner, ,,Volkswirth*® David Born, ,, Volkswirth*
Dr. Ed. Wiss, Hofapotheker Holtz, Dr. Albert
Jausel, Kaufmann Josef Jausel, Dr. Martin Ebers,

Rechtsanwalt Franz Lorek, Baumeister Johannes
Otzen, Jusfizrath Julius Ahlemann ete. — HEs war

einer der ersten Griindungsbraten, und von allen Seiten

kamen die, wir wollen sagen — Adler herbei.

Als drztliche Banquiers behandelten die von Geburt

an sieche Flora nach wund nebeneinander: Robert
Thode & Co., Heinrich Quistorp, Julius Grel=-
ling und wohl zu merken! Herr Jean Friinkel,
dessen Methode und dessen Honorar-Rechnung in der
letzten General-Versammlung grossen Anstoss erregte.
Herr Jean Frinkel, der, wie mancher Griinder, in sei-
nen Verhiiltnissen etwas zuriickgekommen sein soll,
nahrt sich jetzt so ziemlich von der Flora.

Der Lucca=-Cultus, hauptsichlich betrieben von
Juden und Borsianern, stand 1871/72 noch in einer
Nachbliithe. = Das verwohnte Theaterprinzesschen, er-
bost iiber die ihrer Collegin Mallinger gespendeten
Beifallshezeigungen, erlaubte sich auf offener Scene
dem Publikum das Wort ,,Ungezogenheiten!* in’s Ge-

sicht zu werfen; und dasselbe Publikum heklatschte
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diese Unverschimtheit. Damals wurde die Reclame
verbreitet: Die gottliche Primadonna werde sich her-
beilasgen, in der Flora regelmissig zu singen; und so
das Local eine ausserordentliche Anziehungskraft tiben.
Erster Director wurde Herr von Rhaden, der Gemahl
der Lucca, und neben ihm fungirte Dr. Martin Ebers.
Erster Cassirer ward Dr, Albert Jausel, spiter an
Stelle von David Born, Director des ,,Landerwerb- und
Bauverein“.

Der Bau des Etablissements schleppte sich unge-
bithrlich lange hin, stockte mehrfach, da die Mittel
ausgingen, wund verschlang unglaubliche Summen.
‘Wahrscheinlich in Folge des schlechten Materials und
der mangelhaften Arbeif, stirzte im Mirz 1873 — im
selben Monat, als die Droschkenkutscher strikten — der
Dachstuhl des Grossen Saales ein; und sollen die un=
oliicklichen Actioniire den ohnehin betrichtlichen Seha-
den noch doppelt haben bezahlen miissen. Zum Friih-
jahr 1873 hatte man die Eriffnung des Loeals ver-
heissen, aber erst im Mai 1874 fand sie theilweise
statt, waren die ersten Garten-Anlagen fertig. Die
Presse war zu einer kalten Collation geladen, und
etliche ihre Vertreter versetzten sich, wie ein Local-

blatt ausplauderte, in stirmische Begeisterung, Im
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November 1874 wurde der grossartig angelegte Con-
certsaal eingeweiht, aber vollendet ist er heute noch
nicht. Das ganze Etablissement ist noch unfertig, und
iberhaupt unsolide aufgefiihrt. Ueberall, wo man
schirfer hinblickt, Flick- und Stiickwerk, Liicken und
schibige Surrogate. Die Hauptsache, der Park mit
den alten hohen Biiumen war vorhanden; im Uebrigen
hat der Obergiirtner, Herr Glatt, geschaffen, was er
konnte. Das ,,Rosenparterre* erntete allgemeinen Bei-
fall. Ludwig Pietsch hat es in der ,Vossischen® auf
Mahnung einer jungen schonen Frau schwungvoll Dhe-
sungen; und in der ,Nationalen* erziihlte von ihm
ein orientalisches Mirchen der hochpoetische Director
des ,,Berlin-Charlottenburger Bauverein“. >

Die Flora, im Prospect auf 1,130,000 Thaler ver-

anschlagt, kostet den Actioniiren bereits iiber 2 Millio-

nen. Die Prioritits-Anleihen und die gekiindigten
Hypotheken konnten nur mit ungeheuren Verlusten
angeschafit resp. neubesorgt werden. Dazu fehlt es
der Gesellschaft nicht nur immer wieder an wDBetriebs-
fonds* — sie befindet sich auch ewig in Wechselverlegen-
heiten. Der Executor ist ihr Hausfreund, und eine
Version hehauptet, dass man ihr im letzten Winter
das Gas und das Wasser abgeschnitten habe, ja,
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I dass man ihr bereits die Palmen (!) abgepfindet hatte.
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At | Auch der Vorstand wechselb bestiindig, und ein Director

It 4 folgt rasch dem andern.

Der Generalversammlung am 29. April d. J. pri-

l
{ sidirte Herr Julius Pickardt, ein vielfacher und bis-
{ artiger Griinder. Die vorgelegte Bilanz schloss mif
| einem Verlust von tiber 300,000 Thalern. Die ganze
| Buchfiithrung erschien verdichtig; Posten im Betrage
. l'li _von 73,000 Thaler waren vollig unbelegt. HEs ent-

wickelte sich ,,die denkbar stiirmischste Debatte‘.

i Die Directoren geriethen einander in die Haare, Herr
Dr. med. Jacobius kam hart in die Enge, und die
Actionéire verweigerten die Decharge. Ks wurde eine
nRevisions-Commission** beliebt, und in dieselbe ver-
schiedene — Griinder gewihlt. TIhr Bericht steht
noch aus.

Auch sonst herrscht die tollste Misswirthschaff. ,,Auf-
sichtsrath* und,, Vorstand** sind hiufig zugleich Gliubiger

der Flora, besitzen Wechsel auf dieselbe, oder hahen
sich Inventarienstiicke verpfinden lassen. Die nothig-

sten Utensilien sind zum Theil entlichen und kosten

eine horrende Miethe. Auch die Restauration gab
lange zu klagen, bis der Inhaber an einem schonen Juni-
tage auf die Strasse flog; gerade als die in Charlotten~
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burg tagenden Trreniirzte bei ihm zu diniven gedachten.
Sein Nachfolger ist binnen wenigen Monaten bankerott

geworden, aber nicht gerade durch seine Schuld. Man

hatte ihm nur die Kiiche iiberlassen, nicht die Ge-

triinke; weder die Weine noch das Bier. Trotzdem

musste er das ganze Heer der Iellner halten und

lohnen. Das Bier schiinkt fiir eigene Rechnung der

— Priisident des Aufsichtsraths®, Herr Julius Pickardt,

da er zufillig auch Generalpichter der Gratweil'schen

Blerhallen im Geber’schen Industriegebiiude ist.

Im letzten Sommer hatte die Flora ein paar Wochen
ziemlich guten Zuspruch, indem von hier aus ein
Franzosischer Luftschiffer seine Gondelfahrten unter-
nahm. Mit ihm stiegen wiederholt ein paar Borsianer
auf — um, wie der Volkswitz bemerkte, ihr Geschift
wieder etwas in die Hohe zu bringen. Vielleicht aus
Mangel an Beschiftisung, oder auch, weil sie noch
immer der Haber sticht, verfallen die Borsianer jetat
auf allerlei Allotria. So gaben sie neulich eine tffent-
liche Theater- Vorstellung, und namentlich ein noch
jugendlicher Griinder machte seine Sache hichst effect-
voll. Die Kinder Israel sind eitel genug, Alles kinnen

zu wollen, und sie kénnen auch fast Alles, d. h. nach-

ahmen, copiren, ausbeuten, verwerthen. Orginalitiit,

Glagau, Der Borsenschwindel 3
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Erfindungsgabe und wirkliche Schopferkraft sind ihnen
versagt. Das Kinzige, was sie selber erfunden und
aus eigenem Vermogen geschaffen haben, sind die
Griindungen.

Die Gprocentigen Prioritits-ODbligationen der Flora
notiren, weil die Zinsen mehr als unsicher sind und
Ostern thatsiichlich nicht gezahlt wurden, nur noch
ca. 20. Die Actien stehen etwa 10; an heitern Tagen,
wenn das Etablissement einigermalsen besucht ist,
pflegen sie um ein viertel oder gar um ein halbes
Procent zu steigen. Trotzdem hat der ,,Aufsichtsrath*
schon verschiedentlich geplant, den Actioniiren auch
noch das letzfe Vergniigen, den freien KEintritt zu
nehmen. Das aber wiire grausam, zumal dieses Ver-
gniigen ohmnehin nicht mehr lange dauern kann, bald
genug von selber aufhoren muss!

Dank gewissen Connexionen und Einfliissen, hat
die Regierung, zur allgemeinen Ueberraschung, der
Flora-Gesellschaft eine Lotterie im Betrage von 250,000
Thalern verstattet. Fiirwahr, ein ebenso unverdientes
wie nutzloses Geschenk, das der Flora wenig helfen
wird, mit dem sich die Griinder nur wieder die Hiinde
waschen werden! ,,Generaldebiteur* der Loose, die

das Stiick Einen Thaler kosten, und von denen ,jedes
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gewinnen muss®, ist natiirlich Herr Jean Friinkel: und

a Conto der Lotterie kiindigt dieser Finanzkiinstler

nun die nachtrigliche Einlésung der am 1. April fillig
gewesenen Zinscoupons an; ohne dass deshalh die

Priorititen im Course steigen, denn das Publikum

traut der Verzinsung nicht und hat, durch Erfahrung

gewitzigt, einen heiligen Respect vor Allem, was von

Jean Frinkel kommt.
Die Lotterie wird der Flora nicht mehr helfen wie

die Luftfahrten der Borsianer. Auch die allergrisste

Theilnahme des Publikums kann sie, hei einer Passiv-

last von tiber zwei Millionen Thaler, nicht wieder

auf die Beine bringen. Sie wird dem Schicksal des

Concurses ebenso sicher verfallen, wie ihr letzter Re-
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staurateur. Arme ungliickliche Flora! Nie ist ein

L=

Weib, und dazu noch eine Gittin, so misshandelt,

80 schamlos ausgepliindert und bestohlen worden!

{ 1'.’_"“74..: :

,,Uentral - Bazar'* und ,,Oeffentliches Fuhrwesen*,

s»Mobel-Transport* und ,,Spediteur-Verein®, yyDeutsche,

e e e |

yContinental-* und ,,Grosse Internationale Pferdebahn®,
yyAdmiralsgartenbad® und ,,Flora* — das sind die
Friichte der ,,grossen Zeit*, und wie Jedermann sehen
kann, lauter faule Friichte. Darum fragen wir: Wo

sind die ,,grossen Dinge*‘!? — —

= 1NND
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X.
Die Culturkampfer.

Worin der Unierschied zwischen den amtiken und den modernen Griindern
besteht — Dentsehe Baugesellsehaft — Die Markthallen — Was das Ab-
warten hesserer Zeiten® kostet — Deutsche Eisenbahun-Baugesellschalt —
Eine Speisekarte fiir Actioniire — Die Manchesterlente schreien nach Staats-
hiilfe — Berliner Stadthahn — A fonds perdns — Herr Miquel gieht den
Aussehlag — Pommer’sehe Centralbalin und Derliner Nordbaln, von Herrn
Kiesehlke und Herrn Engen Richiter bekimpft — ,Voranschlag® und _vor-
Liufiger Kosten-Eniwurf* — Dentsche Reichs- und Continental- Eisenbalm-
Baugesellschaft — Posen-Crentzburg — Herr von Kardorff confralirt mit
sich selber — Jacob Landaun’s Dreieinigkeit — Das Finanz-Consortinm* —
Herr von Kardorfl predigt gegen den Griindungsschwindel — Wie die
<£rossen Hiuser® in den Parlamenten vertreten sind — Warum die See-
handlung fallen muss — Erdmannsderfer Spinnerei und die Kaniglichen
Leihdmter — Die verflossene Preussische Bank und die newe ,Reichshank®
des Herrn Ludwig Bamberger — Herr von Kardorff schwimmt ,gegen
den Strom*,

Wir haben Alle gehort von den Helden der sagen-
haften Vorzeit und von ihren Grossthaten im Dienste
der Menschheit. Sie verjagten die Riuber, erlégten
wilde Thiere und schreckliche Ungeheuer, rotteten
Stimpfe und Wiilder aus und machten sie urbar, griin-
deten Stidte, Staaten und Colonien, errichteten Tempel

und vereinigten die Stimme und Vilker durch Ein-
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setzung von gemeinsamen Festspielen. Sie rangen und
kiimpften fir die Cultur, fiir die Civilisation, ynd so
wurden sie die Lieblinge der Menschen und der Gotter;

die Menschen erwiesen ihnen gottliche Verehrung, und

die Gotter machten sie zu ihres Gleichen, verliehen

ihnen Unsterblichkeit und ewige Jugend. — Wir kennen
auch aus der Griechischen und Romischen Geschichte
die Minner, die sich bei Mit- und Nachwelt grosse

Ehre, hohen Ruhm erwarben, indem sie Theater, Gym-

nasien und offentliche Bider anlegten, Strassen und

Hiifen, Kaniile und Briicken, Wasserleitungen und
"] b B

Kloaken erbauten; indem sie Werke schufen;, deren

Ueberreste noch heute, nach Verlauf von Jahrtausenden,

-

Bewunderung und Staunen erregen.

Solehe Culturkimpfer und Helden der Civilisation

traten aueh neuerdings in Deutschland auf, und unter
michtigen Trompeten~ und erderschiitternden Posaunen-

stossen verkiindigten sie ihre Pline und Absichten.

Sie wollten die Stidte ausbauen und verschionern, die
Jediirfnisse und Anspriiche ihrer Mithiirger in jeder
Hinsicht befriedigen; sie versprachen gute und billige

Wohnungen, allerhand verbesserte Einrichtungen, neue

Fisenbahnen, Hifen ete.; sie verhiessen eine reiche

Bliithe von Handel und Wandel, einen miichtigen Auf-
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schwung der gesammten Cultur und der allgemeinen
Wohlfahrt.

So wiederholt sich Alles in der Weltgeschichte, und
jede Zeit hat ihre grossen Schne. Nun besteht aber
doch zwischen den antiken und den modernen Cultur-
kiimpfern ein kleiner Unterschied. -Jene erhielten Lohn
und Ehre hinterher, erst nach vollbrachter Arbeit;
diese waren so vorsichtig, beides gleich vorweg zu
nehmen. Jene schufen aus eigenen Mitteln, auf eigene
Kosten; diese hatten ihre Hiinde sofort in den Taschen
des Publikums und beutelten dasselbe griindlich aus.
Jene verrichfeten wirkliche Thaten; diese beliessen es
meist hei Versprechungen. Jene schufen Werke, die
sie noch Jahrhunderte iiberlebten; diese brachten es in
der Regel nur zu Anfingen und Ansiitzen, ihre
Schopfungen wurden gar nicht fertig, oder sie liegen
schon wieder in Ruinen, in Trimmern und Schutt.

Die Culturkiimpfer von heute sind die Gtiinder; und
in diese Kategorie gehéren vorzugsweise die Verfasser
folgender Gesellschaften, die sich mit einem ebenso
grossartigen wie allgemein und unbestimmt gehaltenen
Programm einfiihrten, kolossale Summen beanspruchten
und zum Theil auch erhielten, aber von den iiber-

schwenglichen Verheissungen so gut wie nichts erfiillten,
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entweder vollig scheiferten und zerschellten, oder doch
gegenwiirtig gar kliglich auf dem Trocknen sitzen:
Deutsche Baugesellschaft. Grinder resp. Auf-

sichtsrithe: Commerzienrath Adalbert Delbriick,

Berthold Bensemann und Ad. Levien (Ber-

liner Bankverein), Stadtverordneter Johann Georg
Halske, Baron Eduard von der Heydt, Benoit

Oppenheim (R. Oppenheim & Sohn), Fr. Meyer
(E. J. Meyer), Dr. Mitscha und Ad. Schenk (Wie-

ner Bankverein), Graf Othenio Lichnowsky in Wien.

 T—— T
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Directoren: Oberbiirgermeister a. D. Kieschke und
Stadtrath a. D. Risch. Actiencapital 6 Millionen

Thaler, mit 70 Procent Einzahlung. Mirz 1872

|
|

e

wurde der 40procentige Interimsschein durch Del-

o
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briick, Leo & Co. an die Borse gebracht und mit

48 Thalern bezahlt; heute gilt der TOprocentige

Interimsschein ca. 15 Thaler. Der urspriingliche

Cours verhilt sich also zu dem jetzigen wie 120
zu 21%;.

Deutsche Bisenbahn-Baugesellschaft. Guriinder .
resp. Aufsichtsrithe: Reichstagsmitglied Dr. juris
Fr. Hammacher in Essen; Consul und ehemaliges
Reichstagsmitglied Gustav Miiller; Abgeordneter
Stadtrath a. D. Adolf Hagen und Director Julius
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Weissenburger (Deutsche Unionbank); Theodor
Henoch, Carl Coppel; Heinrich Frombérg (Schle-
sischer Bankverein); Mitteldeutsche Creditbank;
Julius Schiff (Gebriider Schiff); friiheres Reichs-
tagsmitglied Edgar Ross in Hamburg; Friedrich
Grillo in Essen, Julius. May, Kurt Klotz und Ge-
briider Sulzbach in Frankfurt a. M.; Internationale
Bank und Norddeutsche Bank in Hamburg ete.
Directoren:” Wirklicher Geh. Ober-Regierungsrath
Hartwich, FEisenbahndirector Windthorst und Bau-
rath Mellin. Actiencapital 6,138,000 Thaler. Die
Actien, gleichzeitig an den Borsen zu Berlin, Bres-
lau, Hamburg und Frankfurt a. M. ecingefiihrt, und
bis 120 getrieben, stehen heute ca. 10.

Nicht zu verwechseln mit dieser Griindung ist die

Deutsche Eisenbahn-Baugesellschaft zu Frank-

furt a. M.; am 13, September 1871 in die Welt
gesetzb von den Baronen Rafael von Erlanger,
Ludwig von Erlanger und Simon Moritz von
Bethmann, den Herren Franz Borgnis, Zacharias
Konigswarter, Isaak Konigswarter und Regierungs-
rath Fr. Wiesenbach — iiber deren Thaten schon

lange nichts verlautet.

Deutsche Reichs- und Continental-Eisenhahn-
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Baugesellschaft. Grinder resp. Aufsichtsrithe:
Baron Carl von Rothsehild in Frankfurt; Gel.

Commerzienrath Gerson von Bleichrioder, Com-

merzienrath Ritter von Schwabach, Commerzien-
rath Jacob Landan und Banquier Wilhelm Leder-

mann in Berlin; Wilhelm Behrens (L. Behrens

& Sthne) in Hamburg; Assessor Paul Gaspardt

Friedenthal (Breslauer Discontobank); Ritter
Theodor von Hornbostl und Ritter Moritz von
Goldschmidt in Wien; Rechtsanwalt Hermann Ma-
kower; Reichstagsmitglied, Rittergutshesitzer von

Kardorff-Wabnitz; Geh. Legationsrath Graf

Hatzfeld-Wildenburg, Kammerherr Baron von Rosen-
berg, Generaldirector Richter in Berlin. Vorstand:
Regierungshaurithe Adolf Schweitzer und Wilhelm
Schultze und Regierungs-Assessor Leo Poschmann.
Grundcapital 10 Millionen Thaler, worauf 40 Pro-
cent eingezahlt. Der 40procentige Interimsschein,
zuniichst mit 55 bhis 65 Thalern bezahlt, notirt

heute ca. 10 Thaler; wag also einem Coursverhiilt-

niss von 160 zu 25 entspricht.
Baugesellschaft fir Eisenbahn-Unternehmun-
gen, F. Plessner & Co. Griinder: Banquier

Jacob Lob Eltzbacher in Coln, Geh. Commerzien-
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l‘ rithe Albert Borsig und Paul Mendelssohn=
:! Bartholdy, Commerzienrath Adalbert Delbriick,
i :! Banquiers Ferd. Giiterbock und Julius Alexander,

i 4 !‘ Baumeister Carl David Schultze und Ferd. Plessner, |
qi Bank-Agent Theodor Hertel, Landrath Iirnst Otto i
j:,! Schubarth, Justizrath John Simson, Geh. Oberbau-

” rath a. D. Lduard Koch in Magdeburg. Actien-

' p ; capital schliesslich 41/, Millionen Thaler. Die Ge-

i i 'l. sellschaft ist bankerott. Die einst bis 180 getrie-

il f : ' benen Actien sind vollig werthlos; und ist es ein |

; wahrer Unfug, dass sie trotzdem von der Borse
1 noch immer notirt werden.

General-Baubank. Griinder resp. Aufsichtsriithe:
f Baron Oscar von Reinach und Baron Ludwig
{ | von Erlanger in Frankfurt a. M.; Commerzien-
11 rath Victor Ludwig Wrede, Banquiers Paul
I! 8 Gravensfein und Adolf Abel, Carl Schlesinger
f (Ostdeutsche Bank), Geh. Regierungs- und Bau-
i* rath a. I). von Derschau, Regierungs- und Baurath
{i Friedrich Keil, Baumeister Heinrich Meske, Josef
[ Herborn und Carl Fischer, Gerichfs-Assessor a. D.
" Hermann Lowenfeld ete. Actiencapital 3 Millio-
it nen Thaler, mit 40 Procent Einzahlung. Die Ge-
l - sellschaft befindet sich in Liquidation.

i .
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Imperial-Grunderwerb- und Bauvereins-Bank.
Grinder: Ephraim Aren in Stettin, Emil Landé, Gabriel
Landsberger, Carl Gorke, Carl Briining, Alexander
Lodomez, Rentier Gotifried Fromm, Verlagsbuch-
hiindler Albert Cohn, Weinhiindler Ferdinand Wuts-

dorff, Dr. KEduard Krause, Banquier Dr. Hermann

Griinfeldt in Dresden, Bauunternehmer Friedrich

Klimitz in Charlottenburg, Banquier Joh. Gottfried

Schulz in Schwerin, Joh. Ed. Langhans in Ham-

burg, Rittergutshesitzer Heinrich Hermann ete.

Directoren: Banquier Emil Loeckel, Stadtrath a. D.

Theodor Risch. Die Gesellschaft kam erst nach
dem ,,Krach* und nach langen Wehen zu Stande,
kaufte eine Reihe von Grundstiicken und suchte
sie mit eigenen Actien zu bezahlen, was auch viel-
fach glickte. Dem Unternehmen begegnete, wie
mwoaling’s Borsenpapiere* Theil 1V, 4. Auflage,
bemerken, von vorne herein wenig Vertrauen und
nach ein paar Monaten drohte es bereits zusammen-
zubrechen. Verschiedene Grundstiicke wurden sub-
hastirt. Actiencapital nicht weniger als 19 Millionen
Thaler!! ¢Cours? — Gegen Rittergutshesitzer Her-
mann schwebte ein Untersuchungsverfahren, das

aber auc¢h im Sande verlaufen zu sein scheint.
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M Cuxhavener Risenbahn-, Dampfschiff- und
; Hafen-Actien-Gesellschaft.  Griinder resp.
% erste Zeichner: Baron Victor von Magnus, Geh,
i | Commerzienrath Paul Mendelssohn-Bartholdy,
EZ! Reichstagsmitglied Dr. Braun-Wiesbaden, Dr.
i ﬂi | Julius Faucher, Stadtrath Albert:Lowe, Geh. Re-
‘ gierungsrsth Dr. Esse, Corvetten-Capitain z. D.
| Olberg, Gustav Kutter in. Berlin; A. N. Zacharias,

| Rob. M. Sloman, J. E. Langhans (J. Greve & Co.), |
G. W. Reye und Reichstagsmitglied Gustavy Adolf

Qehon in Hambure: J. H. Hagenah in Stade ete.
o1 f=] e

e —

Actiencapital 20 Millionen Thaler, wovon zu-
i nichst 8 Millionen emittirt wurden. Die Actien
sollten bis zur Vollendung des mehr als gross-
artigen Unternehmens 6 Procent ,,Bauzinsen'* ge-
niessen. Cours?

Gleichzeitig mit dieser Gesellschaft und im in=

nigen Anschluss an dieselbe entstand die

H Cuxhavener Immobilien-Gesellschaft, und waren
E hier die Verfasser, ausser den schon genanuten
| Jirgen Heinrich Hagenah, G. A. Schon,
' Joh. Ed. Langhans — die Herren Gharles Ernst
! David, R. A. Seelig und Eduard Stahlschmidt |
(Hermann Geber). Grund-Capital® 12,00,000
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Thaler. In Betreff des Courses kann man in ,,Sa-

ling’s Borsenpapieren** lesen: ,,Hs ist wiederholt

der Versuch gemacht worden, die Actien in den

Borsen-Berichten als ,gehandelt* auftreten zu

lassen.'* — — —

Alle diese Griindungen hatten auf ihre Fahne mit
riesengrossen Lettern den Culturkampf geschrieben;
und wir wollen nun berichten von ihren Kimpfen und
Erfolgen, von ihren Leiden und Schicksalen.

Die Deutsche Baugesellschaft®*) war bei der
Griindung, wie dies aus den Mittheilungen an, die
Borsenblitter hervorgeht, iiber ihren eigentlichen Zweck
sich nicht recht klar, und verfolgte dann gleichzeitig
eine Menge von Projecten. Sie wollte die Ackerstrasse
und die Marienstrasse durchlegen, und legte auch wirk-
lich die Vossstrasse nach dem Thiergarten durch. Sie
s»betheiligte** sich bei verschiedenen Bauunternehmungen
und Terrain-Speculationen in Berlin und ausserhalb,
und half zwei andere Baugesellschaften griinden: die
s Hotel-Gesellschaft*™) und die ,,Actien-Gesellschaft
fir Banausfiihrungen*. Sie gedachte endlich — und

das war die Hauptsache — in Berlin zwolf bedeckte
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Markthallen zu erbauen, als Ersatz fir die auf éffent-
lichen Plitzen siattfindenden Wochenmirkte.

Die Idee war nicht neu, sondern bereits emmal
oescheitert.  Schon im Jahre 1867 erhielt Berlin durch
Strousherg eine Markthalle am Schiffbauerdamm, aber das
Vergniigen dauerte nur siebhen Monate, und endigte
dann aus Mangel an Theilnahme, wegen Abneigung
des Publikums wie der Verkiufer. Ein Kunstreiter pach-
tete spiiter die pensionirte Markthalle und verwandelte sie
in einen Circus. Trotz dieser iiblen Erfahrung wollte
die Deutsche Baugesellschaft zwolf neue Markthallen
errichten; und der Magistrat, der seit Herrn Ober-
biirgermeister  Hobrecht sehr zu Experimenten und
kostspieligen Neuerungen neigt, war flink dabei; ja er
war sogar hereit, sich an der neuen Markthallen-Actien=
Gesellschaft mit einem Zehntel des Capitals zu bethei-
ligen. Auch der Polizei-Prisident, Herr von Wurmb,
hatte seine Zustimmung gegeben; aber dessen Nach-
folger, Herr von Madai, erhob Bedenken. T fiirchtele,
und mit Recht, dass solche Ueberlassung der Markt-
stitten an eme Privatgesellschaft fihren konne zur
Monopolisirung des Marktverkehrs, zur Verdringung
der ‘Producenten durch Zwischenhiindler, und so zur

Vertheuerung siimmtlicher Lebensmiftel. Das Ministe-
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rium legte schliesslich sein Veto ein, und das Markt-
hallen-Project fiel, zur Freude und hochst wahrschein-
lich auch zum Gewinne des Publikums.

Die Deutsche Baugesellschaft aber stand mit einer
Menge von aufgekauften Grundstiicken da, und der
inzwischen eingetretene ,,Krach* verleidete ihr auch
die Lust zu allen andern Unternehmungen. ,,Sie
wartet bessere Zeiten ab®, und beschrinkt sich, wie
der ,,Lindenbauverein, auf das Vermiethen der zahl-
reichen Hiuser. Leider ist dieses Abwarten und Sich-
beschrinken fiir die Actioniire recht kostspielig. Wie-
wol die Deutsche Baugesellschaft seit zwei Jahren
feiert, hat sie doch an Handlungsunkosten pro 1873
— 42,000 Thaler, pro 1874 — 30,000 Thaler, davon
an Gehilltern 21,888 Thaler und resp. 15,820 Thaler
verausgabt. Die ,,Generalversammlung** hat diese er-
staunlichen Handlungsunkosten, diese splendiden Ge-

hiilter und die aus wenigen summarischen Posten be-

stehende geheimnissvolle Bilanz — der Grundbesitz
ist einfach mit 5,791,000 Thaler angegeben — sonder

Anstand genehmigt: denn 50 Actien geben erst
Eine Stimme.
Noch viel kliglicher steht da, noch weit irger

verspeculirt hat sich die Deutsche Eisenbahn-

P
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Baugesellschaft, Nach ihrer Ansicht litt das Deutsche
Fisenbahnnetz an vielen Liicken; und sie ging nun
daran, diese Liicken auszufillen. Ihre Unternehmungen
waren bald so zahlreich und so mannigfach, dass das
arspriingliche Capital von 5 Millionen Thaler weitaus
nicht zureichte. Man beschloss, dasselbe auf 20 Millio-
nen zu erhthen; aber nur noch 138,000 Thaler fanden
Abnahme, und weitere 1,000,000 Thaler wurden an
ein Consorfium verkauft.

Im Uebrigen erzielte die Gesellschaft, nach dem letz-
ten Geschiiftsbericht, folgende Resultate: 1) Von dem Bau
der Hollindisch-Westfilischen Eisenbahn trat sie zuriick
mit einem Verlust von 126,000 Thaler. 2) Das Pro-
ject der Niederrheinisch-Westfilischen Kohlenrevierbahn
liess sie fallen mit einem Schaden von 145,000 Thaler.
3) Bei dem Bau der Unstruthahn (Naumburg-Artern)
verlor sie 160,000 Thaler. 4) Bei der Concession fiir
die Lemforde-Bergheimer Bahn biisste sie ein 263,000
Thaler und wahrscheinlich auch die hestellte Caution
mit 300,000 Thaler. 5) Das Project der Berliner
Stidwestbahn kostete ihr 105,000 Thaler. 6) Der he-
absichtigte DBetrieb der Touage auf der Oder, der
gleichfalls verungliickte, liess ihr auf dem Halse zwei

Tauer-Dampfer und ein 6 Meilen langes Drahtseil.
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7) Ausserdem besitzt sie eine Menge sehr theuer er-

worbener Grundstiicke in Berlin, Charlottenburg, Dort-
mund, Essen ete., die zu Buch stehen mit 117,

Millionen Thaler (!!) und hypothekarisch belastet sind

mit 6%, DMillionen Thaler (!!!). Arme betrogene

Actionire, was sagt Ihr zu dieser Speisekarte?! —

Selbstverstiindlich legte der Wirkliche Geheime Ober-

Regierungsrath Hartwich die Direction, die er, wie da-

mals die Blitter meldeten, mit specieller Erlaubniss

des Reichskanzlers iibernommen hatte, nach solchen

Erfolgen nieder.

Der Deutschen Baugesellschaft wollte der Magistrat
bei dem Markthallen-Project zu Hiilfe kommen, aber
die Regierung litt es nicht: der Deutschen Eisenbahn-
Baugesellschaft dagegen sprang die Regierung, auf den
Schmerzensschrei der Herren Hammacher und Genossen,
selber bei. Wihrend die Manchesterleute sonst gegen
jede Staatshiilfe zetern, bettelten sie hier um Staats-
hiilfe, und der Staat erbarmte sich ihrer.

Die Deutsche Eisenbahn-Baugesellschaft vermochte
die projectirte Siidwestbahn nicht zu bauen, und sie
musste auch auf den Bau der Berliner Stadtbahn
verzichten, fiir welche sie eben eine Masse von Grund-

stiicken in der theuersten Zeit erworben hatte. Auf

Glagau, Der Borsenschwindel, 14




ihr Betreiben bildete sich nun zum Zweck der ,,Stadt-
bahn‘* eine besondere Actiengesellschaft mit einem
| Grundcapital von 16 Millionen Thaler, welcher auch
’ il die Regierung mit 7 Millionen beitrat. Von den rest-

lichen 9 Millionen zeichneten 5 Millionen die Berlin-

Potsdam - Magdeburger, die Magdeburg- Halberstiidter
| 1 und die Berlin-Hamburger Bahn, und 4 Millionen die
bl Deutsche Eisenbahn-Baugesellschaft, welcher die neue
I Stadtbahn-Gesellschaft jetzt einen Theil der Grundstiicke
in Berlin und Charlottenburg zu einem Preise, ,,zehn

Procent unter dem Buchwerth*, abnahm; das be-

deutet hier, zu einem unverantwortlich hohen Preise,
der den wirklichen Werth der Grundstiicke vielleicht
r um das Doppelte iibersteigt. Dieses ,,Geschift* war
der eigentliche Kern der Association; bei welcher

merkwiirdigerweise auch die Herren Consul Gustav

| Miiller und Banquier Julius Schiff — zwei bhe-
mooste Grinder — figuriren.

- Als die Vorlage an das Abgeordnetenhaus kam,
4; stiess sie hier auf scharfen Widerspruch, und der

Handelsminister gerieth merklich in Verlegenheit.

I von Kirchmann, Hoppe, Lasker und Virchow traten

| nach einander in die Schranken und fiihrten Folgendes

aus: Die Vorlage habe hauptsiichlich den Zweck, einer

o T
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bankerotten Gesellschaft zu Hiilfe zu kommen; und
die Regierung setze sich dem Vorwurf aus, dass sie
Greld habe fiir verunglickte Speculanten, aber nicht
fir nothleidende Arbeiter. Weil bereits die Verbin-
dungsbahn bestehe, sei die neue Stadtbahn gar kein
Bediirfniss, und iiberdies erfiille sie nicht entfernt den
eigentlichen Zweck, da sie kein Netz, nur eine Linie
bilde. Sie werde und konne sich nie rentiren, und
die sieben Millionen, welche der Staat beisteuere, seien
vorweg « fonds perdus zu schreiben.

So schlagend diese Einwinde auch waren, sie fruch-
teten nichts. Herr Miquel, der Verbiindete der
Disconto-Gesellschaft und der Fiihrer des Hauses, gab
sein ,,Urtheil** dahin ab: Die Gelegenheit ist giinstig,
und wenn der Staat sie versiumt, kann das Unter-
nehmen spéiter nicht allein das Doppelte, nein, das
Zehnfache kosten. — Nach Herrn Miquel war also
nicht ein Fallen, sondern noch ein Steigen der Grund-
stiicke in und um Berlin zu erwarten! — Mit grosser
Majoritit, nur gegen die Stimmen der vier Opponenten,
wurde die Vorlage genehmigt.

Weit ungnidiger, weit hirter bewiesen sich Han-
delsminister und Abgeordnetenhaus, als es sich um

Uebernahme der durch die Lasker’schen ,,Enthiillungen*
1 _I ".P




T T T T = ——— e -

212 —

in so iiblen Ruf gekommenen Pommerschen Centralbahn
und Berliner Nordbahn handelte. Hier glaubte man

auf die Actionire, die Alles verloren haben, nicht die

geringste Riicksicht nehmen zu diirfen; hier wurden
die bestellten Cautionen ohne Erbarmen -eingezogen.
Herr Kieschke, der Mitgriinder des Kaiserhofs und der
Vater des Markthallenprojects, declamirte gegen Staats-
hiillfe und gegen Schidigung des Nationalvermdgens.
Herr Eugen Richter, der gefeierte Finanzgelehrte des

Hauses, der aber — was billig anffallen muss — bisher

noch nie ein Wort gegen das Treiben der Grinder und
Borsianer hatte; der im Gegentheil diesen Leuten bei

Griindung der Bamberger’schen,,Reichshank*‘ auch seiner-

seits hiilfreiche Hand leistete — Herr Eugen Richter sang
jetzt das alte abgeleierte Lied vom Geheimrath Wagener

und vom Fiirsten Putbus, als ob er aus dem Heer der
Griinder nur diese beiden Dilettanten kenne.

Hier waren nicht 7 Millionen, sondern nur 27,

Millionen verlangt, und dazu fiir ein Object, das, wie

Herr von Benda bemerkte, einen wungleich hohern

Bauwerth und mindestens den gleichen Abbruchs-

werth repriisentirt; hier handelte es sich um keinen

fragwiirdigen Neubau, sondern um Vollendung zweier

Bahnen, von denen die nach Neu-Brandenburg und
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Stralsund fruchtbare Kreise durchschneidet, und jeden-
falls ein langjihriges Bediirfniss ist. Dennoch wire
die Vorlage kaum durchgegangen, hiitte man nicht ge-
wusst, dass hinter ihr der entschiedene Wille des Fiirsten
Bismarck und resp. des Kaisers stehe.

Kommen wir noch einmal auf die ,,Deutsche Eisen-
bahn-Baugesellschaft* zuriick, so hat ihr die Unter-
stiitzung der Regierung nicht viel geholfen. Auch nach
Abtretung der ndthigen Grundstiicke, an die Stadtbahn,
bleibt ihr noch immer ein grosser kostspieliger Besitz,
ein wahrer Ballast, der ihr den Athem benimmt, der
sie friher oder spiter erdriicken wird. Und in Be-
treff der ,,Stadtbahn** selber ist die Prophezeiung des
Abgeordneten von Kirchmann nur zu schnell einge-
troffen. Noch ist nicht einmal endgiiltig die Linie
gezogen, und schon iberschreitet der ,,vorliufige Kosten-
entwurf* den urspriinglichen Ahschlag um 21/, Millionen
Thaler. Der wirkliche Bau aber wird, wie Sachver-
stiindige versichern, sich noch weit hoher stellen, und
der Staat kann sich auf einen hiibschen Zuschuss ge-
fasst machen.

Die Deutsche Reichs- und Continental-
Fisenbahn-Baugesellschaft hat sich, trotz der’

ellenlangen Firma, nur mit zwei Bahnen versucht:
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i | Weimar-Gera und Posen-Creutzburg; und dieselben
bisher auch nicht einmal fertig stellen konnen. Ausser-

| dem erwarb sie, was jedenfalls sehr tberfliissig war,

il die Konigin Marienhiitte zu Kainsdorf bei Zwickau,
i1 61 M welche den Actiondren gut 2%, Millionen Thaler kostet,
T4 und im letzten Jahre einen Reingewinn von etwa

3, Procent (!) gebracht hat.  Die Gesellschaft ver-
theilte regelmiissig Dividenden, wiewol ihre Einnahmen

hauptsiichlich in Zinsen der disponiblen Fonds, also des

i eigenen Capitals bestanden: pro 1873 — 8 Procent, so-

il ¢

i wie dem ,,Aufsichtsrath* 49,000 Thaler Tantiéme (1);

[ pro 1874 — 4 Procent. |

| Posen=-Creutzburg ist eine Bahn, iiber deren Be-

rechtigung und Erspriesslichkeit starke Zweifel herr-

i B schen. Sie lduft mit ihren 27 Meilen neben der Rus-

; sischen Grenze hin, beriihrt lauter kleine Orte und
verkiirzt den alten Schienenweg tiiber Breslau um ein

sehr Geringes. Posen-Creutzburg gehort zu den Bah-

i nen, mit welchen sich in Folge der ILasker'schen

wlinthiillungen* die Special-Untersuchungs-Commission

I e

befasste; und der sonst sehr zahme Bericht findet hier

doch mancherlei ausser aller Ordnung.

| |
il : Herr von Kardorff-Wabnitz ist Griinder und i
Aufsichtsrath der Bahn, und zugleich Griinder und ‘
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Aufsichtsrath der Deutschen Reichs- und Continental-
Eisenbahn-Baugesellschaft, welche die Bahn baut. Die
Baugesellschaft wurde iiberhaupt nur zum Zwecke der
Bahn gegriindet, und erhielt den Bau in General-
Entreprise. Man iberliess ihr das gesammte Actien-
capifal im Nennwerthe von 12 Millionen Thaler; aus
dem Erlos sollte sie sich bezahlt machen und ausser-
dem an die Actionire bis zum 1. Juli 1875 fiinf Pro-
cent ,,Bauzinsen‘* gewiihren. Als Dritter in diesem
schonen Bunde existirt noch das Finanzeonsortium, ein
Verein von Bankhiiusern (S. Bleichrjder, Jacob Lan-
dan ete.), welche die Actien zum Course von 73 (also
mit 27 Procent Abzug) versilberten, und die Auszahlung
der ,,Bauzinsen** iibernahmen; letzteres gegen die kleine
Vergiitung von 650,000- Thaler!

Zwischen den drei Consortien wurden die Kreuz
und die Quer verschiedene Vertrige, allgemeine und
separate, officielle und geheime, geschlossen, und sie
bewilligten einander die Kreuz und die Quer eine Reihe
erklecklicher ,,Provisionen** oder Trinkgelder. Herr von
Kardorff war als Griinder und Aufsichtsrath der Bahn und
zugleich als Griinder und Aufsichtsrath der Baugesell-
schaft mehrere Mal in der interessanten Lage, mit sich

selber zu contrahiren. Diese Doppelstellung wurde

R
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|r :1 vom Koniglichen Eisenbahn-Commissariat fiir ,,unzu-
i. .i lissig® erachtet, woriiber Herr von Kardorff sich be-
T j: | schwerte; indess hielt auch der Handelsminister die
| i Entscheidung ,aufrecht. Und Herr von Kardorff
| ,: * wird wieder noch in Schatten gestellt von dem Com-
f;h merzienrath Jacob Landau, welcher sonder Verlegen-
E heit in allen drei Consortien sass, zugleich dem Auf-
i sichtsrath der Bahn, der Bu.ugescllsch:;ft und dem
Finanzeomité angehirte, also bei jedem Vertrage drei-
5 mal in Einer Person fungirte!
| il Das Finanzconsortium hat natiirlich den grossten |
| Schnitt gemacht; ausser der Provision fiir Auszahlung |
‘ der ,,Bauzinsen‘* mit 650,000 Thaler, verdiente es bei :
g i} ﬂr i Versilberung der Actien durchschnittlich 4 bis 5 Pro- |
{ ] cent, das heisst nochmals 5 bis 600,000 Thaler. Von i
| wirklichen Einzahlungen auf die Actien ist, his auf !'i
die Zeichnungen der betreffenden Kreise, welche die
{f Bahn durchschneidet — und diese Zeichnungen betragen
l* i etwa ein Zehntel des Grundeapitals — nicht die Rede
g gewesen; und die Generalversammlung der Actionire
'TE wie der Handelsrichter wurden auf Grund des famosen
1 Actiengesetzes in bester Form getiuscht. |
’ Wie erstaunlich war es nun, Herrn von Kardorff
l am 10. Juni d. J. im Abgeordnetenhaus zu héren, wie
|
i
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er plotzlich die Regierung anklagte, sie habe das
Griindungstreiben und die Ueherspeculation begiinstigt.
Dieser Vorwurf ist neuerdings von den Griindern mehr-
fach erhoben, natiirlich um sich in etwas zu reinigen;
aber er ist doch nicht so ganz ohne. Herr von Kar-
dorfi wies auf die traurige Lage unserer Industrie hin,
welche die Wirthschafts-Politik der Regierung mitver-

schulde; er bemerkte ganz richtig, dass die gegenwiir-

tige Krisis noch im Steigen begriffen sei, und seine

Rede gipfelte in den denkwiirdigen Worten: Ich hielt
es fiir nothwendig, vor dem Lande zu erkliren, dass
wenigstens einige Leufe sich um diese Fragen bekiim-
mern. (Allgemeine Bewegung!)

Herr von Kardorff kehrte sich namentlich gegen
den Finanzminister Camphausen, den er ,zum Theil
als den intellectuellen Urheber unserer wirthschaftlichen
Verirrungen** betrachte. Auf Veranlassung des Finanz-
ministers hatte die Seehandlung im Jahre 1872, wiih-
rend des Griindungsschwindels, der Disconto-Gesell-
schaft aus den Bestinden des Staatsschatzes drei
Millionen Thaler gegen 2%, Procent Zinsen und
ohne Unterlage geliehen. Allerdings ein starkes
Stiick, das sogar die Oberrechnungskammer hemingelte,

und das nun Herrn von Kardorft zu seiner Philippika
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i reizte. Kr bezeichnete die Existenz der Seehandlung

als eine verfassungswidrige; er warf ihr vor, dass sie

(reschifte mache, die eines Staatsinstituts unwiirdig
1 |\ - seien, dass sie jede Bankpolitik gefihrde und den Geld-
| verkehr tberhaupt durchkreuze. Er verkindigte fiir
1 f.';r | die nfichste Session einen Antrag auf Aufhebung
| der Seehandlung.
i Im Parlament wie im Publikum schiittelte man die
Kopfe und fragte: was bedeutet das? — Nun es be-
deutet, dass die grosse Discontogesellschaft und das

grosse Haus S. Bleichrider, die sonst immer so hiihsch

mif einander gehen, sich irgendwie veruneinigt haben;

oder doch, dass jenes riesige Darlehn, gegen so geringen

] Zinsfuss und ohne jede Sicherheit, den Neid und die
*i Eifersucht von §S. Bleichroder erweckt hat. Beide
' grossen Hiuser haben im Reichstag wie im Landtag
thren Vertreter; die Discontogesellschaft hat ihren
| Miquel, und S. Bleichroder hat seinen von Kardorff.
1 Jene Philippika bedeutet, dass die Seehandlung
1 den grossen Financiers ein Dorn im Auge ist, und dass
sie allerniichstens aus der Welt geschafft werden soll,
1| nachdem sie in den letzten Jahren schon verschiedent-
lich beschnitten wurde. ,,Der Staat darf nicht In-
dustrie noch Handel treiben*, ist die ewige Predigt
|

i

i




S A Ry | OGRS, G I

Sl cipign e

der Manchesterleute; und sie haben ein Staats-Institut
nach dem andern zu beseitigen gewusst. Die Seehand-
lung musste die Erdmannsdorfer Spinnerei verkaufen,
welche dann Robert Thode & Co. und Richard Schwe-
der in eine Griindung verwandelten, deren Actien heute
ca. 20 notiren. Die Seehandlung muss auch die bis-
her Koniglichen Leihimter in Berlin aufgeben, damit
der kleine Mann den Vampyren der Pfandleiher und

Riickkaufswucherer vollig tberliefert werde.™)

*) Die Koniglichen Leihidmter sollten der Stadt Berlin
itberlassen werden, aber der Magistrat hat sich wiederholt gegen
die Uebernahme erklirt. Der Hochweise Magistrat betrachtet
die Sache einfach als ,,Geschift”, und wiewol sonst nichts
weniger als sparsam und wirthschaftlich, findet er dieses ,,Ge-
schiaft' nicht ,rentabel” genug. Kr leugnet sogar, dass ein
Bediirfniss vorliegt, meint vielmehr, dass die Leihimter nur
der Liiderlichkeit und Vergniigungssucht der untern Classen
Vorschub leisten. — — Die ,,Viter der Stadt scheinen nicht
zu wissen, dass der Arme in der Regel nach dem Leihhaus
wandert, um sich und seiner Familie das Leben zu fristen, ja
auch wol, um den Steuererheber zu befriedigen. Zu allen Zeiten
ist das Leihhaus die Bank und fast die einzige Zuflucht der
kleinen Leute; aber gegenwiirtig, wo ein allgemeiner Nothstand
herrseht und tmmer bedrohlicher anwichst, werden die Leih-
dmter auch bereits von den Mittelclassen stark angegangen.

Die Stadtverordneten traten dem Beschlusse des Magistrats
bei. Nur 22 Stimmen waren fiir Uebernahme der Leihidmter, 43
dagegen. Zur Majoritit gehorten eine Schaar von Juden, Griindern
und Griindergenossen, sowie die beiden Abgeordneten Virchow
und Richter. Herr Eugen Richter, der grosse Volkstribun, that
gelassen den Ausspruch: die Leihiimter dienen vorzugsweise
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Nachdem die Preussische Bank, die theilweise ein
Staatsinstitut war, glicklich in die ,,Reichsbank*
umgewandelt worden, die eine reine Actiengesellschaft
ist; nachdem die ,,Meisthetheiligten* der Preussischen
Bank — das sind die grossen Financiers, die Matadore
der Borsianer und Griinder — mit Hiilfe der Herren
Ludwig Bamberger und Genossen gliicklich zu
,,heichshank-Antheilseignern** erhoben sind, und damit

jede Concurrenz todt gemacht ist, soll nun auch das

dem Leichtsinn. Dagegen plaidirte er im Reichstag fiir die
Eisenbahn- Gesellschaften, denen er zun Lasten des Postfiscus
ein artiges Geschenk zuwenden wollte; worauf der General-
Postmeister ihm entriistet zurief: Das Reichsfass soll wieder
einmal angezapft werden! Herr Richter meinte: wenn nicht
Reichsfass, dann Publikum; und schien nicht abgeneigt, selbst
eine Erhohung der Portotaxen zu hewilligen. Aus diesen Vor-
giingen wollen ,,Staatsbiirger-Zeitung® und andere Blitter den
Schluss ziehen, dass Herr Richter sich zu sehr fiir das Klein-
wie fiir das Grosswucherthum begeistere; und drohen, wenn er
diese Leidenschaft nicht ziigele, ihn kalt zu stellen.

Gegen den Beschluss von Magistrat und Stadtverordneten,
also fiir Uebernahme der Leihimter haben sich die meisten
Bezirksvereine erklirt, und sich dadurch in der offentlichen
Meinung wieder etwas rehabilitirt. Auch die ,Vossische* und
andere Zeitungen traten, zu Gunsten der armen Leute, warm
fir Erhaltung der Leihdmter ein. Gegen dieselben, als ,un-
volkswirthschaftlich®, eiferten u. A. die ,Tribiine* und die
» Volkszeitung“ des Herrn Franz Duncker, das echt demokra-
tische ,Organ fiir Jedermann®; dessen Redakteur, Herr Sachse,
in dffentlichen Vortrigen ebenso entschieden die Biorsensteuer
bekimpfte.
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letzte Bankinstitut fallen welches der Preussische
Staat noch besitzt — die Seehandlung.

Herr von Kardorff, ein vielseitiger Charakter, ist
aus einem daulus jingst ein Paulus geworden; hat
seinen Freunden, den Manchesterleuten, in Form einer
Brochiire den Absagebrief geschrieben. Das Schrift-
chen 1st, wie eine Zeitungsreclame meldet, ,,gegen den
radicalen Freihandel gerichtet, welcher wol Spedi-
teuren und reichen Zwischenhiindlern Vortheile in die
Hinde spielt, in seinen Consequenzen aber zu den
ungiinstigsten Handelsbilanzen, dem Ruine zahlreicher
einheimischer Industriezweige und dadurch zur Ver-
armung eines grossen Theiles des Arbeiterstandes
fithren muss*. — Herr von Kardorft hat diese men-
schenfreundliche Brochiire hochst pathetisch ,,Gegen
den Strom!* genannt; aber wir glauben nicht, dass
der Verfasser, sonst ein so praktischer Mann, im
Ernst gegen den Strom schwimmen wollte. Nein, er
merkt, dass von Varzin her ein anderer Wind weht;
er meint, dass die Manchesterleute in der Regierung,
namentlich die Herren Camphausen, Delbriick und

Michaelis zu wackeln anfangen, und darum nimmb

Herr von Kardorff mit Grazie seinen Riickzug — ,

denn ein leckes Schiff verlassen die Ratten.
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XI.
il Noch die Culturkimpfer. |

Was ist die ,General-Entreprise’? — Strousherg und seine Jiinger —
Ferdinand Plessner und Landrath Schubarth — Ein klassischer Bankerotf
it — JPfandgliubiger* und Griinderverdienste — Rechtsanwalt Krinig und
| Baumeister Gottheiner accordiren — Herr Lasker inquirict Herrn Plessner
ii — Ferdinand Plessner .verrechnet® sich und gelt unter die Schriftsteller —
| { Was er seinen Glinbigern hietet — Berlin-Dresdener Eisenbaln — General-
H
f
|

Baubank — 2500 Thaler Trinkgeld und 27 Grosehen Dividende — Herr
Gerichts-Assessor a. D, Hermann Liwenfeld — Elbinger Eisenbahnbedarf
— Gieheimrath Moritz Simon und Frau Strousherg — Eisenbalngesellsehaft
i Erfurt-Hof-Eger — Herr Liwenfeld antwortet Herrn Lasker — Griinder-
"E Dialektik und Griinder-Moral — Lasker's Reden und der ,Krach® — Herr
' Ludwig Bamberger legt sich auf’s Weissagen — Die .Volkswirthe* halten
E Lasker an den Rockschiissen zuriiek — Die Griinder und Griindergenossen
,;:, im Parlament — Lasker's Diplomatie und seine _verehrien Freunde® —
% Die Hille lacht — Hoher Counrs der Ehrlichkeit — Warum soll Lasker nicht
Minister werden? — Excellenz Delbriick iiberraseht den Reichstag mit
) einem Witz — Herr von Kardorfl warnt vor ,Popularititshascherei®, nennt
i die Biirse den ,Magen im staatlichen Organismus®, und vergleicht Lasker
. -mit Robespierre — Herr Sonnemann klagt an, Herr von Bennigsen ent-
schuldigt sich, und Lasker erklirt den.Griindern von Neuem den Krieg. —
Die Balm Harburg-Stade und Dr. Braun- Wieshaden — Cuxhavener Eisen-

i haln-, Dampfschiff- und Hafen-Actiengesellschaft — Jiirgen Heinrvich Hage-
F! 7 nah, der ,General-Entrepreneur® — Cuxhavener Immobilien-Gesellschaft —
; Der Hamburger Staatsanwalt und seine Collegen in Preussen — ,Ver-
; schleierungen® — Ein Priijudiz des Preussischen Obertribunals — Was
? die .Schipfungen® der Culturkimpfer eigentlich zu bedeuten haben.
s»General - Entreprise* und ,,in Regie hauen** sind

Gegensitze, Eine Bahn wird ,,in Regie** gebaut, wenn

sie die betreffende Gesellschaft selber und mit baarem
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(Gelde baut. Bei der ,,General-Entreprise* dagegen wird
nicht nur die ganze Ausfihrung des Baus, sondern auch
die Beschaffung des Bahnkorpers, der Ankauf der Ter-
rains einem General - Unternehmer iiberlassen, und die
(zesellschaft bezahlt ihn mit Papier, mit ihren Actien,
die er nun verwerthen mag. Er kann sie nur verwerthen
an der Borse, mit Hilfe von Banken und Bankhiusern,
die sie ihm entweder lombardiren (beleihen), oder zu
einem- bhestimmten Course, natiirlich stets unter Pari
(100), ahnehmen, und dann das Publikum damit be-
gliicken. Der General-Unternehmer erleidet hei Ver-
silberung der Actien einen Verlust, der sich auf 20,
30, ja 50 und mehr Procent stellt; ferner muss er
die Griinder der Bahn abfinden, denen er Trinkgelder,
,Provisionen** geheissen, von Hunderttausenden oder
gar Millionen zahlt; und endlich hat er den Actioniiren
Jahre lang ,,Bauzinsen** zu gewiihren.
Selbstverstindlich wird mit Riicksicht auf diese
Ausfille und Abziige das Actiencapital moglichst hoch
gegriffen, so hoch als die Staatsregierung es nur ge-
stattet. Die Griinder dingen und feilschen formlich
mit der Regierung, und wissen sie durch eine Menge
von Pfiffen und Kniffen regelmissic zu tiuschen; oder

sie setzen eine nachtrigliche Erhohung des Actiencapi-
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tals durch. Eine Bahn, die in ,,General-Entreprise*
gegeben wird, kostet den Actiondren gewdhnlich noch
einmal so viel als eine solche, die ,,in Regie** gebaut

wird; und ihre Ausfilhrung ist weit unsolider. Der

(General-Unternehmer sucht bei den Materialien wie bei
den Arbeiten nach Moglichkeit zu sparen; und da er
seine Agenten, Lieferanten, Handwerker ete., wenig-
stens zum Theil, auch mit Actien bezahlt, stellen diese
die hochsten Preise und leisten dafiir das Allernoth-
diirftigste.

Die ,,General-Entreprise**, wie man sieht, ein eben-

so unreelles wie unmoralisches Verfahren, wurde von .

Strousberg erfunden; oder eigentlich, da sie in Eng-

land und Frankreich schon friither bestand, von ihm

nach Deutschland verpflanzt. Strousberg war lange

Jahre der Giinstling des Preussischen Handelsministers,

des arglosen Grafen Itzenplitz. Als dieser aber das

wahre Wesen der ,,General-Entreprise** endlich errieth
1 1

wurde der ,,Eisenbahnkonig® ihm unangenehm; und es
ist nun fast komisch zu sehen, wie der Minister bei

spiitern Eisenbahn-Concessionen sich den grossen,,Doctor*

ausdriicklich verbittet; wie aber trotzdem auch dann
noch hinterher fast immer wieder Strousberg oder doch

die ,,General-Entreprise** zum Vorschein kommen.
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Denn im Laufe der Zeit hatte sich das ,,System
Strousberg* zu einer Schule ausgebildet, und der
»Culturheros** fand Nachahmer und Concurrenten.

Fin solcher Generalunternehmer war auch der Bau-
meister Ferdinand Plessner; der im Wege der
s, General-Entreprise'* eine Reihe von Bahnen baute; sich
im Mirz 1870 von Lob Eltzbacher, Mendelssohn - Bar-
tholdy, Albert Borsig, Adalbert Delbriick, Ferdinand
Giiterbock, Julius Alexander, Theodor Hertel und Ge-
nossen 1in eine ,,Commanditgesellschaft auf Aectien*
verwandeln liess, und damit den Titel ,,Bau-Director*
annahm. Das Unternehmen galt fiir solide und viel-
verheissend, die Actien stiegen bis 180, wurden von
den Banquiers im guten Glauben ihren Kunden empfoh-
len, und vom Publikum mit Vorliebe genommen. Man
erhohte das Actiencapital von urspriinglich 11/, auf 3
und dann auf 4!, Millionen Thaler, und vertheilte
in den Jahren 1870 bis 1872 — 5, 11 und resp.
14 Procent Dividende. Nach dieser Glanzperiode schied
der zweite Gesellschafter, Landrath a. D. Schubarth
aus™), und es traten fiir ihn ein Rechfsanwalt Krinig

L]
*) Landrath Schubarth trat als Director zur Rheinischen
Baugesellschaft in Coln iber, von der auch nur Triihes
zu melden ist. Dieselbe wurde im Mirz 1872 aus der Taufe

Glagau, Der Borseuschwindel, 15
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aus Herford und DBaumeister Gottheiner. Mit den

Dividenden war es vorbei, und im Januar 1875 musste

der Concurs eroffnet werden. ._
Die Activa der Masse betragen ca. !/, Million, die

Passiva ca. 91/, Millionen Thaler. Von den Passivis
{ oder Schulden sind aber durch Pfinder gedeckt ca.
4 Millionen Thaler, und zu den gliicklichen Pfand-

gliubigern gehoren auch die Mitgrinder Men-

gehoben von: A. & L. Camphausen, Advocat-Anwalt Robert
jsser IT, Justizrath Herbertz, von Kauffmann-Asser, Director ,
E. Konigs (Schaaffhausen’scher Bankverein), W. Rautenstrauch
& Co., Heinrich Stein in Coln; Consul G. Gebhard in Elberfeld,
Commerzienrath A. Heimendahl in Crefeld; Generaldirector
M. Neuenburg in Kalk; Oberbaurath Schmidt in Wien und
Stadtrath a. D. Abgeordneten Adolf Hagen (Deutsche Union-
bank) in Berlin. Der Prospect versprach Alles, und der Vor-
gstand leistete Vieles. Man kaufte zu den héchsten Preisen
Hiuser und Grundstiicke in Coln, Coblenz, Aachen, Barmen,
Solingen, Briissel, Kissingen, Chemnitz, Berlin ete. ete. Man
machte in Bergwerken, Marmorgruben und Steinbriichen; man
betheiligte sich an Terraingeschiften und allerhand Specu-

lationen, bei denen etliche der Herren Aufsichtsrithe persénlich
interessirt sein sollen; man iibernahm faule Actien und machte
Schulden. Der Schaaffhausen’sche Bankverein, welcher zu den .
Griindern gehorte, wurde Gliubiger der Gesellschaft und
kimdigte ein Guthaben von 200,000 Thaler. Das Actien-
capital von 8 Millionen Thaler wurde mit 40 Procent Einzah-

lung zum Course von 108 (oder eigentlich 120) aufgelegt, wo-

bei die Griinder von vorne herein baare 240,000 Thaler ein-
strichen. Zur Zeit notirt der einst mit 48 Thalern bezogene
Interimsschein 2 oder 1 Brief! — — :




delssohn & Co., Delbriick, Leo & Co. Die andern
Glaubiger haben etwa 10 Procent, unter Umstiinden
auch nur 3%, Procent zu erwarten. Der Concurs ist
wahrscheinlich viel zu spiit angemeldet; jedenfalls hiitte
die Gesellschaft liquidiren mitissen, und sie ist zu die-
sem Schritt auch schon vor Jahr und Tag, sowol von

Gliubigern wie von Actioniren gedringt worden. Die

Jam Mai 1874 veroffentlichte Bilanz ergab noch einen

Vermogensrest von 45 Procent! Nun ist das Actien-
capital von 41/, Millionen Thaler verschwunden; die
Actien sind Maculatur, aber wie schon erwihnt, wer-
den sie an der Borse noch immer gehandelt.

In einer hiesigen Birsenzeitung erschien ein In-
serat, welches an die Griinder Mendelssohn, Delbriick,
Borsig ete. die Frage richtete, ob sie es der Ehre
halber nicht fir geboten erachfeten, jetzt nach Aus-
bruch des Concurses, folgende von der Gesellschaft
hezogene Posten zuriickzuerstatten: a) ihren Griinder-
gewinn, b) die bei ‘der zweiten Emission zu 120 ein-
aesteckten 20 Procent Agio, ¢) das Agio bei der dritten
Emission, d) die pro 1872 eingesteckten 88,000 Tha-
ler Gratification an Verwaltungsrath und Direction. —
Antwort ist nicht erfolgt.

Wie man doch irren kann! Herr Ferdinand Plessa

16%*
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ner galt fir einen wohlhabenden, wenn nicht fiir einen

reichen Mann; aber der zugleich iiber sein Privatver-

mogen verhiingte Concurs ergab auch hier ein grosses
|' Deficit. Sein Haus in der Wilhelmstrasse ist werth
211,000 Thaler und mit 250,000 Thaler Hypotheken

{
:h belastet! 1In der Privatmasse der beiden andern Ge-
# i

sellschafter Kronig und Gottheiner ,,liegt nichts*.
.' 4 Dennoch waren diese beiden Herren so nobel, ein
i Accordverfahren zu beantragen und den Gliubigein
i je ein Zehntel Procent zu bieten. Herr Kronig
i I hat sich schnell gefasst und sich wieder als Rechts-
| 3 anwalt anstellen lassen; und ebenso kehren viele andere
i Beamte, die zu den Griindern und Borsianern iiber-

getreten waren, jetzt nach dem Krach eilfertigst in

den Staatsdienst zuriick, wo sie wol besser zu enthehren I
{ waren.
i Es liegt eine wunderbare Ironie in dem Umstande,

dass von der Special-Commission zur Untersuchung

o g o

des Eisenbahnconcessionswesens auch Herr Plessner

als Sachverstindiger vernommen ward, und dass

T e e

Lasker, welcher die Untersuchung fast ausschliesslich

fithrte, an diesem Manne seinen ganzen Scharfsinn ibte. *.

..

e ¢

Herr Plessner dusserte gelegentlich, dass er als Privat-

unternehmer dreimal so viel verdient habe wie als

e

-
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Gesellschafter. Herr Plessner war auf die Finanzleute,
welche ihm die Actien versilbern, gar nicht gut zu
sprechen; aber er sah keine Moglichkeit, sich von
ihnen zu emancipiren — es wire denn die Ausgabe
der Actien unter Pari (100); was das Gesetz bekannt-
lich verbietet. Selbstverstiindlich hielt er die ,,General-
Entreprise* fiir unentbehrlich, und er hielt sie auch fiir
praktisch und vortrefflich. Nach seiner Ansicht bauen
die Privatgesellschaften billiger als der Staat, wenn
auch etwas einfacher und diirftiger; aber darum nicht
viel unsolider, — —-

Nach dem wJIrach* fing Herr Plessner an, sich
fast tiberall und immer zu ,,verrechnen®. Er verrech-
nete sich bei Erfurt-Hof-Eger, bei Oels-Gnesen, Alten-
burg-Zeitz und bei vielen anderen Bahnen. Die an
Ziahlungsstatt tibernommenen Actien sanken fortwiih-
rend im Course und waren zum Theil gar nicht mehr
zu versilbern.. Ein Vertrag nach dem andern musste
mit schmerzlichen Opfern geldst werden; grosse Posten
Actien mussten zurtickgeliefert und hohe Cautionen
im Stich gelassen werden. Die Jahre des Borsen-
und Griindungsschwindels hatten die ,,Gteneral - Enfre-
prise’* gross gezogen wie den Kiirbis des Propheten

Jona — wir beziehen, wenn wir von der Borse spre-
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chen, unsere Gleichnisse gern aus dem Alten Testa-
ment — aber der ,,Krach* stach ihr in’s Haupt und
liess sie in einer einzigen Nacht verdorren.

Auch Herr Ferdinand Plessner hat sich durch das
Schicksal des Bankerotts nicht beugen lassen. Wiihrend
des Concurses bezog er eine ,,Competenz* von fiinf
Thalern tiglich, und hielt nun ,,unverfroren** Vortriige,
schriebh Brochiiren ete. So schrieb er: »Noch ein
Wort zur Anregung des Baues der Localbahnen und
Linrichtung eines billigen Eisenbahnbetriebes* — worin
er den Regierungen und dem Publikum gute Lehren
ertheilt; und die Presse, eingedenk ihrer fritheren
Beziehungen zu dem ,,Gteneral-Entrepreneurt, empfahl
das Schriftchen als ,sachlich® und ,,pikant*. In der
That muss die gute Laune des Concursifex bewundert
werden, und es ist mehr als ,,pikant*, iwenn er z. B.
dussert: — — Es giebt ,,Bahnen, die alle 2 bis 3 Mei-
len Entfernung eine sogenannte grossere Station haben,
mit 10, 15 oder tberhaupt soviel Minuten Aufenthalt,
als der Zugfiihrer «Bierlieh» braucht, um mit den
spendablen Reiseonkeln die usancemissigen Topfchen
zu trinken, wihrend die Passagiere inzwischen Zeit'
haben, selbst der hartnickigsten Verstopfung Meister

zn werden,t* — —
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Auch Herr Ferdinand Plessner war geneigt zu accor-
diren, und bot seinen Gliubigern — 23 Procent;
was hochst grossmiithig genannt werden muss, denn
in der Masse liegen nur '/, Procent, und seine Privat-
und Gesellschafts-Schulden betragen zusammen an 10
Millionen Thaler. — — —

Zu den Bahnen, gegen welche der Abgeordnete
Lasker seine Angriffe richtete, gehort auch Berlin-
Dresden; und die Special-Untersuchungscommission
hat sich auch mit ihr beschiftigt. Sie wurde 1872
von folgenden Herren gegriindet: H. C. Plaut, Adolf
Abel (S. Abel jr.), Paul Gravenstein; Victor
Ludwig Wrede, Max Sabersky, Commerzienrath
Feodor Zschille in Grossenhain, Geh. Oberregierungs-
rath und Eisenbahndirector Ludwig Heise, Geh. Hof-
rath Robert Dohme, Buchhiindler Ferdinand Schneider,
Siichsischer Legationsrath Wolf Hugo von Lindenau,
Ritterschaftsdirector Leo von dem Knesebeck auf
Jithnsdorf, Landrath Prinz Handjery. Nach mehrfachen
Verhandlungen iiber die Hohe des Grundcapitals, setzte
der Handelsminister dasselbe auf 10!/, Millionen Tha-
ler fest und verwarf ausdriicklich die ,,General-Entre-
priset’. Die Griinder gelobten ,,in Selbstregie’* zu

banen. und iibertrugen die Ausfiihrung an die Gesell-
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schaft der ,,vereinigten Bauunternehmer*. Bald kam
es jedoch zu Differenzen, und der Vertrag wurde ge-
lost. Die ,,vereinigten DBauunternehmer** und auch
noch andere Personen erhielten Abfindungen, zusammen
etwa 350,000 Thaler; und der Uebertritt des Geheim-
raths Heise von der Rechten Oder-Ufer-Bahn zur
Berlin-Dresdener kostete gleichfalls 50,000 Thaler.
Nun wurde die General-Bau-Bank gegriindet,
zum Theil von denselben Personen, wie Adolf Abel,
Paul Gravenstein, Victor Ludwig Wrede — und
dieser der Bau tiberfragen. Die Griinder contrahirten
wieder mit sich selber, nimlich als FEisenbahn- und
zugleich als Baugesellsehaft; und ausserdem bildeten
sie drittens das Finanzconsortium, welches die Actien
versilberte. Sie libernahmen die Stammactien im Nenn-
werthe von 51/, Millionen Thaler zum Course von 70
und schlugen sie mit ca. 82 los; sie iibernahmen die
Stammpriorititsactien in gleichem Betrage zum Course
von 83 und boten sie mit 90 aus, sollen aber mit
diesen sitzen geblieben sein. Landrath Prinz Handjery
wurde mit 350,000 Thalern ,,hetheiligt®!, und erzielte,
wie er bei seiner Vernehmung gestand, einen Gewinn
wvon 20,000 bis 30,000 Thaler.

scheint ihm zu unbedeutend gewesen zu sein, als dass

Die Summe
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er sie genau im Gedichtniss behalten; und er verfiigte
spitter dariiber zu Gunsten des Kreises Teltow.

Jerlin-Dresden ist 1875 erdffnet, und man darf sie 1m
Interesse des Publikums begriissen, denn sie macht
der- Berlin-Anhalter, die sich bis dahin allmichtig
diinkte und aller Klagen und Beschwerden spottete,
eine heilsame Concurrenz. Ob aber auch die neue
Balm mit der nothigen Soliditit erbaut und der Be-
trieb zureichend organisirt ist, dariber lauten die
Stimmen verschieden; jedenfalls befindet sich die Ge-
sellschaft schon lange in finanziellen Verlegenheiten,
und sie unternimmt jetzt eine Anleihe von 41/, Millionen
Thaler. Die Stamm-Actien stehen etwa 20.

Ausser Berlin-Dresden erbaute die General-Bau-
Bank nur noch die Militirbahn von Berlin iiber Zossen
nach Spremberg. Wie sie dabei gefahren, ist schwer
zu ersehen. Nach der Bilanz pro 1873 bestanden
ihre Einnahmen hauptsiichlich in einem ,,Zinseniiber-
schuss*, aus welchem sie 31, Procent Dividende und
dem Aufsichtsrath 2500 Thaler Tantiéme zahlte. Bei
soleh kleiner Dividende ist das ,,Trinkgeld* fiir den
Aufsichtsrath ziemlich befremdend; und nach einem
Zeitungsbericht zu schliessen, hat es auch Reclama-

tionen veranlasst und ist theilweise zuriickerstattet
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worden. Pro 1874 wurden 1%, Procent Dividende
gegeben, entfielen auf jede Aectie ganze 27 Silber-
groschen; und in der Generalversammlung am 5. Februar
1875, wo 17 Actioniire 2700 Stimmen vertraten —
jeder Actioniéir durchschnittlich 158 Stimmen — be-
gchloss man die Liquidation der Gesellschaft und
erwithlte zum Liquidator Herrn Lowenfeld.

Herr Gerichts-Assessor a. D. Hermann Liowen-
feld ist seit der Griindungsepoche eine vielgeschiiftice
und vielgewandte Personlichkeit, und neuerdings nament-
lich bei Entgrindungen thitig. Er ist Director
der wieder von den Herren H. C. Plaut, Paul Gra-
venstein und Victor Ludwig Wrede gegriindeten
Centralbank fiir Industrie und Handel, Mitgriinder
und jetzt I:iq.uidzttnr der General-Bau-Bank, Mitgrinder
der Baugesellschaft Berliner Neustadt, Aufsichtsrath
der Berlin-Dresdener Bahn, Liquidator der Bahn Erfurt-
Hof-Eger, friiherer Aufsichtsrath der 1875 an Entkriftung
verschiedenen Elbinger Actiengesellschaft fiir Fabrikation
von Bisenbahn-Material ete. ete. Bei allen diesen Gesell-
schaften macht er in den Generalversammlungen bald
den Vorsitzenden, bald den Antragsteller oder Referen-
ten; hilt Reden oder besorgt diplomatische Missionen.

So erschien Herr Liowenfeld in Elbing, woselbst
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unter den Hammer kamen die Grundstiicke und Fabrik-
anlagen jener bankerotten Gesellschaft, welche einst
H. C. Plaut, Paul Gravenstein, Oberbiirgermeister
a. D. Philipps ete. durch Umwandlung der Firma Ham-
bruch, Vollbaum & Co. gegriindet hatten. Die Fabrik,
die in der Bilanz pro 1873 noch zu Buch stand mit
ca. 1,500,000 Thaler, wurde einem der Gliubiger, dem
Geh. Commerzienrath Moriz Simon aus Konigsberg,
fiir 320,000 Thaler, also fiir ein Fiinftel, zugeschlagen;
und Herr Lowenfeld, der friihere Aufsichtsrath, gab
jetzt als Gliiubiger ein noch geringeres Gebot ab.
Augenscheinlich hatten die Herren Bieter sich verstin-
digt, und der Concurs-Verwalter wollte auch zunichst
oegen den Zuschlag protestiren, liess sich jedoch be-
schwichtigen. So erhalten die andern Gliubiger -ca.
20 Procent ihrer Forderungen, wihrend die Actioniire
natiirlich wieder Alles verloren haben. — Herr Silnl}l‘l,
der bekannte Konigsberger Griinder, dem der Bankerott
des dortigen Banquier Jacob eine mehrwochentliche
Gefingnissstrafe eintrug, welche die Gnade des Kaisers
in eine hohe Geldbusse umwandelte — trat die erstan-
dene Fabrik dem grossen ,,Doctor* Strousherg ab;
und dieser liess sie, wahrscheinlich aus Vorsicht, nim-

lich in Erwartung seines neuen Sturzes, auf den Namen
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seiner Gattin schreiben. Frau Strousberg ist jetzt die
nominelle Besitzerin, aber Herr Simon hat bereits die
gerichtliche Sequestration der Fabrik beantragt, und
dieselbe wird vermuthlich niichstens wieder verauctio-
nirt werden.

Wir kehren zu Herrm Liéwenfeld zuriick. Dieser
Borsen-Diplomat erschien auch zu Erfurt in der General-
versammlung, welche die Liquidation der wieder von
H. C. Plaut, Paul Gravenstein, Ludwig von
Erlanger in Frankfurt gegriindeten Eisenbahn-Gesell-
schaft Erfurt-Hof-Eger beschloss, und liess hier eine
lingere in vieler Hinsicht hochinteressante Rede vom
Stapel.

Diese Rede ist — man sollte es nicht glauben —

wesentlich gegen Lasker gerichtet. Eduard Tasker

- ethob im Februar 1873 von der Tribiine des Preussi-

schen Abgeordnetenhauses seine Anklage gegen die
Griinder; und im Juni 1874 antwortete ihm auf einer
Generalversammlung von Actioniiren, Namens der Griin-
der, Hermann Léwenfeld. TLasker's Rede wurde von
der gesammten Presse wiedergegehen, in vielen Separat-
abdriicken verbreitet; Herr Lowenfeld liess seinen Speech
in den Zeitungen als Inserat erscheinen, was ihm resp.

seinen Freunden ein hiibsches Stiick Geld gekostet




S

i TR 7~ i\ R 2, NSRRIy

hat. Aber diese Rede ist ein charakteristisches Zeichen
der Zeit, und sie verdient in den weitesten Kreisen
bekannt zu werden. Sie iibertrifft durch elegante Form
weit die Lasker’sche, und sie ist ein Meisterstiick von
Dialektik — wir meinen, Dialekfik im Sinne einer
gewissen Griechischen Philosophenschule.

Herr Lowenfeld erklirt, das Verfahren bei Eisen-
bahn-Grindungen, welches Lasker so heftig verurtheilt,
also die ,,General-Entreprise*’, die ,,Provisionen** oder
s Lrinkgelder der Grinder und Financiers — seien
die nothwendige Folge des Actiengesetzes vom 11. Juni
1870. ,,Lasker®, sagt Lowenfeld, ,,stellt seine hohen
Anspriiche ohne eme Spur der Beschimung, die den
Urhebern jenes Gesetzes wohl anstehen wiirde. Denn
wenn Missstinde vorliegen, so trifit das Gesetz die
Schuld, nicht aber Diejenigen, welche es auf die ihnen
bequemste Weise handhaben.* — — Gegen diesen
Ausspruch und gegen diese Logik lisst sich leider
nicht viel einwenden. Allerdings ist das Actiengesetz,
wie wir schon ofter nachgewiesen haben, vollig verfehlt;
es bietet den Uebertretern tausend Maschen zum Durch-
schliipfen, es leifet zum Uebertreten formlich an.
,Gesetzlich erlaubt ist, was gesetzlich nicht verboten

ist*, folgert Herr Lowenfeld und will damit sagen:
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Ein Grinder braucht sich nur um das Strafgesetz zu
| kiimmern; die Moral geht ihn nichts an. — Allerdings

gehort Lasker mit zu den Gesetzgebern; aber er war

doch der Einzige, der gegen das Gesetz Bedenken erhob
und die kannibalischen Geliiste der Herren Hammacher,
b il Braun, Miquel und anderer ,,Volkswirthe** etwas zu
ziigeln suchfte.

Nach Herrn Lowenfeld haben Lasker’s .,Enthiillun-
gen* den ganzen ,,Krach* und speciell auch das Fiasco
der Bahn Erfurt-Hof-Eger verschuldet, ,,dem wirth-
schaftlichen Leben des Volkes fiir viele Jahre eine

tiefe Wunde geschlagen*. — Man sieht, wie geschickt

Herr Lowenfeld Ursache und Wirkung verwechselt.

Was thatsiichlich die Grinder und die Griindungen

vollfithrten, sollen Lasker und seine Rede gethan haben.
Nein, Herr Lowenfeld! Ohnpe Griinder und ohne
Sehwindel kein ,,Krach‘*; und auch ohne Lasker’s Rede
— g0 sicher, wie die Nacht dem Tage folgt — der
Krach!! Lasker ist an dem ,,Krach** so unschuldig
wie ein neugeboren Kind, und seine Rede hat den
Krach* nicht einmal schneller zum Ausbruch kommen

lassen; wie wir das leicht beweisen konnen.

Schon im December 1872 verspilirten die Borsen

den Krach in allen Gliedern, schon damals suchten
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die Griinder und Borsianer ihren Raub in Sicherheit
zu bringen, Ein grosser Berliner Banquier, der eine
lange Reihe von Griindungen auf dem Gewissen hat,
schloss bereits Inde 1872 sein ganzes Geschiift; und
ein anderer professioneller Griinder, Mitverfasser des
blutigen Lindenbauverein schriecb — der betreffende
Brief liegt uns vor — an einen ungliicklichen Actioniir:
Die Zeit scheint mir bedenklich; ich kaufe nichts
mehr. — Mit dem Jahre 1873 brach, wie Herr Lowen-
feld selber anfithrt, auf dem Geldmarkt eine grosse
m,Deroute** aug; und gleichzeitig ging der Abgeordnete
Lundwig Bamberger, frither Banquier in Paris, unter
die Propheten und weissagte: Die Borse ist jetzt. bei
den Bergwerken, und die Bergwerke sind, wie meine
- Erfahrungen lehren, stets der letzte Act des Dramas.
Wir nihern uns der Katastrophe. — Lasker ist ein
intimer Freund Bamberger’s, und als er im Februar
1873 seine Rede hielt, ahnte gewiss auch er, dass der
Krach heranziehe.

Auch hat man ihm ja vorgeworfen, dass er seine
Anklage viel zu spit, erst post festum erhoben; und
dieser Vorwurf liegt nahe. Lasker’s Rede, etwa ein
Jahr friher gehalten, mitten in den Griindungsschwindel

geschleudert, hitte diesen vielleicht unterbrochen, ihn
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gelihmt und abgekiirzt. Und thatsichlich wollte
Lasker schon weit frither vorgehen. Schon am
17. April 1872 machte er im Reichstag gelegentlich
aufmerksam ,,auf die betrigerischen Grundsiitze bel
den Griindungen der Gegenwart*; bedauerte, dass das
Actiengesetz so arg gemissbraucht werde und sprach die
Hoffnung aus, das Haus werde ‘sich mit dieser Cala-
mitit noch in der laufenden Session befassen. Schon
damals, mitten im Grindungstreiben, beabsichtigte
Lasker, bestimmte Anfrige gegen den verbrecherischen
Schwindel zu stellen; aber das Preussische Abgeord-
netenhaus wie der Deuntsche Reichstag wimmeln von
Manchesterleuten und ,,Volkswirthen*’, und diese hiel-
ten Lasker an den Rockschossen zuriick.

Seine spiitern ,,Enthilllungen** boten, wie Herr
Liowenfeld ganz richtig bemerkt, weder der Borse noch
der Regierung etwas Neues. Trotzdem sind und blei-
ben sie eine That und ein Verdienst. Als Lasker
sich am 7. Februar 1873 erhob, sassen um ihn, dicht
gedriingt, die Grinder und Griindergenossen. Wiih-
rend er seine stundenlange Rede redete und, um sich
anzufeuern, ein Glas Wasser nach dem andern trank,
schwitzten jene Blut, ihre Lippen verfirbten sich und

ihre Augen suchten den Beden. Wihrend sie nach




L. —— - e e A et e e
= )\ ¥ R T 7§

-

241 —

Athem rangen, schrieen sie ,,Hort! Hort!** und ,,Bravo,
Bravo!*¥; und als er geendet, schlichen sie an ihn
heran, drickten ihm krampfhaft die Héinde und iiber-
schiitteten ihn mit Gliickwiinschen.

Lasker's ,,Einthiillungen* waren freilich nur mangel-
haft und einseitig. Sie behandeln einige wenige Eisen-
hahn-Griindungen untergeordneter Art, und seine An-
oriffe richten sich ausschliesslich gegen ein paar con-
servative Grinder, gegen blosse Dilettanten, die sich
von professionellen Griindern haben vorschieben lassen.
Man hat sein Auftreten sogar eine edle Dreistigkeit
oenannt, insofern er doch wissen musste, dass die
groben grossen Griinder hauptsiichlich zu seinen Glau-
bensgenossen gehioren, und die Verbiindeten und Ge-
hiilfen derselben vorwiegend unter den liberalen Par-
lamentsmitgliedern sitzen.

Allein Lasker hat doch immer den Stein in’s Rollen
gebracht. Er hatte Riicksichten zu nehmen; darum
war sein Vorgehen ein diplomatisches. Er exempli-
ficirte das Grindungsunwesen an einem Vertrage zwi-
schen Finanzcomité und Baucomité, welchen gewisse
Personen zum Theil mit sich selber abgeschlossen
hatten, und sagte dann: Ich sehe in diesem Saale

Niemanden, den ich hei dem Vertrage mit den Finanz-

Glagau, Der Borsenschwindel. 16
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firmen in Verbindung wiisste; — — — ,,ich spreche
nicht vonandern dabei mitspielenden Personen®,
fiigte er vorsichtig und nicht ohne Doppelsinn hinzu.
Nun sass im Saale der Abgeordnete, der als Mitglied
der Baugesellschaft von dem Finanzcomité eine ,,Pro-
vision‘* bezogen hatte, und zugleich als Aufsichtsrath der
zu erbauenden Bahn fungirte; und dieser sehr ehren-
werthe Abgeordnete stellte, nachdem Lasker seine Rede
geschlossen hatte, den Anfrag auf Vertagung dex
Sitzung.

Ferner sprach Lasker von einem ,,verehrten Freund*,
den man mit Unrecht als Griinder bezeichne, und fiir
den er jederzeit eintreten werde. Ob Lasker noch
heute dazu bereit ist, wissen wir nicht; wir wissen
aber, dass ihn mehre ,,verehrte Freunde‘ spiiter in
arge Verlegenheit brachten.  Von verschiedenen Wahl-
kreisen ergingen an ihn Anfragen iiber solche Candi-
daten zum Abgeordnetenhause, denen man Theilnahme
an Griindungen zur Last legte; und er lehnte die
specielle Beantwortung offentlich ab. Nur in Betreff
des Herrn Adolf Hagen, Stadtrath a. D. und Director
der Deutschen Unionbank, liess er sich zu_einer fiir
diesen ziemlich giinstigen Erklirung herbei, stiess aber

damit aunf vielfachen Widerspruch.
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Lasker's ,,Enthiilllungen* sollten das &ffentliche
Bewusstsein wecken und der Regierung das Gewissen
schiirfen; darum fanden sie im ganzen Lande so lauten
Wiederhall und so ausserordentlichen Beifall.  Herr
Lowenfeld freilich erklirt diesen, wie er meint, sehr
unverdienten Beifall in seiner Weise. Er sagt: ,,Man
sah nicht den colossalen Vortheil, den das Capital iiber
die Industrie brachte . . . . .* (Wer lacht da?!)
»Man sah nicht den enormen Vortheil, den die neuen
Banken dem Handel und dem Gewerbe zufiihrten . . . . . .¢
(Hohngelichter der Holle!!) ,,Man sah nur eine enorme
Speculationssucht und den iibermiissigen Gewinn der
Griinder. So entwickelte sich ein Hass der Aermeren
gegen die Reichen, und Lasker gab diesem gliithenden
Hass einen beredten Ausdruck.’* — Nach Herrn Lowen-
feld war das Deutsche Volk noch nicht ,,gebildet* ge-
nug, um sich sonder Murren von Griindern und Bir-
sianern das Blut abzapfen zu lassen.

Es ist eine alte Geschiclite, dass man Eigenschaften,
die man selber besitzt, bei Andern wenig schitzt, da-
gegen iiber die Malsen bewundert, was man entbehrt.
So urtheilt auch Herr Lowenfeld, der selber ein Gienie
1st, tiber Lasker: ,,Die Staatsklugheit und praktische
Verwendbarkeit der Ideen dieses Mannes stehen bei

16%
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weitem nicht auf einem so hohen Niveau wie die Sitt-
lichkeit seiner Giesinnungen und seines ganzen Charak-
tors.¢ — Herr Lowenfeld und seine Freunde konnen
es gar nicht begreifen, dass der Abgeordnete Lasker,
so ungleich vielen seiner Collegen, sich von den Griin=
dern und Borsianern nicht kaufen liess, dass er reine
Hinde behalten hat. O Gott, dass es bei uns ehr-
lichen Deutscchen so weit kommen konnte! Wie ge-
waltig hoch ist neuerdings bei uns im Preise die Ehr-
lichkeit gestiegen!!

Allerdings, Lasker war um Geld nicht feil — weil
er eben andere Absichten hat. Und warum auch nicht?
Sollte Herr Lasker einen Ministersessel nicht eben so
gut ausfiillen, wie Herr Achenbach oder Herr Frieden-
thal?!

Im Reichstag behandelte Laskey am 4. April 1873
nochmals in einer Rede die Griindungen iberhaupt,
ihre wesentlichsten Pfiffe und Kniffe und ihre grobe Ge-
meingefihrlichkeit, wobei er die Mitschuld der Regierung
und des Parlaments nicht leugnete; nannte aber diesmal
leider keine Namen.

Klassisech war die Antwort, welche er von Seiten
der Regierung erhielt. Der Prisident des Reichskanzler-
amts, Herr Delbriick, sonst ein so frockener Ge-
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schiftsmann, antwortete mit einem Witzehen. Er
versprach ,,Abhiilfe der Uebelstinde so weit als
thunlich*; meinte aber: ,,Es liegt ausserhalb
der Macht einer jeden Gesetzgebung, Leute,
die nun einmal 1hr Geld los sein wollen, daran
zn hindern.* <Herr Delbriick, der sich, nebst seinem
Adlatus, dem friheren Mitredacteur der ,,National-
Zeitung*, jetzigen Geheimrath Ofto Michaelis, gleich-
falls zuom Manchesterthum bekennt, goss also iiber die
ausgepliinderten Actioniire, deren Zahl doch Legion ist
und die fast das gesammte Publikum begreifen, noch
die Schale des Hohns aus — und die im Reichstag
sitzenden ,,Volkswirthe'* und ‘Griinder belohnten das
von Seiner Excellenz so pliotzlich geleistete Bonmot
mit wiehernder Heiterkeit.

Einer derselbey, auf den Lasker in seinen beiden
Reden wiederholt anspielte, der als Aufsichtsrath ver-
schiedener Gresellschaften verschiedentlich mit sich
selber contrahirt, und dafiir jedesmal ein erkleckliches
Trinkgeld empfangen hatte, fiihlte sich durch die
spassige Antwort des Ministers Delbriick zu einem
Fechterstiickchen ermuthigt. Herr von Kardorff —
warum sollen wir ihn nicht nennen? — ftrug damals

im Ahgeordnetenhause auf Vertagung der Sitzung an:
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':f- heute im Reichstag verlangte er frisch und frei die
il Besprechung der Lasker’schen Interpellation. Ja —
| man wird es nicht fiir moglich halten — er hatte diese
Interpellation selbst mit unterschrieben, und er riihmfe
sich dessen! Vielleicht, dass Lasker Herrn von Kar-
dorff um seine Unterschrift anging, um diesem ein
il Bein zu stellen; vielleicht auch, dass Herr von Kar-
dorff die Interpellation aus eigenem Antrieb unterzeich-
nefe, um seinerseits Herrn Lasker ein Bein zu stellen.

Dem sei, wie ihm wolle: Herr von Kardorff, in

i
t : vielen Sitteln gerecht, that einen Ausfall gegen Lasker,
i indem er die Befiirchtung aussprach, dieser konne durch
|
¥

seine Interpellation in den Verdacht ,,einer etwas leich-
ten Popularititshaschereit* gerathen; denn jeder Angriff

Wi auf das Borsentreiben sei ausserordentlich populir, be-
sonders ,,in allen Arbeiterkreisen, die,von socialistischen
und communistischen Ideen inficirt sind‘. Herr von

Kardorff, der sich, wenn er gerade nichts Eintrigliche-

i} res zu thun habt, noch zuweilen der alten Klassiker
| erinnert, kam auf die Fabel des Agrippa Menenius,

von der Emporung der Glieder gegen den Magen, zu

g7 =

sprechen; und verglich nun seinerseits sehr geistreich f

die Borse als den Magen im staatlichen Organis-
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mus, iber den das ausgepliinderte Publikum sehr mit
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Unrecht sich beklage. Sodann that er einen Sprung
aus dem alten Rom in die Franziosische Révolution,
und verglich Herrn Lasker mit — Robespierre. Lasker
sei, wie Robespierre, ein Idealist, und sein Idealismus
verfiilhre auch ihn zum Blutdurst; Lasker sei ein
Robespierre der Tugend, insofern er die Borse mib
Gewalt moralisch machen wolle. Das konne aber nur
die — Schule und die Kirche. (Statt Kirche, hiitte
der fromme Philosoph wol Synagoge sagen miissen).
Die Hauptschuld an dem ganzen Schwindel sah Herr
von Kardorff in dem ,,Goldzufluss der Franzosischen
Milliarden*; und schliesslich betheuerte er wehmiithig,
dass die Coursgewinnste der Financiers und die Trink=
oelder der Aufsichtsriithe nur ,,sehr miissigt scien,
und diesen Biedermiinnern wohl zu gonnen wiren, da
sie doch immer auch ein Risico zu tragen hitten.
Auch Herr Sonnemann nahm das Wort; sprach
aber mehr im Sinne Lasker’s. Er -machte eine Reihe
von faulen Griindungen namhaft und dusserte dann:
,Die Presse hat auch nicht iberall ihre Schuldigkeit
gethan.* — Herr Sonnemann muss das wol wissen,
denn er selber ist Besitzer der ,,Frankfurter Zeitung*.
Wie prichtig es diese Leute doch veistehen, sich stets

nach beiden Seiten zu decken! — Auch Herr Sonne-

'
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mann konnte nicht umhin das Publikum anzuklagen,
dass es an dem Schwindel ,,nicht den kleinsten Theil
der Schuld* trage: ,Ich konnte Thnen hunderte
von Briefen vorlegen von Seiten der Capitalisten und
Speculanten, die gewissen Blittern einen Vorwurf
machen, dass sie nicht alle neue Actienunternehnmngen
anpreisen und dass sie sich nicht gewissermalsen zu
Advocaten des Griinderthums machen.* — Herr Sonne-
mann versteht also unter ,,Puablikum* auch Specu-
lanten — das heisst doch, berufsmissige Spieler und
Borsianer, welche die Course treiben wollen; und die
er mit ehrlichen Privatleuten, mit ernstlichen Actio-
niren ganz ungenirt in Einen Topf wirft. Auch so
ein Taschenspieler-Coup!

Der Bericht der Specialcommission zur Unter-
suchung des Eisenbahn-Concessions-Wesens kam im
Herbst 1873 an das Abgeordnetenhaus ,zur weitern
gefilligen Veranlassung® — blieb jedoch seither ganz
unbenutzt liegen. Zu seiner Rechtfertigung erklirte
der Prisident des Abgeordnetenhauses, Herr von Ben-
nigsen — der leider auch in die faule Griindungs-
geschichte der Hannover-Altenbecker Bahn verwickelt
ist — spiiter einmal: Er habe ausdriicklich angefragt,

ob und wann Herr Lasker jenen Bericht zur Discus-
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sion gestellt wissen wolle; aber eine ablehnende Ant-
wort erhalten. Erst wieder am 25. Januar 1875, als
man die Bamberger’sche Reichshank berieth, erklirte
Lasker, dass er ,.dem Griindungsschwindel den Krieg
bis auf’s Messer ankindige*; und wie Herr von
Diest-Daber veriffentlichte, hat er diesem mit Mund
und Hand gelobt, nunmehr auch gegen die ,,liberalen
Griinder* vorzugehen. Leider erkrankte Lasker gleich :

darauf, aber inzwischen ist er genesen, und so hoffen

wir, dass er in der neuen Parlaments-Session seine

Versprechungen einlisen wird.

Den Beschluss der Culturkiimpfer sollen die beiden
Cuxhavener Gesellschaften machen.

Am 5. Februar 1872 kam im Preussischen Ab-
geordnetenhause ein  Gesetzentwurf zur Berathung,
welcher den Bau verschiedener Balmnen aus Staats-
mitteln forderte. Unter Anderem handelte es sich um
die Linie Harburg-Stade, die schon die friihere
Hannover'sche Regierung im Jahre 1866, kurz vor
Ausbruch des Krieges, beschlossen hatte, und die jetzt
Preussen mit einem Aufwande von 3,300,000 Thaler
ausfiihren wollte. Zu diesem Paragraphen stellte der
Abgeordnete Braun-Wiesbaden das von vielen andern

y Yolkswirthen® unterstiitzte Amendement: die Bahn
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i Harburg-Stade einer Privatgesellschaft zu ibertragen,
falls diese Gesellschaft die Linie bis Cuxhaven weiter-

fiihre und dort einen Hafen errichte. — Ein kurioses

Amendement, aber man befand sich in der Griinder=

zeit und nahm es ohne jedweden Einspruch an.

Bald darauf wurde die Cuxhavener Eisenbahn-
Dampfschiff- wund Hafen-Actiengesellschaft

geboren, und zum Erstaunen naiver Leute .trat Herr

Braun-Wieshaden als Mitgriinder hervor und ward so-

gar Director der neuen Gesellschaft. Man versprach

eine Bahn von Harburg tiber Stade und Cuxhaven

nach Geestemiinde, sowie den Bau eines stets offenen 4

Seehafens in Cuxhaven mit grossartigen Dampfschiffs-

verbindungen; und forderte dafir die Bagatelle von
20 Millionen Thaler. Der Prospect war so bescheiden,
das Unternehmen mibt das grossartigste des Jahrhun-

derts zu nennen, und verschiedene Brochiiren rechneten

eine Rentabilitit heraus, dass dem Leser die Augen

thrinten.™) Solch masslose Marktschreierei fiel selbst

*) Fiir das Unternehmen warb auch eifrig und wurde in
Tausenden von Exemplaren iiber die Provinz Hannover aus-
gestreut die aus der Held-Daubitz'schen ,,Staatsbiirger-Zeitung
entstandene ,,Berliner Biirger-Zeitung®, welche einem
Consortium gehort, an dessen Spitze Buchhiindler Daniel Collin,
Regierungsrath a. D. Stadtverordneter Beutner und Abgeord-
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in der Grindungsperiode auf, und namentlich die Ham-
burger Presse machte sich dariiber lustig.®) Von den
20 Millionen Thaler wurden vorderhand 8 Millionen
emittirt, aber nur 3, Millionen gezeichnet, und viels
Zeichner liessen ihre 40procentigen Interimsscheine im
Stich, da sie keine Nachzahlung riskiren wollten.

Die Gesellschaft suchte tberall nach Geld umher,
und fand es nur tropfenweise. Die Arbeiten wurden
spit in Angriff genommen und kamen nie recht in
Gang.  Abgesehen von betriichtlichen Summen fiir
Presserzeugnisse und technische Vorarbeiten, abgesehen
von hohen Verwaltungsunkosten — die Directoren
Braun-Wiesbaden und Charles Ernst David sollen
glinzende Gehilter bezogen haben — ist bisher ver-
ausgabt, das will hier bedeuten, verzettelt: 1) fiir den
Hafen 1,300,000 Thaler. 2) fir den Eisenbahnbau

neter Braun-Wiesbaden stehen. Als dieses Consortium das
Slatt iibernahm, schied Dr. Alexis Schmidt, einst Chef-Redac-
teur der alten ,Spener'schen Zeitung®, die auch dem Griin-
dungsschwindel zum Opfer fiel, aus der ,Staatshiirgerzeitung®,
die er eine Weile geleitet hatte, und machte solches éffentlich
bekannt.

*) Die Griinder hatten bereits eine Partei im Hamburger
Senat gewonnen, und dieser war bereit, der Gesellschaft eine
Subvention von 60,000 Thaler jihrlich auf 26 Jahre (!) zu ge-
withren; aber unter dem Einfluss der Presse, versagte die Ham-
burger Biirgerschaft ihre Genehmigung.
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1,100,000 Thaler. 3) an Cautionen 610,000 Thaler.
Der Posten zu 2 ist an den Mitgriinder Jiirgen Hein-
rich Hagenah in Stade gezahlt, welchem die Linie
Stade-Cuxhaven in ,,General-Entreprise** gegeben war.
Wegen mangelhafter und verspiiteter Ausfiihrung wurde
ihm der Vertrag gekiindigt, und das Gericht verur-
theilte ihn, an die Gesellschaft ca. 400,000 Thaler
herauszuzahlen.

Die Cautionen sind verfallen, so Hafen und FEisen-
bahnen nicht bis Neujahr 1876 fertig gestellt werden;
was aber eine Unmoglichkeit ist. Entweder das grosste
Werk des 19. Jahrhundert bleibt ein Schutthaufen,
oler die Regierungen von Preussen und Hamburg
miissen den Ausbau in die Hand nehmen. Aufrichtiges
Bedauern verdienen nur die Bewohner der Landschaft
Bremen, welche um die Bahn Harburg-Stade seit fast
einem Vierteljahrhundert pefitioniren, und nun die
feste Verheissung ihres Wunsches schon zweimal ver-
eitelt sehen mussten.

Die Mitgriinder Hagenah, Schén, Langhans,
sowie Director David componirten auch noch in Ver-
bindung mit RR. A. Seelig und Eduard Stahlschmidt
(Hermann Geber) die Cuxhavener Immobilien-

gesellschaft, eine Filiale der vorigen; um in den
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neuen Weltstiidten Cuxhafen und Ritzebiittel Geschifts-
hiiuser, Hotels etc. zu errichten. Zu diesem Zwecke
liess Herr Hagenah, der General-Entrepreneur der Bahn
Stade-Cuxhaven, einige Parcellen zu dem enormen
Preise von 549,000 Thaler ankaufen, und tberantwor-
tete sie fir 1,530,000 Thaler, also mit einer Million
Aufschlag, an Edunard Stahlschmifltl(Herm*;mn Geber),
der sie nun wieder der plotzlich aus den Coulissen
tretenden Immobiliengesellschaft tiberliess.

Herr Greve, bis dahin Commis bei Hagenah und
ein junger Mensch von 25 Jahren, hatte den ersten
Ankauf vermittelt und ward jetzt Director der neuen
(Gesellschaft. Als solcher verdffentlichte er in der Ham-
burger ,,Borsenhalle** die Bilanz pro 1872, in welcher
zu lesen stand: ,,An Immobilien-Conto, Kaufpreis
— 1,530,000 Thaler.* — Da ereilte ihn die Nemesis
in Gestalt der Staatsanwaltschaft.

Was kein Staatsanwalt in Preussen fertig bekommen
hat, vollbrachte der Oberstaatsanwalt in Hamburg,
Dr. Mittelstidt, und wir bezeigen ihm hiermit unsern
Respect. Trotz des famosen Actiengesetzes, ja auf
Grund desselben erhob er gegen Director Greve die An-
klage wegen ,,Verschleierung des Vermdogensstandes
der Gesellschaft‘*, durch Aufstellung einer unwahren
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Bilanz.*) Der wirkliche Kaufpreis der Parcellen war
ja nur 549,000 Thaler gewesen — nicht 1,530,000

Thaler, mit welchen man sie den Actioniiren berechnete.

*) Inmzwischen haben wir auch in Preussen einen solchen
Prozess erlebt. Der Staatsanwalt Angern in Magdeburg be-
antragte die Untersuchung gegen die Griinder der Suden-
burger Maschinenfabrik. Angeklagt waren: Kaufinann
Simon Levy in Berlin; Kaufleute Julius Levy, Meyer
Samuel Meyer, Gustav Sommergut, Fabrikbesitzer Aug.
Klusemann, Directoren Otto Henniges, Adolf Oelkers,
Ingenieur Stromberg in Magdeburg; und Banquier Gustav
Plaut (H. C. Plaut) in Leipzig. Die Fabrik, reell etwa
295,000 Thaler werth, wurde von den Griindern mit 600,000

Thalern bezahlt — aber nicht baar, sondern zum grossen Theil
in Actien — und der Gesellschaft mit 800,000 Thaler iiber-

wicsen, Als von den betrogenen Actioniiren Einige energisch
vorgingen, gaben die furchtsamen Griinder Actien im Nenn-
werthe von 850,000 Thaler heraus — der ziemlich gewaltsam
gegriindete Vorbesitzer Klusemann allein an 200,000 Thaler.
Nur Herr Gustav Plaut verstand sich zu Nichts. Trotzdem
denuncirten andere Actioniire, und die Anklage lautete auf
Betrug und Verschleierung des Vermigensstandes.

Den Angeklagten sfand eine Schaar Advocaten zur Seite,
von denen — was gewiss charakteristisch ist — mehre selber
Griinder und Griindergenossen sind; und der Hauptentlastungs-
zeuge, Gcheime Commerzienrath Emil Stephan, ist sogar
ein grober Griinder. Justizrath Lesse aus Berlin ,,verurtheilte
das Denunciationswesen der Actioniire, das leicht auf diese
ruriickfallen konne® (!). Justizrath Karsten aus Berlin
bezeichnete die Forderungen und Drohungen der Actioniire,
gegeniiber den Griindern, als , Erpressung® (!!). Rechtsanwalt
Triiger, frither in C6lleda, erachtet den Ruf seines Clienten
Gustav Plaut tiber allen Zweifel erhaben! Herr Albert Triiger,
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Was kein Gerichtshof, weder in Deutschland noch

in Oesterreich, bisher glaubte ahnden zu konnen: die

auch als zarter Dichter bekannt, und neben Hermann Liwen-
feld, Liquidator der entgriindeten Eisenbahngesellschaft Erfurt-
Hof-Eger, that den hochpoetischen Ausspruch: ,,Dem Griin-
dungsschwindel ist die Griinderhatz gefolgt. (1)
;- Die geschiiftsmiissigen Lirmmacher kaufen die gefallenen Pa-
piere auf, um durch unberechtigte Forderungen den Cours zu
treiben, und dann die Verfolgung der Griinder anderen Lirm-
machern zu iberlassen. — —

Der Gerichtshof fand die Angeklagten des Betruges nicht
schuldig, und verurtheilte nur Julius Levy, Meyer, Henniges,
Klusemann, Oelkers und Stromberg wegen ,,Verschleierung zu
einer Geldbusse von 500 resp. 100 Thalern. Simon Levy,
Gustay Sommergut und Gustav Plaut gingen ganz frei aus.

Der Gerichtshof hielt die Kriterien des Betruges fiir vor-
handen; meinte aber, dass es an einem Betrogenen fehle (!).
Das Publikum im Allgemeinen kénue nicht dafir an-
gesehen werden (!!) — Wenn ein Quacksalber sich Azt
nennt, wenn Jemand zum Spielen in einer auslindischen Tot-
teric einladet, wird er kuwrzweg verurtheilt, ohne dass man erst
nach einem ,,Betrogenen® fragt. — Die Actien der Sudenhburger
Maschinenfabrik sind iiber das ganze Land verbreitet, und unter
den  zahlreichen Actioniiren fehlt es gewiss nicht an ,,Betro-
genen‘’,

Zwar hat der Staatsanwalt gegen das freisprechende
Urtel appellirt und, wie verlautet, die Vernchmung der ersten
Zeichner beantragt. Die ersten Zeichner aber sind wieder
die Griinder selber und ihre Verbiindeten. Das grosse Publi-
kum zeichnet iiberhaupt nicht Actien, sondern lisst sie erst
spiter durch die Banquiers an der Birse kaufen. Wie es
scheint, sind Staatsanwalte wie Richter in die Griimdungskomi-
dien und das Borsentreiben leider noch immer zu wenig ein-
geweiht,
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Umtriebe der Griinder — wir meinen ndmlich grosse
professionelle Griinder, nicht kleine dilettantenhafte
Griindlinge, die allerdings hie und da abgefasst wur-
den — that kurz und gut das Hamburger Strafgericht.
Es verurtheilte den Director Greve zu einem Monat
Gefingniss, und das Oberappellationsgericht in Liibeck
hat diese Sentenz einfach bestitigt. Ja, es giebt noch

Richter in — Hamburg und Liibeck!™)

Noch meldeten verschiedene Bliitter: der Angeklagte Meyer
Samuel Meyer in Magdeburg sei ein Bruder des beriichtigten
Redacteurs der ,,New-Yorker Handelszeitung®, dem das Deutsche
Publikum die oberfaulen Priorititen Amerikanischer Eisenbah-
nen verdankt, fiir welche dieser Mann in seinem Journal eine
betriigerische Reclame machte.

*) Als der Prozess Ofenheim in Wien einen so beklagens-
werthen Ausgang nahm, schrieb die Berliner ,,Nationalzeitung®,
die dem Griindungsschwindel in Deutschland Vorschuhb geleistet
hat, wie kaum ein anderes Blatt:

,,Die Freisprechung Ofenheim’s ist fiir den Oesterreichi-
schen Staat eine der schwersten Niederlagen, ein moralisches
Koniggritz, und vielleicht um so schwerer, je weniger man
sich dariiber wundert. Die Geschworenen migen, wenn nicht
schlimmere Triebfedern mitwirken, sich gescheut haben, einen
Mann zu verurtheilen, der bei Lichte besehen, zahllose Com-
plicen hat, und dessen Verurtheilung eine ganze Reihe von
Verfolgungen hitte nach sich ziehen sollen.* — — — l

. Was sagt die ,Nationalzeitung** nun zu der Freisprechung
der Sudenburger Griinder? — Gar nichts! Und auch in der
iibrigen Presse haben wir vergebens nach irgend einem Worte
gesucht. Alles blieb stumm und still! Auch bei uns haben
eben Levy und Meyer ,.zahllose Complicen‘* — mnoch viel,
viel mehr als Ofenheim in Oesterreich!!
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Leider vermochte die Strafe nicht die eigentlichen

Attentiter, die Griinder zu errcichen: sie traf nur
deren Werkzeug, den jungen Director Greve, der sich
nun von einer durch Strohminner gebildeten General-
versammlung als Mirtyrer feiern liess. Mit Recht
konnten Greve und sein Vertheidiger behaupten, solche

s verschleierungen* seien bei den Aectiengesellschaften

von 1871/72 ging und gebe, solch falsche Bilanzen
wiren in Deutschland hunderte und tausende publicirt.
Hier war sogar noch eine Zwischenperson: HEduard
Stahlschmidt (Hermann Geber) eingeschoben, was man
hitufig nicht einmal fiir nothig gehalten hat; z. B. bei
dem ,,Lindenbauverein®, wo Herr Paul Munk ruhig
an sich selber, an sich als Mitgriinder verkaufte, und
ebenfalls fiir das Dreifache.

Aber auch die Ansichten der Richter wechseln,
und das Preussische Obertribunal hat bereits entschie-
den, dass der von den Griindern verschwiegene Profit
als Betrug angesehen werden soll.  Nun denke man
gich einmal, dass dieses Prijudiz zur allgemeinen An-
wendung kilme — was fiir ein Schauspiel wiirden wir
dann erleben! Wir wiirden plotzlich auf der Armen-
siinderbank sehen Tausende von reichen und vornehmen

Griindern; und in den Gefingnissen wiirden als blosse

Glapau, Der Borsenschwindel, 17
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Nummern figuriren und in grauen oder gestreiften
Drillich umhergehen: Zeitungsschreiber und Zeitungs-
besitzer, ,,Volkswirthe* und Parlaments-Mitglieder,
(Geheimrithe und Excellenzen, Edelleute und Grafen,
geadelte Borsianer und baronisirte Financiers. O, das
wiire ein Schauspiel fir Menschen und Gotter! — — —

In Summa muss von den modernen Culturkimpfern
gesagt werden, dass sie, wie alle grossen Geister, ihrer
Zeit sehr vorauseilten, jedes Bediirfniss weit hinter
sich zuriickliessen, und argen Ueberfluss schufen, wo

iiberhaupt gar kein Mangel vorhanden war.
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,2Dividendenjauche®.
Ein Geschichtswerk mnach koscheren Quellen — Allerlei Calamitiiten und
Wehen — Die Biere friiher und jetzt — Eine Vorgriindung — Biernoth —
Die Griinder ltsen die ,Bierfrage* — Hermaun Geber griindet Hermann
Gratweil — Armand Knoblaueh Lisst sich griinden — Nicht zu hise, ziem-
lich hiise, entschieden hijse und selir hiise Actien-Brauereien — G. Patzen-

hofer nnd Paul Potocky-Nelken — Griindungs-Recept — Tivoli — Friedrichs-
hain — Bihmisches Brauhaus — Unionshraunerei — Schultheiss — Ahrens
— Bock — Adler, Kinigstadt und Schlosshrauerei Schineberg — Nacht-
stilcke — Die Societiitshrauerei von Heinri¢ch Reh — Berghrauerei Hasen-

haide — Tantiémen — Die Brauereien trefen vom Christenthnm zunm
Judenthum iiher — Bier ,zweiter Classe® — Zu viel ,Nelken* — ,Kiille
Blonde* und ,Strippe* — Strike der Gastwirthe — Publikus triigt die

Unkosten — Die Trinkgelder der Kellner und die der Griinder — Vereins-
hrauerei — Herr Hugo Nehrlich — Weissbier-Griindungen — Julins Pickardt
und Carl Landré — Jean Friinkel, 1. A. Bolle und Emil Gericke — Die
Griinder entdecken die Wittwe Fischer — Berliner Brauhaus — Potsdamer,
Werder und Oranienburger Brauerei — Hauptmann Hermaun Geber und
seine Gesellen — Die Griinder in der Provinz — Publikum und Presse —
Eine Abhandlung von Herrn Richard Risicke — Erhihung der Braumalz-
stener — ,Stenerjauche®.

7Zu Rostock ist ein DBiichlein erschienen, betitelt
,Der grosse Schwindel und der grosse Krach'. Ein
originelles ergdtzliches Biichlein! Es ist niimlich eine
humoristisch-satirische Geschichte der Schwindelperiode,
blos zusammengestellt aus Citaten der Berliner Wifz-
blitter: ,,Kladderadatsch®, ,,Wespen** und ,,Ulk*; also

ein Geschichtswerk, das auf unantastbaren, koscheren
17
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Quellen beruht. Im Gegensatz zu der tibrigen Presse,
haben ,,Kladderadatsch®® und Genossen den Schwindel
als solchen gekennzeichnet, und mit ihren Witzen he-
gleitet. Aber eben diese Witze und Schnurren halfen
vielleicht tiuschen tiber den blutigen Ernst des Schwin=-
dels, liessen den verbrecherischen Frevel, der an dem
ganzen Volke veriibt wurde, nicht recht zum Bewusst-
sein kommen, Wiihrend wir die auf Kosten der Griinder
und Borsianer gerissenen Witze und Spiisse belachten,
merkten wir nicht, dass dieselben Griinder und Béorsianer
auch uns die Taschen leerten, auch uns bis auf’'s Hemde
auszogen.

Die allgemeine Auspliinderung der Gesellschaft voll=
zog sich allmilig und fast unmerklich, im Laufe von
Jahren; aber als unmittelbare Folgen des Schwindels
zeigten sich sofort allerlei Calamititen und Wehen.
Hand in Hand mit der Wohnungsnoth, ging die Ver-
theuerung und Verschlechterung der Lebensmittel. Alle
Lebensmittel und alle Waaren wurden nicht nur theurer,
sondern auch schlechter, zugleich geringer an Quantitiit
und an Qualitit; oder sie erlitten gar eine grobe und
nicht selten gesundheitsgefihrliche Verfilschung. Das
Publikum wurde nicht blos iibertheuert, dreimal be-

trogen: man beeinfrichtigte und verleidete ihm auch
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den Genuss, man verkiimmerte ihm des Leibes Nahrung
und Nothdurft. Besonders geschah dies mit einem

Artikel, der neben dem Brode, im tiglichen Haushalt

eine Hauptrolle spielt.

In ganz Deutschland steigert sich seit linger als

dreissig Jahren der Bier-Consum, ist namentlich das

sogenannte ,,Bairisch* zu einem Nahrungsmittel fiir

alle Classen geworden. Bis 1870 war es durchweg
ein reines gehaltvolles Getrink; mit dem Griindungs-
schwindel verlor es sofort und reissend an Geschmack
und an Giite; und wenn es sich auch nach dem ,,Krach*

wieder etwas verbessert hat, so giebt es doch immer

noch viel zu klagen.

In Berlin wurde ehedem ein gutes, ja vortreftliches
,,Bairisch** verschinkt. Eine Reihe hiesiger Brauereien,
wie die von Schwendy, Lipps, Ahrens, Wagner, Patzen-
hofer, lieferten ein Fabrikat, das in Stadt und Provinz,
einen ,wohlverdienten Ruf genoss. Auch das ,,Actien-
Bier** von Tivoli hatte zahlreiche Liebhaber. Tivoli,
1857 begriindet (nicht ,,gegriindet’*), war lange die
einzige Actienbrauerei. Erst 1869 trat Friedrichs-
hain, vormals Lipps, hinzu — eine blosse Umwandlung ;

schon eine Vorgrindung, besorgt von Banguier Rauff,
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Justizrath Hinschius, Commerzienrath Gilka und
Grenossen.

Die hiesigen Brauereien vermochten den Bedarf
nicht entfernt zu decken; in jedem Sommer zeigte sich
Biernoth; das ganze Jahr hindurch wurden von nah und
fern, aus der Umgegend und aus ganz Deutschland
gewohnliche Lagerbiere und ,,echte* Biere eingefiihrt. —
Hier lag ein wirkliches (nicht blos, wie hei den Woh-
nungen, ein scheinbares und kiinstlich gesteigertes)
Bediirfniss vor; und es konnte den Griindern nicht
entgehen, Zugleich mit der ,,Wohnungsfrage* nahmen
die Grinder auch die ,,Bierfrage* in die Hand, und
losten sie nach ihrer Weise.

Noch vor Aushruch des Actiengesetzes, und natiir-
lich in Voraussicht desselben, wurden im Friihjahr 1870
zwei Brauereien in,,Commanditgesellschaften auf Actien*
— damals die bequemere, weil leichter erreichbare
Form — verwandelt:

Unions~-Brauerei, friiher Gratweil; und Béh-
misches Brauhaus, dem Gerichts-Assessor a. D.
Knoblauch gehorig.

Hermann Geber, auch hier wieder der Erste auf
dem Platz, ,,griindete*, in Verbindung mit den Banquiers

Julius Guttentag und Georg Sackur und dem
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Rechtsanwalt He cker — seinen Freund Hermann Grat-

weil; der sich alshald selber zu einem flotten Griinder
entwickelte, beziehentlich bei verschiedenen, eigent-

lich Geber'schen Grinduncen hilfreiche Hand leistete.
o

Armand Knoblauch liess sich ,griinden* von F. W.
Krause & Co., Commerzienrath Viktor Ludwig

Wrede, Gustav Gravenstein, Fabrikbesitzer Gustav

Schopplenberg und Justizrath Ahlemann.

Am 11. Juni 1870 explodirte das Actiengesetz,
und nun kamen die iibrigen Brauereien an die Reilfe;
eine nach der andern wurde ,,gegrindet*. Wir classi-
ficiren sie, wie folgt:

Nicht zu biose Griindungen:

Friedrichshohe, vormals FPatzenhofer. Verfasser:
Banquier Anton Emil Wolff (Hirschfeld & Wolff),
Bangquier Paul Heimann (Marcus Nelken & Sohn),
Gieneralconsul Ascher Salinger (Gebr. Arons) etc.
Cours ca. 90.

Schultheiss. Verfasser: Commerzienrath Wilhelm
Herz, Consul und ehemaliges Reichstagsmitglied
Gustay Miller, Consul Georg Marchand,
Commerzienrath Benjamin Liebermann, Oscar

. Hainauer, Julius Schiff, Adolf Roesicke, Ri-
chard Risicke. Cours noch ca. 100,
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Ziemlich bose Griindungen:

Bock, friher G. Hopf. Griinder: Commerzienrath
Meyer Cohn, Julius Alexander, Dr. Otto
Hibner, Fabrikant Hermann Reimann ete,
Cours ca. 50.

Moabit, friher Moritz Ahrens. Griinder: Josef Pin-
cuss (Feig & Pincuss), Bernhard Friedheim, Carl
Deibel, Julius Grelling (Gebriider Grelling).
Aufsichtsrithe resp. erste ,,Revisoren®: Regierungs-
rath a. D. Albert Biihling, Dr. Georg Kurs,
Dr. Hermann Rasche, Aron Aumann. Cours ca. 40,

Entschieden bise Grindungen:

Schoneberg, vormals Heinvich Schlegel. Griinder:
Hermann Schuster, Gustav Lowenberg, Aron
Aumann, Carl Coppel, Ludwig Max Gold-
berger, Adolf Martini, Fabrikbesitzer Emil
Moritz Rathenau. Cours ca. 30.

Adler, vormals G. Schwendy. Griinder: Hugo Wolf f,
Hermann Frenkel, Director Spielhagen, Stadt-
rath Pohle ete. Cours ca. 20.

Konigstadt, vormals Busse&d'Heureuse. Griinder resp.
Aufsichtsrithe: Alwin Soergel (Deutsche Genossen-
schaftsbank von Soergel, Parrisius & Co.), Johann
Kémpf in Halle (Halle’scher Bankverein), Anton
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Securius, Julius Busse, Louis Feig, Heinrich Bools,
Arnold Wittkowski, Reichstagsmitglied Stadtrath
Hausmann in Brandenburg etc. Cours ea. 20.

Sehr bose Grindungen:
Societitshrauerei; gegriindet von Heinrich Reh,
Carl August Arndt und Johann Gottlieb
Maecker; welche auch die berihmte Tempelhofer
Baugesellschaft in die Welt setzten. Cours ca. 8.

Hasenhaide, friher C. Kelch. Griinder: Julius
Samelson, Julius Pickardt, Felix Mamroth,
Julius Hahlo, Joseph Neisser, Gustayv Noah,
Director Gustav Hartmann, General-Director
Julius Miiller ete. Director und spiter Liquidator:
Albert Neisser. Cours 1.

Von all' diesen ,,Griindungen® war wol die an-
stiindigste ,,Friedrichshohe*. Nach - Saling’s Borsen-
handbuch geschah sie ,,mit einem sehr bescheidenen
Aufschlag®. - Dies war aber nicht die Schuld der
Griinder, sondern die des Vorbesitzers, G. Patzenhofer,
der seine Hand dariiber hielt. Der ehrliche dicke Patzen-
hofer behielt auch die Leitung der Brauerei bis zu
seinem, im vorigen Jahre erfolgten Tode, und unter

ihm behaupteten Friedrvichshéhe von allen Bier-Aectien




den hochsten Stand. Erst hinterher, unter der Direction
von F, Goldschmidt und Paul Potocky-Nelken, fiel mit
der Dividende auch der Cours, und die Actien nehmen
nicht mehr die erste, sondern nur noch die vierte oder
fiinfte Stelle ein. Unfer Patzenhofer betrugen die Di-
videnden 1870—73 durchschnittlich 10 Prozent; nach
seinem Tode gab es pro 1874 nur noch 8 Prozent,
und das laufende Jahr warf sogar nur 5 Prozent ab.

Wie es bei den Bier-Griindungen sonst, fiir ge-
wohnlich zugegangen ist, hat ein Herr Botzow verrathen,
der sich 1871 von der Vereinigung der Brauereibesitzer
trennte, und damals Folgendes erziihlte:

Man hatte ihm fiir gseine Brauerei, um dieselbe zu
,,griinden‘, die enorme Summe von 300,000 Thaler ge-
boten. Der Commissionair, der das Geschiift vermittelte,
beanspruchte fiir sich die Kleinigkeit von 25,000 Thaler;
der eigentliche Leiter oder Hauptgrinder verlangte
50,000 Thaler, die Banquiers oder das Borsen-Consor-
tium forderten 200,000 Thaler; so dass ein Actien-
capital von 600,000 Thalern ausgeworfen werden sollte.
— Herr Botzow hatte den Muth, abzulehnen; aber
viele seiner Collegen warfen sich den Griindern mit
Wollust in die Arme.

Alle jene Bier-Grindungen — auch die, deren
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Actien noch hoch im Course stehen — waren sehr
theuer; alle sind heute mit einem zu grossen Capitale
belastet. Auch Tivoli und Friedrichshain, die schon
von 1857 und resp. 1869 datiren, haben sich in der
Schwindelperiode mit neuen Emissionen und neuen

Anleihen ibernommen,

Das Grundcapital von Tivoli betrug bis 1870 —
1,000,000 Thaler; seitdem hat es sich, mit Hiilfe der
Herren Gerson von Bleichréder und Ferd. Jaques, l
und einschliesslich der Hypotheken, bis auf 2,600,000 |
Thaler erhoht. 1871 ward ein zweites Brauerei- {

|
|

Etablissement zugekauft, und generés bezahlt. Es
liegt in Firstenwalde (!) und der Verkiufer war Herr
August Zimmermann, der erste Director von Tivoli!!
Die hochsten Dividenden warf die Gesellschaft vor dem
Schwindel und vor der Capitalsiiberlastung ab: 1868
— 11 Prozent und 1869 — 127/, Prozent; withrend
die Dividende pro 1874 nur noch 6!/, Prozent betrug.

TR LS S S e
or- bl

Der hochste Coursstand war gleichfalls vor dem Schwin-
del = 145; dagegen ist er heute bis auf ca. 90 ge-

sunken. Der zeitige Reservefond verdankt seine Existenz

U Y e g g -\-I— -

hauptsiichlich dem Agio, mit dem die ,jungen Actien‘
unter die Leute gebracht wurden. i e

Ebenso hat Friedrichshain oder Lipps das Actien=
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capital von 300,000 auf 600,000 Thaler vermehrt, und
dazu 356,000 Thaler Hypotheken aufgenommen. Cours
noch ca. 95. — DBohmisches Brauhaus liess der
I. Emission von 600,000 Thalern, 1873 eine II. von
200,000 Thalern, und 1874 die III. von 300,000 Thalern
folgen; doch fand diese keinen Anklang mehr, und musste
von Armand Knoblauch selber iibernommen werden.
Neben dem Actiencapital von zusammen 1,100,000
Thalern stehen noch 500,000 Thaler Hypotheken.
Trotzdem notiren die Actien tiber 100, und ist ihr
Cours gegenwiirtig unter den DBrauerei-Gesellschaften
der hochste. — Unionsbrauerei von Gratweil und
Geber hat ein Actiencapital von 1,000,000 Thaler und
332,000 Thaler Hypotheken. Der Cours, einst bis
140 getrieben, ist auf ca. 65 zuriickgegangen.
Schultheiss trigt an Grundcapital nur 500,000
Thaler und 232,000 Thaler Hypotheken; Moabit oder
Ahrens dagegen 850,000 Thaler resp. 258,000 Thaler;
der Bock 825,000 Thaler resp. 300,000 Thaler. Moabit
wollte noch 150,000 Thaler Actien mehr machen,‘der
Bock sogar noch 225,000 Thaler; aber Birse und
Publikum versagten. Die kostspielige Wirthschaft in
Moabit reizte einen der Beamten zu einem ansehnlichem
Unterschleife; und dem Bock kostete die ,,Betheili-
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gung* an dem verunglickten Restaurant in der Paul
Munk’schen ,,Passage®, woselbst er ein ziemlich diinnes
Getrink unter der Devise ,,Passage-Bier* verschiinken
liess, im Jahre 1873 — 12,500 Thaler und pro 1874
— 25,000 Thaler. Dazu gingen im letzten Jahre Pro-
duction und Ertrag erheblich zuriick, und die angefan-
genen Baufen blieben aus Mangel an Geld liegen.

Schlosshrauerei Schonberg, Adler und Konigstadt
gehoren schon zu den grausamen Griindungen; wie dies
freilich nur dem Charakter der Verfasser entsprichf,
die sich durch eine Reihe, zum Theil noch schlimmerer
Werke fast unsterblich gemacht haben. Hermann
Schusters’s Schlossbrauerei ist einschliesslich der
Hypotheken mit 820,000 Thaler, Hermann Frenkel's
und Hugo Wolft's Adler mit 1,000,000 Thaler, Alwin
Sorgels Konigstadt mit 1,200,000 Thaler belastet;
und Konigstadt gedachte Ende 1872 noch »400,000
his 600,000 Thaler neue Actien auszugeben, was aber
nicht mehr gelang.

Schlossbrauerei Schéneberg wurde von dem Vor-
besitzer Heinrich Schlegel ,dirigirt*, bis ihm,
Januar 1874, in stiirmischer Generalversammlung die
Actioniire, statt der Decharge, ein zorniges Misstrauens-
votum ertheilten. Adler hatte die alte mangelhafte

=
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Brauerei von . Schwendy {ibermissig bezahlen miissen,
stak von vorn herein in Finanznéthen und kam aus
solchen nicht mehr heraus. 1873 wurden 3 Prozent
Dividende vertheilt, 1874 nur 1%/, Prozent; und das
laufende Jahr wird voraussichtlich noch weniger ab-
werfen, denn es sollen durch Unachtsamkeit an 2000
Tonnen Bier vollstindig verdorben sein. Eine hitbsche
Illustration zur Actiengesellschafts-Wirthschaft!
Konigstadt wurde von dem Vor-Mitbesitzer,
Julius Busse, geleitet, und hatte unter ,,groben Feh-
lern des Braumeisters* zu leiden. Fir das Geschiifts-
jahr 1871, welches aber nur 4 Monate umfasste, kam
eine Dividende von 10 Prozent zur Vertheilung, die
eigentlich gar nicht verdient, sondern ein verschimtes
Geschenk der Vorbesitzer war; und wurden in Folge
dessen die Actien bis auf 120 getrieben. Ebenso griff
18173 der ,,Vorstand* in die Tasche, holte.20,000 Thaler
heraus, und vertheilte unter die Actionire 2/, Prozent.
1874 gab es gar nur 1!/, Prozent Dividende. Der Herr
Director Julius Busse schob die Schuld den ,,hohen Ger=-
stenpreisen*‘ in die Schuhe, und vertristete die Actioniire
auf das Fallen der Gerste — was von der Versamm-
lung ,,befriedigend* aufgenommen wurde. Doch jene
Vertrostung und diese Befriedigung sind - zu Wasser
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geworden. Pro 1875 ist die Dividende —0, und das

Jahr schliesst, wie die ,,National-Zeitung* zartsinnig

meldete, mit einer ,kleinen Unterbilanz*, die ,auf

kostspielige technische Verbesserungen zuriickgefiihrt
werden muss‘.

Auf der schiefen Ebene der Grindungen geht es
ohne Halt abwirts, tiefer und tiefer. Ein Griinder

iibertrumpft immer noch den anderen; in vielen Fillen
haben sie das gegriindete Objekt sich nicht nur zwei-,
drei-, fiinf-, zehnmal {iber den Werth bezahlen lassen,
sondern allmilig auch das ganze Aét.ienmpital escamo-
tirt; ja die Gesellschaft noch mit grossen Schulden be-
lastet, nicht nur die Actionire um Alles gebracht,
sondern auch noch die Gliubiger betrogen. Freilich
sind die ,,Gliubiger* oft nur fingirt, oder doch die
heimlichen Verbiindeten der Griinder, resp. der Herren
yDirectoren** und Aufsichtsrithett. :

Wahre Nachtstiicke von Griindungen sind die Socie-
tits-Brauerei und die Bergbrauerei Hasenhaide.

Herr Heinrich Reh ,,griindete* sich selber, seine
eigene, noch gar nicht fertige Brauerei, die er Societiits-
Brauerei nannte und nach und nach mit 800,000
Thalern belastete. Den Actien und Hypotheken liess
er nochi 6prozentige ,,Prioritiits-Obligationen* folgen,
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die wahrscheinlich noch tiefer stehen als die der ,,Flora‘t,
schon lange gar nicht mehr notirt werden. Wie mif
den ,,Prioritiiten* der Flora, so handelte auch mit den
Priorititen des Herrn Heinrich Reh — der geniale
Finanzkiinstler Jean Frénkel: denn schone Seelen
finden sich, und wo es eine besonders faule Griindung
giebt, ist in der Regel auch Herr Jean Frinkel dabei.

Heinrich Reh. warf pro 1873 eine Dividende von

ganzen drei Procent aus; bekam aber gleich darauf

(rewissenshisse und zahlte die grandiose Dividende
licher nicht aus, sondern trug sie in die Bilanz als
,unerhoben* (!) ein. Die vorjihrige Generalversamm-
lung sefzte er auf den heiligen Christabend. Nichf,
dass er den Actiondren eine angenehme Weihnachts-
bescheerung zu machen gedachte: nein, er rechnete
darauf, dass ihnen die Stunde ungelegen sein und dass
sie dieselbe verpassen wiirden. Aber in den Zeitungen
erschienen menschenfreundliche Merkzeichen und Finger-
weise, und die Actionire meldeten sich so zahlreich,
dass Herr Reh schliesslich Viele abwies und ihnen die
Eintrittskarte verweigerte. Auch war er so vorsichtig,
die ,,Vertreter der Presse'* auszuschliessen, das will
hier sagen, die Abgesandten der Birsenblitter — woraus

wir ihm tibrigens nicht den geringsten Vorwurf machen
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wollen, denn diese Leute sind sehr iiberflissig, und sie

verfolgen nicht die Interessen des Publikums, sondern
nur die der Borse.

Trotz aller Vorsichtsmassregeln war die Versamm-
lung zahlreich, und sie nahm einen sehr aufrihrerischen
Verlauf. Von allen Seiten erhoben sich Klagen, Vor-
wiirfe, Anschuldigungen und Drohungen; aber Herr

Reh stand da wie im brandenden Meer der Fels. T

leugnete nicht einmal, er gab fast Alles zu, er liess g
die emporten Actionire schreien und toben bis sie it
miide wurden, und dann schloss er ruhig und wiirdig I
die Sitzung. Seiner Pflicht gemiss, verdffentlichte er ’

auch wieder die Bilanz, ohne sie aber, wie es Gebrauch |
ist, von einem Revisor bescheinigen zu lassen. Herr i
Heinrich Reh weiss sich iiber solche Formen hinweg-
zusetzen; und in Wahrheit ist bei den Bilanzen der

Actien-Gesellschaften der ,,Revisor eine blosse Form.

TR - e

Der Bergbrauerei Hasenhaide hatte der friihere

Besitzer C. Kelch fiir das erste Jahr eine Dividende
von 8 Prozent garantirt, und er bezahlte sie auch.
Die Gesellschaft erwarb das Etablissement fiir den
kolossalen Preis von Einer Million und schritt dann
noch zu kostspieligen Ankiufen und Bauten. Die Bi-

lanz pro 1874 schloss mit einem Verluste von 96,000

Glagau, Der Borsenschwindel. 18
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Thalern; thatsiichlich war aber bereits das ganze Actien=
Capital und noch mehr verloren. Man musste liqui- J
diren, und die Firma Benoni Kaskel erstand die Brauerei

fir 555,000 Thaler; welche Summe noch nicht einmal

die Forderungen der Gliubiger deckt. Die Actien sind
vollig werthlos; trotzdem werden sie an der Borse noch
immer mit 1/, notirt und flott gehandelt.

Nicht nur, dass die Actien-Brauereien theuer ,ge-

griindet** sind — auch ihr Umbau und Ausbau, ihre

Vergrosserung und Erweiterung, die in manchen Fillen

das Mals iiberschritt, fillt gerade in die theuerste

Zeit. Sie kauften Terrains, Grundstiicke und Maschi=
nen zu den hochsten Preisen, sie haben tiberaus kost-
spielig gebaut. Seitdem sind Gebéiude und Baugriinde
im Werthe sehr gesunken, die Lohne und die Preise
der Materialien rapid gefallen. |

Ferner ist auch die Verwaltung der Actien-Braue-

reien, wie die jeder Actien-Gesellschaft iberhaupt, sehr :
theuer. Hoch sind die Gehilter und Lohne, unver-
hiltnissmissig hoch sind die Tantiémen, welche ,,Vor-

stand** und ,,Aufsichtsrath® heziehen. Diese Tantiémen

verhalten sich nicht selten zu der Dividende, welche '
auf die Gesammtheif der Actioniire entfallt, wie 1 zu 5.

Bohmisches Brauhaus zahlte an die Actioniire 85,000
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Thaler, an Vorstand und Aufsichtsrath 15,000 Thaler:
Friedrichshain 45,000 Thaler wnd resp. 9000 Thaler;
Unionshrauerei 62,000 Thaler und resp. 10,000 Thaler;
Schultheiss 50,000 Thaler und resp. 11,000 Thaler;
Tivoli 125,000 Thaler und (bei nur 6%/, Procent
Dividende!) 21,000 Thaler. Solch riesice Tantiémen

waren vor dem Griindungsschwindel unerhort. Und

selbst hei den Gesellschaften, die nur eine kligliche
Dividende abwerfen, scheuen sich die Herren Directoren
und Aufsichtsriithe nicht, eine erkleckliche Tantiéme
einzustreichen. So erhielten sie bei Moabit (4 Procent
Dividende) 4000 Thaler; bei der Bockbrauerei (41,
Procent Dividende) 5800 Thaler; und sogar hei Adler
(1% Procent Dividende) 1775 Thaler!!

Die Griinder beschrinkten sich darauf, Privat-

P (e

Brauereien in Actiengesellschaften umzuwandeln. Die

christlichen Brauereibesitzer wurden fast durchweg von

3

O |

Juden ,,gegrindet*, und die Brauereien traten vom

Christenthum zum Judenthum iiber. Aber dieser Re-
ligionswechsel bekam dem Gebriu sehr schlecht. Unter
dem jidischen Regime wurde das Bier sofort triibe
und missfarbig, diinn und wissrig, matt und fade,
tibelschmeckend und widerlich. Was von manchen

Brauereien fabricivt, an vielen Orten verschiinkt wurde,
18%




war fast ungeniesshar, war oft geradezu Gift. Um die
Bier-Actien unterzubringen, warf man hohe Dividenden
aus; und um, bei der ungeheuren Belastung und der
kostspieligen verschwenderischen Wirthschaft tiherhaupt
Dividenden erzielen zu konnen, producirte man ein
Getriink, dem das Volk mit vollem Recht und hachst
treffend den Namen ,,Dividendenjauche** beilegte.

Unter diesem widerlichen Gesoff, das den Durst
nicht stillbe, und doch auch wieder nicht reizte,
mancherlei Unbequemlichkeiten und sogar Unpisslich-
keiten erzeugte, litten Publikum und Gastwirthe gleich-
miissig. Man trank es nur mit Unbehagen und Wider-
strehen, und man trank natirlich weit weniger als
sonst.  Selbst leidenschaftliche Biertrinker hezwangen
und kasteieten sich.

Alle Biere, auch die, welche die noch iibrig ge-
blichenen Privatbrauereien herstellten, wurden schlech-
ter. Das frither so beliebte ,,Actienbier* von Tivoli
verlor schnell seinen Ruf; und ,,Actienbier** wurde
nur noch im verichtlichen Sinne gebraucht, wo man
nicht ,, Dividendenjauche* sagen wollte. Alle Actien-
brauereien lieferten ein miserables Getrink, das mise-
rabelste aber diejenigen Gesellschaften, welche sich

spiter als faule und oberfaule Griindungen erwiesen, wie
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Schlosshrauerei Schoneberg, Adler, Societitshrauerei
und Hasenhaide. Im besten Falle wurde ein Gebriu
fabricirt, das friher als ,,Bier zweiter Klasse* galt,
und das, die Tonne einen oder ein paar Thaler hilliger,
in gewissen Tanzlocalen und Vergniigungsetablissements
verschiinkt worden war.

Nur Eine Ausnahme ist zu vermerken. Der alte
brave Patzenhofer liess sich zu dem Schwindel der
s Dividendenjauche* nicht herab. Auch in der Griin-
derperiode behauptete ,,Patzenhofertt, wiewol jetzt eben-
falls ,, Actien-Bier*, seinen alten Geschmack und Ge-
halt.  Selbstverstiindlich war es sehr begehrt und
konnte der Nachfrage nicht geniigen. — Trst nach
Patzenhofer’s Tode verlor es allmilig, und in der letzten
Zeit hat es, zugleich mit den Dividenden, sich ent-
schieden verschlechtert. Es enthilt, wie der Volks-
witz, unter Anspielung auf den Namen des neuen
Directors behauptet, zu viel ,,Nelken*.

Aber nicht genug an der Dividendenjauche — die
edlen Fabrikanten beschlossen, den Preis fiir dieses
kostliche Nass auch noch zu erhohen. Ihmen vorauf
gingen freilich die Weisshierbrauer.

In DBerlin wird noch immer viel Weisshier ge-

trunken; auch bei der jiingeren Generation hat das
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yBairisch die ,,kiihle Blonde** nicht verdringen kinnen
Weissbier ist ein moussirendes, in heissen Sommer-
tagen ganz probates, nur in Cholerazeiten etwas ge-
fihrliches Gefrink. Um es iberhaupt trinken zu
konnen, muss man mindestens zehn Jahre in Berlin
gelebt haben. Um es mit Geschmack zu trinken,
muss man in Berlin geboren sein. Dem Fremden,
dem Anfinger erscheint es wie Lehmwasser, und es
schmeckt ihm auch nicht besser. Dem geborenen Ber-
liner dagegen diinkt es Champagner; als gewitzter und
vorsichtiger Mann vergisst er aber doch nicht, auf
die ,kithle Blonde* stets eine ,,Strippe*, das ist den
landesiiblichen Gilka oder Kiimmel zu setzen.

October 1871 traten die Weisshierbrauer zusammen,
und erklirten, die ,,ibliche Rabatt-Tonne* nicht mehy
gewihren zu wollen. Alshald versammelten sich im
grossen Saale des Handwerkervereins die Weisshier-
Schinker und Weissbier- Verleger™), sprachen ihre
moralische Entriistung aus und verpflichteten sich auf

Ehrenwort zu einem gemeinsamen Strike. Nach einigen

*) Wer in Berlin mit Bier in Flaschen oder Kruken han-
delt, heisst ,Bier-Verleger®; und es giebt hier auch ,Milch-
und Sahne-Verleger® oder ,Milch- und Sahne-Biireaux®,
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schwachen Versuchen mussten die Brauer sich wieder
zu der hergehrachten ,,Rabatt-Tonne‘ verstehen.

Durch diesen Ausgang nicht belehrt, verbiindeten
gich jetzt die Actienbrauereien, und verlangten fir die
Tonne ,,Bairisch*, statt 7 Thaler, von Neujahr 1872
ab — 7%, Thaler. Auch hier gaben den Anstoss die
fragwiirdigsten Grindungen, wie Moabit, Schineberg,
Adler; und bald schlossen sich ihnen die anderen Ge-
sellschaften an. Alle verschworen sich, nicht hilliger
zu liefern, und erliessen an die Schankwirthe einen
drohenden Ukas. Aber diese handelten ehenso ge=
schlossen und noch energischer. Sie wiesen das ,,men-
schenentwiirdigende** Circular, wie sie den Ukas nannten,
weit von sich, verpflichteten sich zu Conventional-
strafen, griindeten eine Strike-Casse und hezogen ihr
Bier aus Privathrauereien oder von auswirts.

Beide Theile legten den Casus dem Publikum vor;
denn beide Theile versicherten, nur die Interessen des
Publikums zu vertreten, dem die Brauer 11111'r\-'01'zﬁg-
liches Bier liefern, das die Wirthe durchaus gegen
Uebertheuerung schiitzen wollten. Die Brauer behaup-
teten, dass die Wirthe an jeder Tonne 100 Procent
profitiren — was die Wirthe sonder Zdgern zugaben.

Dagegen bemerkten diese, dass die DBrauer ‘ihrerseits
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an jeder Tonne gleichfalls 100 Procent verdienen —
was die Brauer nicht leugnen konnten. Publikus schien
von beiden ,,Enthillungen* nicht iberrasecht zu sein,
und sah dem Kampfe gleichmiithig zu. Die Brauer
waren die Kligsten, denn sie gaben nach. RBiner nach
dem andern vergass seinen Schwur und lieferte zum
alten Preise; wiihrend sie sich gegenseitig des Wort-
bruchs und des Meineids anklagten.

Die Wirthe hatten gewonnen, aber nun gingen sie
geg'en das Publikum vor,

Dank unsern Manchesterleuten und der allein selig
machenden Manchester-Doctrin von der ., freien Con-
currenz’, existiren in den Restaurationen keine geaich-
ten Gliser und Flaschen, kiimmert sich wm Quantitiit
und Qualitit der verschiinkten Getriinke kein Gesetz,
keine Aufsichtshehorde. Urspriinglich hatten die so-
sogenannten Bier-Seidel den Inhalt eines halben Quarts
und wurden bis zum Rande, ohne Spritzschaum, ge-
fillt. ~ Allmilig verkleinerten sich die Gliser; die
Fabriken legten sich formlich darauf, Vexirseidel zu
machen, mit zolldickem Boden, fingerdicken Wiinden
und nach oben spitz zulaufend. Das war schon vor
der Griinderzeit, aber nun wurde es noch weit firger.

Die Wirthe liessen die (liser immer winziger werden,
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bis sie in vielen Localen zu einem halben Seidel zu-
sammenschrumpften, das man dem Gaste prisentirt,
zu zwei Drittel Bier und zu einem Drittel Spritz-
schaum.

Die Tonne Bier kostet dem Wirth 7 Thaler, und
bringt ihm, in ordentlichen Seideln verschiinkt, 14 bis
16 Thaler. Bei solchen Miniatur-Glisern aber schligt
er 18 bis 20 Thaler heraus. Und auch damit begniig-
ten sich die Herren noch nicht; viele von ihnen erhéhten
die Preise jetzt um 33 bis 66 Procent. Wiihrend man
frither fiir ein ausgewachsenes Seidel guten Bieres
11, Groschen zahlte, musste man jetzt fiir ein Zwerg-
Seidelchen ,,Dividendenjauche*, das der Brauerei hich-
stens 3 Pfennige, dem Wirth vielleicht 6 Pfennige
kostete — 2 und auch 21/, Groschen blechen.

Dazu kommt noch das Trinkgeld an den Kellner.
Die Kellner erhalten vom Wirth gar keinen oder doch
einen erbiirmlichen Lohn, und sind daher auf den
Wohlthitigkeitssinn der Giste angewiesen. Vor dem
Schwindel waren die Trinkgelder facultativ, wie die
allgemeine Wehrpflicht; jetzt wurden sie obligatoriseh,
wie die Civilehe. Ehemals dankten die Kellner schon
fir einen halben Groschen; nun thaten sie es auch fiir

einen ganzen noch nicht. — Nebenbei bemerkt, iiber-
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nahmen von den Kellnern die Griinder und Griinder-
gehiilfen die Lehre von den Trinkgeldern, und hildeten
sie zu ecinem System aus, das statt der Groschen,
Tausende und Hunderttausende von Gulden und Thalern
selab.

Um neuen Ausschreitungen der Actienbrauereien vor-
zubeugen, um dem Publikum etwas Besseres zu hieten,
als die ekle ,,Dividendenjauche®, trat eine Anzahl von
Restaurateuren zusammen, lauter politisch und ora-
torisch ausgebildete Miinner, die sich offenbar zu etwas
Hoherem berufen fiihlten, und griindeten, unter Tiih-
rung des Bankhauses Bercht & Swoboda, cine eigene
Brauerei, die Vercinshrauerei Berliner Gast-
wirthe. Das war auf diesem Gebiete die einzige
wirkliche Neu-Schipfung der Griinder; aber dafiiv ist
sie auch darnach,

Am 15. April 1872 legte man den Grundstein
der Vereinshrauerei, und Abends gab’s einen arossen
Ball, wo gemiithlich mit einander Grinder und Actio-
nire tanzten. So verlustirt sich die Katze mit den
Miusen, eh’ sie sie frisst; so spielen mit einander
Wolfe und Limmer, Hitten die Actioniire ahnen
kénnen, was ihnen hevorstand: das Tanzen und Jubi-

liren wiirde ihnen vergangen sein,
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»Der rihmlichst bekannte Ingenieur, Hert Nehrlich,
Chef des grossen Ingenieur-Bureaus von Nehrlich &
Ellissen in Frankfurt a. M.* wurde ,,fir das Unter-
nehmen gewonnen*; und derselbe Herr Nehrlich fungirte
auch zeitweise als ,,Vorsitzender des Aufsichtsraths®.
Herr Hugo Nehrlich baute ,mustergiiltig®, aber
iiberraschend theuer, und reichte hinterher auch noch
eine ,,Nachrechnung** iiber ,,Extralieferungen** ein, die
den Actionéiren fast Thrinen entpresste. Die Vereins-
brauerei ist mit 1%, Millionen Thaler helastet; daraus
erklirt sich der Cours der Actien mit ca. 10. Die
Vereinshrauerei producirte noch diinneres und schwiche-
res Bier als ihre Colleginnen; und sie ist in jeder
Hinsicht ein wiirdiges Seitenstiick zu der Societiits-
brauerei des Herrn Heinrich Reh. Die Geschichte
dieser beiden Griindungen studirt jetzt der Staats-
anwalt; aber wir fiirchten, es wird dabei wieder nichts
herauskommen.

Die 14 Bairisch-Bierbrauereien auf Actien tragen,
einschliesslich der Hypotheken, eine Capitalslast von
17 Millionen Thaler — gewiss eine gefiihrliche Ueber-
biirdung. Die Gesammtproduction betrug 1874 circa
800,000 Tonnen; welche Leistung gegeniiber jener

Summe, nur missig genannt werden kann. Die Durch-
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schnitts-Rente war im selben Jahre nur 41/, Procent;
6 Brauereien zahlten tiber 5 Procent, 8 unter 5 Pro-
cent Dividende; Hasenhaide, Societits- und Vereins-
brauerei — 0. Wenn Friedrichshain 9, Schultheiss 10
und Bohmisches Brauhaus gleichfalls 10 Procent Divi-
dende gaben, trotz der grossen Belastung und trotz
der kostspieligen Wirthschaft, so sieht man, wie hoch-
eintriiglich das Braugeschift ist.

Neben ,,Bairisch* machten die Grinder auch in der
wkithlen Blonden. Sie , oriindetent die drei Weisshier-
brauereien von Carl Landré, Emil Gericke und H. A. Bolle.

Landré wurde verfasst von Samelson & Sackur,
Hirschfeld & Wolff, Meyer Heymann, Moritz
Heilmann, Julius Pickardt, Hermann Grat-
weil ete. Man versprach 12 Procent Dividende und
zahlte pro 1873 — 41, pro 1874 — ¢ Procent.
Cours ca. 80. '

Landyé ist noch verzeihlich, aber bosartig sind
wieder Gericke und Bolle, denn sie entstanden beide
unter den Hinden des Herrn — Jean Frinkel. .

Bei Bolle waren ausserdem thitig: Regierungs-
Assessor a. D. Plewe, Salo Pincuss, Leopold
Friedmann, Carl Sachs ete. Director H. Metzkow

wurde Juli 1874 seines Amts enthoben. Die letzte
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Bilanz schloss mit einem Verlust von 20,000 Thaler.

Cours ca. 20.

Bei Gericke hatte Herr Jean Frinkel folgende
Gehiilfen: Moritz Ed. Meyer, Max David, Moritz
Fisner, Dr. med. Ludwig Eisner, Gastwirthe Peter
Link und Ernst Radtke, Dr. juris Rellstab, Wilhelm
Salamonski, Dr. Martin Ebers, Hauptmann Ludwig
Ebers, Assessor Plewe. Als ,,erste Zeichner* fungiren
auch noch die Redacteure Theodor Cossmann, Carl
Kraftt und Alexander Hoffers, sowie ein Studiosus (!),
dessen Namen wir, in Erwiigung seiner Jugend, und da
wir ihm in den Annalen der Griindungen nicht weiter
begegnet sind, verschweigen wollen.

Gericke war eine ganz unbedeutende Brauerei, die
den Actioniren 210,000 Thaler kostete. Im Prospect

wurden 18 Procent Dividende versprochen, und pro

legrd ¥

1871 — 12 Procent gegeben — aber nur fir das

Geschiftsjahr von vier Wochen! Herr Jean

)

Y ;
-

Frinkel zahlte pro Actie Einen Thaler aus; in den

-
AP

o

beiden letzten dJahren nichts mehr. Dafiir genossen
die Actionire den Ruhm, dass ihre Direction bei der
Weltausstellung in Wien eine Bude aufstellte und da-
selbst ,,Berliner Weisshier** verschinkte. Der Vorbesitzer,

Emil Gericke, der Herrn Jean Friinkel hei verschie-
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denen Griindungen assistirte, leitete die Brauerei bis
April 1874. Nach seinem Ausscheiden hob sich der
Cours, der inzwischen bis ca. 15 gesunken, wieder
etwas, und steht jetzt ungefihr 25.

Nachdem die Grinder von Bairisch- und Weiss-
bier-Brauereien ,,gegriindet* hatten, was sich irgend
grinden liess, schauten sie scharf aus, und entdeckten
in einer ahgelegenen Strasse eine Wittwe Fischer, die
in stiller Zuriickgezogenheit von der Welt und un-
bekiimmert um die Fortschritte der Cultur, in patriarcha=
lischer Weise ein patriarchalisches Getriink braute —
das heute nur noch in unterirdischen Gemichern kre-
denzte und nur noch von Kindern und alten Weibern
begehrte ,,Braun- und Bitter-Bier*. Ueber diese un-
schuldige Wittwe stiirzten sich: Benno Beer, Her-
mann Leubuscher, Max Gerschel, Gustav Loth,
Juliug Pickardt und Hofrath Moritz Alberts,
und nothigten sie, sich flugs in eine Actiengesellschaft
verwandeln zu lassen, die sie mit dem pompdsen Namen
Berliner Brauhaus belegten. Die Bitter-Bier-Brauerei
wurde den Actioniiren mit 390,000 Thaler berechnet,
und war wirklich eine bittere Griindung. Inzwischen
hat man liquidirt, und die Liquidation ergab ganze

21, Procent.
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Selbstverstindlich heschrinkten sich die Berliner

|
Griinder nicht auf Berlin; sie suchten auch die Provinzen, it

i

das ganze grosse Deutsche Vaterland sorgfiltig ab. |I
In der niichsten Umgegend entstanden: |'
Potsdamer Brauerei, vormals W. Hone. Griinder: --hf;._
Louis Bamberger, Jean Friinkel, Salomon i

Kann, Isaak Wiener, Assessor a. D. Plewe ete.

Cours ca. 15.
Brauerei Werder bei Potsdam, vormals F. W. Hoff-

mann; vorgekauft von Joseph Julius Seelig und

Siegfried Geber. Grinder: Julius Pickardt,

Leopold Krautheim, Fritz Ramme ete. Cours

ca. . ;
Brauerei Oranienburg, vormals Heinrich Wisotzki;

an die Berliner Borse gebracht durch die Makler

A. Borchardt und Paul Busse. Griinder: Juliusg

Pickardt, Julius Joseph, Bernhard Bonwitt,

Louis Gratweil, Alfred Glasenfeld, Emil Treitel,

Moritz Treitel, Louis Blumenthal in Oranienburg.

Cours 10 Brief.

Wie man sieht, kehren dieselben Personen hiiufig
wieder, treten bei den verschiedensten Griimdungen auf.
In sehr intimen Beziehungen stehen zu einander und

griindeten oft Hand in Hand: Hermann Geher (gewisser-
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mafsen der Hiuptling, der aber gern hinter den Cou
lissen bleibt), Siegfried Geber, Reinhold Alexander
Seelig, Joseph Julins Seelig, Eduard Stahlschmidt,
Hermann Leubuscher, Julius Pickardt, Her-
mann Gratweil, Louis Gratweil, Moritz Bonwitt,
Bernhard Bonwitf, Bernhard® Maywald, Alwin Phi-
lipp, Justizrath Hinschius (kiirzlich zum Geheim-
rath ernannt); Julius Miiller, Generaldirector der
Wihlert’schen Maschinenfabrik; Julius Schweitzer,
Borsen-Redacteur der ,,National Zeitung* ete.
Hermann Gratweil ,grindete* in Verbindung
mit pamelson & Sackur, David Liepmann in
Berlin, Gebr. Alexander, Ludwig Heyne, Oppenheim &
Schweitzer in Breslau — die dortige Brauerei Wies-
ner; und in Verbindung mit Seelig und Ferdinand
Strahl (Centralbank fir Genossenschaften) die Brauerei
von Herberz & Co. in Dortmund: die beide den
Actioniiven viel Schmerzen bereiteten.*) Louis Grat-
weil ,,grindete” die Brauerei Schloss Oranienb urg;

und mit Kaufmann und Gustav Bendix die Gritzer

*) In Sachen der Dortmunder Brauerei von vormals Her-
berz & Co. wurde von den Actioniiren eine » Untersuchungs-
Commission“ gewiihlt, und liessen sich demniichst die Griinder
resp. Vorbesitzer bewegen, eine Summe von 100,000 oder
200,000 Thaler herauszugehen.
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Brauerei im Posen’schen; eine Gesellschaft, die 16 Pro-
cent Dividende versprach, aber gleich bei der Geburt
verunglickte, indem zwei angebliche Mitgriinder die
Unterzeichnung des Prospects offentlich bestritten.

Die Kieler Actien-Brauerei, vormals Consul
C. Scheibel, ward von der Gruppe Geber-Stahl-
schmidt gegriindet; die Mecklenburgische Actien-
Brauerei in Schwerin, vormals Schall & Schwenke,
von F. K. Schreiber Séhne in Berlin und G. J. Schulz
in Schwerin; die Schlesische Actienbrauerei, vor-
mals Carl Scholtz in Breslau, von Heinrich Quistorp;
die Hessische  Brauerei in Cassel von Robert
Baumann (Berliner Bank). Die Stettiner Brauerei
wurde zur Zeichnung aufgelegt von S. Abel jr.; die
Nirnberger Brauerei, vormals Heinrich Henninger,
von Samelson & Sackur; die Gumbinner Brauerei
von Meyer Cohn; die Actien-Brauerei zu Gohlis
von Emil Ebeling; die Geraer Actien-Brauerei
von Moritz Lowe & Co.; die Gorlitzer Brauerei
von F. Martin Magnus ete. ete.

Was auswiirts nicht Berliner Griinder thaten, thaten
Griinder in der Provinz. TIn jeder Stadt, in jedem
Stiadtchen erstanden Actienbrauereien. Von diesen in

der Provinz ,,gegriindeten** Actienbrauereien sind in-

Glagan, Der Borsenschwindel. 19
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zwischen eine lange Reihe in Liquidation getreten oder
in Concurs gerathen. Viele kamen unter den Hammer
des Auctionators, und gingen fiir ein Spottgeld in
Privathiinde tiber.

Aller Orten klagte und schalt man iiber ,,Divi-
dendenjauche*. Merkwiirdigerweise fanden diese lauten
Klagen in der Presse nicht den geringsten Wiederhall.
Die Presse, die sich als Organ der 6ffentlichen Mei-
nung, als Vertreterin der allgemeinen Interessen ge-
berdet, war und blieb ein stummer Hund. Sie hatte
auch kein Wort fiir das Treiben der Biicker, welche
die Backwaaren klein bis zur mikroskopischen Grenze
werden liessen, und den Preis des kleinsten Gebicks
rasch auf das Doppelte und Dreifache erhohten. Sie
sah es ruhig mit an, wie die Fleischer und Hoker,
Gewiirzer und Hindler aller Art die Mafs- und Ge-
wichtsordnung benutzten, um namentlich die kleinen
Leute in der unverantwortlichsten Weise zu kiirzen und
zu betrigen. Unsere Zeitungen werden nicht sowol
fir als gegen das Publikum geschrieben, das sie nicht
warnen, nicht schiitzen, das sie vielmehr tiuschen und
pliindern helfen. *)

*) Mit dem Fortschreiten der Krisis, wmit dem Wachsen
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Erst neuerdings, wo das Uebel schon nicht mehr
so crass auftritt, las man in einigen Zeitschriften Auf-
sitze tiber Verschlechterung und Verfilschung des
Biers, und auch im Reichstag kam die Sache zur
Sprache. Da geriethen die Brauer in Harnisch, wiesen
die Beschuldigung mit Entriistung zuriick und drohten
mit gerichtlichen Strafantrigen.

Herr Richard Roesicke, der ,gegrindete*- Mit-
vorbesitzer und jetzige Director der Schultheiss'schen
Brauerei, erliess als Inserat eine lange Abhandlung,
worin er nachzuweisen sucht, dass die Brauer nur
wenig Malzsurrogate und gar keine Hopfensurrogate
verwenden. Indess muss er doch zugeben: ,,dass
die Biere nicht mehr so stark gebraut und nicht
mehr so lange gelagert werden, wie friither*.
Das aber sind, wie Jedermann begreifen kann, zwei
wesentliche Miingel, die allein schon die Verschlechte-
rung des Biers erkliren. Herr Roesicke meint zwar:
die Fortschritte in der Brauereikunst, die Verwerthung

des Dampfes, die Vervollkommnung der Maschinen ete.
des Nothstandes haben endlich einige Berliner Blitter sich. auf
ihre Pflicht besonnen, und gegen die unverschimten Preise der
Fleischer, Biicker ete. fiir das Publikum Partei genommen.
So thaten namentlich die ,Vossische®, die ,Staatsbiirger-Zei-
tung* und der ,Figaro” oder die ,Neue Freie Zeitung®.

19%
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Doch das ist eitel Dunst! Unsere Zunge lehrt uns,
trotz Herrn Roesicke, dass die Biere entschieden an
Gehalt und Geschmack verloren haben, dass sie lange
nicht mehr das sind, was sie vor dem Griindungs-
schwindel waren.

Und die Regierung thut ein Uebriges. Anstatt
die Brauweise und den Ausschank des Biers unter Con-
trole zu stellen, legte sie ein Gesetz vor: die Erhohung
der Braumalzsteuer. Wahrscheinlich, um die Bérsen-
steuer annehmbarer zu machen, die. sie seit Jahren
plante, aber bisher nicht einzubringen wagte, soll das
Bier nun doppelt hesteuert werden. Nach Aufhebung
der Schlacht- und Mahlsteuer, nachdem die Wissen-
schaft jede Besteuerung der eigentlichen Lebenshediirf-
nisse fiir verwerflich erklirt hat — gewiss ein wunder-
bares Project, das da zeugt von dem rathlosen Hin-
und Herschwanken, von dem verzweifelten Experimenti-
ren unserer manchesterlichen Steuerpolitiker. Die Brauer
protestiren gegen die Erhéhung der Braumalzsteuer.
Sie erblicken darin eine s,neue Schiidigung** des Brauerei-
gewerbes, das ,,ohnehin durch die hohen Preise der
Rolmaterialien, sowie durch die in der Griindungs-
periode entstandene grosse Concurrenz mit einem sehr

geringen Nutzen zu arbeiten genithigt ist*, — —
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Nun, die Herren Brauer werden sich schon zu sal-

viren wissen. Entweder sie erhohen die Preise, oder
sie fabriciren ,,Steuerjauche*. Vielleicht thun sie auch
Beides! Das Publikum wiirde den Schaden spiiren, i
das Publikum wiirde die Steuer zahlen miissen; und
zwar nicht einfach, sondern doppelt und dreifach. il
Darum, so hoffen wir, wird der Reichstag ein Ein-
sehen haben, und die Erhohung der Braumalzsteuer

verwerfen, wie er einst die Pefroleumsteuer verwarf.




XIIT.

An der Berliner Borse.

Prinzessin Mumpitz — Vorbiérse — Coulisse und Zeitgeschiifie — Hansse-
und Baisse-Partei — Das Birsenspiel und seine ,Combinationen® — Ultimo
— Internationale* und ,locale* Spielpapiere — Birsen-Jargon — Am

Drehkreuz — Auf der Galerie — Die Meininger und die Birsianer — 500
Colm's — Die Garderobe — Im Bérsensaal — ~Geschiiftsstille® — _Vereidete®
Makler und ,Pfuschmakler* — Die Maklerbarren — .Provision* und Slonr-
tage® — Das ,Lombardenviertel* und die Sehlacht vor Troja — Course
heruntergeschrieen — Kleine Jobber und grosse Faiseurs — Des Teufels
Ernte —  Wissenschaftliche® Rechtfertigung des Birsenspiels durch Dr. Otto
Michaelis — Differenzgeschiifte und Birsensteuer — oUnser Verkehr® —
»Am Moritzplatz® — Comment suspendu — Sinnreicher Ulk — Die ,Berieht-
erstatter der Presse* und ihre Adjutanten — Herr Julius Sehweitzer, Herr
Killiseh von Horn, Herr Davidsoln und Herr Treuherz — Die ,vereideten®
Makler ziehen sich zuriick — Limitirt, unlimitirt und fest — Mittelcours
— Homo sum: humani nihil a me alienum puto — Die Biirse wird ans-
geliutet — Abendbirse, Winkelbérse und Sonntagshiirse.

Eilf Uhr Vormittag.

Wir befinden uns Ecke der Burg- und Neuen
Friedrichstrasse. Wir stehen vor dem Tempel des
Gotts Merkur oder der Gottin Fortuna — wie man

will. Die Borsianer selber nennen das miichtige priich-
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tige Haus etwas unehrerbietig, aber mift anerkennens-
werther Unbefangenheit und Offenheit, den Palast der

Prinzessin Mumpitz; welches Wort ungefihr so-

viel wie — Schwindel bedeutet.

Noch sind die dreizehn Thiiren (eine omindse Zahl!),
welche in das Vestibiil fithren, geschlossen, aber schon
kauern und lungern davor Zeitungsjungen, Apfelsinen-
miidchen, Dienstminner ete. Die von dorischen Siulen
getragene Vorhalle fiillt sich alsbald mit Borsenleuten,
welche sofort an's ,,Geschift* gehen.

Schon um 11 Uhr beginnt hier draussen die Vor-
borse. Sie wird officiell nicht anerkannt, man legt
ihr blos einen Privat-Charakter bei; aber sie kiimmert
sich nicht darum, sie hat trotzdem ihre volle Bedeu-
tung. Schon hier wird eifrig gehandelt, ununterbrochen
Cours auf Cours gemacht; schon hier treffen telegra- -
phische Depeschen von der Wiener Vorborse ein; schon
hier entscheidet sich hiiufig, ob die Borse ,,fest‘* oder
. matt*, ,,animirt** oder ,,lustlos** wird, ob eine ,,Hausse"
oder eine ,,Baisse** heranzieht, oder gar der Teufel los
ist — eine ,,Panique** droht, welche die Course pro-
centweise stirzen ldsst. >
Die Herren, welche so frith versammelt sind, ge-

horen der Couligsse an. HEs sind im engern Sinne,
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die Speculanten der Bérse. Sie handeln nicht per comp-
tant: Zug um Zug, und Geld gegen Waare: sondern
sie. machen lauter Zeitgeschifte, die erst spiter,
nach Tagen oder Wochen, regulirt werden. Sie kaufen
und verkaufen ohne Geld, nur auf Credit; sie verkaufen
Papiere, die sie gar nicht haben, und sie kaufen
Effecten, die sie nie abzunehmen gedenken. *)

Die Coulisse zerfillt in zwei Lager, in die Hausse-
und in die Baisse-Partei. Jene speculirt auf das
Steigen; diese, auch Contremine genannt, auf das
Fallen der Papiere. Man kauft: auf fixe Lieferung,
auf tigliche Lieferung, auf fixe und tigliche
Lieferung, auf Ankiindigung; man schliesst Prii-
miengeschifte, indem man Vorpriimien oder Riick-
primien auswirft, man macht eine Stellage, man
kauft oder verkauft mit 3 oder gar 7 mal Noch; man

prolongirt das Geschift, nimmt die Papiere in

Kost, und erhilt dafiir Report, oder entleiht Stiickle -

(Effecten) und zahlt dafir Deport. — Die Zeit-
geschifte sind von so mannigfacher Art, wie die
Thiere in der Arche Noah's. Wir konnten Bogen
dariiber schreiben, und der nicht eingeweihte Leser

* Vgl. 8. 4.
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wiirde uns doch nicht verstehen. Die beriihmten Myste-
rien zu Eleusis waren gar nichts dagegen.™)

Am Ultimo, dem letzten Tage des Monats, werden
die Geschifte oder eigentlich, Wetten regulirt, wird
Gewinnst und Verlust ausgeglichen, werden die Diffe-
renzen bezahlt. Wer nicht zahlen kann  oder nicht
zahlen will, bleibt von der Biérse fort und zieht sich
fiir einige Zeit in’s Privatleben zuriick.

Die Papiere, in denen die Coulisse vorzugsweise
handelt, und die doch viele Speculanten Zeit ihres’
Lebens nie zu Gesicht bekommen, heissen Speculations-
Effecten oder Spielpapiere. Obenan stehen die so-
genannten internationalen Spielpapiere, welche an
den verschiedensten Borsen, nicht nur in Berlin, son-
dern auch in Wien, Frankfurt a. M., Hamburg, Paris,
London gehandelt werden. Die vornehmsten sind: die
Actien der Oesterreichischen Siidbahn, der Oesterreichisch-
Franzosischen Staatsbhahn wund der Oesterreichischen
Credit-Anstalt. Die Borse, welche die Kiirze liebt und

*) Herr James Moser hat ein Buch verfasst: ,Die Lehre
von den Zeitgeschiiften“., Er entwickelt dieselben zugleich
nach ,synthetischer® und ,analytischer® Methode, in .mathe-
mathischer® und ,nicht mathematischer® Form. Nach ihm
ergiebt das Primien-, Stell- und Nochgeschiift nicht weniger
denn 51 .Combinationen*!
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die Worte spart, nennt diese drei Papiere -einfach
y,Lombarden*, , Franzosen** und ,,Credit*.*) Neben
den internationalen giebt es auch locale Spielpapiere,
von denen gegenwirtig den ersten Rang behaupten:
die Actien der Berliner Disconto-Gesellschaft, die
Actien der Vereinigten Konigs- und Laurahiitte bei
Beuthen in Oberschlesien, und die Actien der Union,
Gesellschaft fiir Bergbau, Eisen- und Stahl-Industrie
in Dortmund. Sie sind kurzweg ,,Disconto*, , Laura*
und ,,Union* getauft.

n,Lombarden* setzen an der Vorborse — wir reden
Jetzt den poetischen Borsen-Jargon — mit 182 ein,
steigen auf 183—1831,, gehen auf 1821, zuriick und
schliessen mit 183%,. ,,Franzosen* kommen zu 490
aus Wien matt, behaupten sich hier aber ziemlich.
Auch ,,Credit*, mit 318,;, von auswirts gemeldet, zieht
etwas an. — ,,Disconto* wird mit 109 stark angeboten.
Auch ,Laura* muss nachgeben: 60—591/,. , Union*
ist fast gar nicht gefragt, und schliesst flau mit a0

Zehn Minuten vor Zwolf.

Die Thiiren werden gedffnet, die ,,Vorborse* lost sich
auf, von allen Seiten stromen die Jiinger Merkur's herbei.

@

*) Vgl 8. 3.
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Sie kommen zu Fuss und zu Wagen, in Droschken

zweiter und erster Classe; auch in eigenen, oft kost- il
baren Equipagen, mit galonirten Kutschern und ' Be-
dienten. Es kommen die ,,jungen Leute'* (Commis), die il
Boten und Ausliufer; es kommen die Makler, Agenten
und Banquiers; es kommen die ,,Héiuser* und die
,,grossen Hiuser.

Alles dringt und fluthet in das Vestibiil, wo ein
Portier und zwei Controleure Wache halten — drei I
stattliche Figuren in schmucker Uniform und, wie alle il
Bedienstete und Unterbeamten, christlich-germanischer '
Abkunft. Tinks geht es zur Fonds- oder Geldborse,
rechts zur Producten- und Waarenhorse. Hier ist der
Zuspruch verhiltnissmissig schwach, dort stark und
massenhaft. Eine miichtige Thiir, in Form eines mit

grimem Tuche ausgeschlagenen Drehkreuzes, das man

.
|
&

l_l_

geschickt und behutsam benutzen muss, bildet den

_,_
-

Zugang. Bei jeder Umdrehung werden wol ein Viertel-

oo

hundert Personen befordert, und zwar im Geschwinde-

5
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schritt. Trotzdem schlipft so leicht Keiner durch.
Der Controleur kennt Jeden, und wen er nicht kennft,
den hilt er an, fragt nach der ,,Karte* oder nach dem
,Hause*, und fihrt den Unberechtigten hoflich am

Kragen wieder hinaus.
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Wir sind nicht Mitglied der Kaufmannschaft, wir
haben keine Eintrittskarte gelost; also steigen wir auf
die Galerie, wo der Zugang ohne Weiteres fiir Jeder-
mann, auch fiir Damen, freisteht. Unten, im Borsen-
saal selber werden, mit Ausnahme der Heben am
Biiffet, nur Minner gelitten.

Wir befinden uns in dem grossten geschlossenen
Raume Berlins. Der Borsensaal ist beispielsweise drei-
mal so gross als der frither vielbewunderte Kénigssaal bei
Kroll; und fasst iber 5000 Personen. Er ist gross-
artig und priichtig, vielleicht etwas iiberladen. Doch
entspricht dies ja dem Geschmack des auserwihlten
Volks; und auch der Erbauer Hitzig, der Sohn des
bekannten Criminalisten und Begriinders des ,,Neuen
Pitaval®, ist orientalischer Abkunft. Polirte, aus einem
Stiick bestehende Siulen von schlesischem Granit, 128
an der Zahl, tragen in zwei Reihen iibereinandergestellt,
eine umlaufende Galerie. Die 65 Fuss hohe gewdilbte
Decke ist ebenso wie der getifelte Fusshoden von
kunstreicher Arbeit. Kine offene Arkade, iiber welcher
eine nach beiden Seiten hin sichtbare Uhr mit doppel-
tem Zifferblatt angebracht ist, theilt den Saal in zwei
Hilften: die nordliche gehort der Geld-, die siidliche
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der Getreidebirse, und beide sind von den Sitzreihen |
der Handelsfirmen durchzogen. il
Zwolf Uhr. :
Der Saal ist gefiillt, die officielle ,,Borse** hat be-

voll von meist dunkeln blanken oder wolligen Locken,
theils gelichtet und kahl und erglinzend wie silberner
Mondschein. Unten sind Tausende von Lippen in. Be-
wegung; man spricht, man ruft, man schreit — aber
wir verstehen kein Wort. Nur ein Murren, ein Mur-
meln klingt herauf, und schligt gegen die Winde und
schligt bis zur Decke. Was ist dagegen das Gemurmel,
welches wir beim Gastspiel der Meininger, im ,,Fiesco** Al
horten; das kiinstliche Gemurmel des aufgeregten Volks!
Ein schwaches, fragwiirdiges Summen. Hier dagegen
haben wir Natur und Kraft, hier redet Israel in be-
geisterten Zungen, in den unnachahmlichen eigenartigen
Kehlhauchen und Gaumenlauten. Es rauscht wie der
Wald vor dem aushrechenden Gewitter, es braust wie
die See nach dem Sturm. .

Wir starren hinab und suchen nach einem bekann-
ten Gesicht. Plotzlich entdecken wir Herrn Cohn;
und der Zufall will, dass auch er uns bemerkt. Er

griisst und nickt, er lichelt und winkt, und wir eilen
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hinab. Es leben in Berlin ca. 500 mehr oder weniger
ausgewachsene Minner, die sich Cohn oder Kohn schrei-
ben; aber fast alle mosaischen Glaubens sind und fast
alle fiir den Handel schwiirmen. Gut die Hilfte der
Cohn’s geht tiglich an die Borse, und zu diesen ge-
hort auch unser Freund Cohn. Seinen Vornamen nennen
wir nicht, denn wir wissen ihn nicht.

Herr Cohn ist ,corporirt', d. h. Mitglied der
Kaufmannschaft. Er hat das Recht, Fremde einzu-
fiihren; er erwartet uns am Drehkreuz, reicht uns
seinen Arm, und wir spazieren durch die geriumige
(Garderobe, wo leider seit dem ,,Krach* hiufig Regen-
schirme, Hiite und Paletots verschwinden, in den
Bérsensaal.

Der Eintritt. ist nur von den Seiten. Die beiden
Lingswinde sind von je dreizehn Thiiren durchbrochen,
welche mit den Thiiren des Vestibiils correspondiren.
Die nach der Vorhalle hin werden nie geiffnet, weil
sonst die ganze Borse vor Zug auffliegen wiirde; wohl
aber die gegeniiberliegenden, welche in einen Siulen-
hof fithren, wo man im Sommer Luft schopft.

Die Borse ist lange nicht mehr so besucht wie in
den Jahren 1871—73. Trotzdem herrscht noch immer

Gedringe, staut und stopft sich zuweilen die Menge,
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und wir miissen uns dann mit Armen und Schultern :'5;;
Bahn brechen. Tiglich melden die Zeitungen eine il
grossere und grossere ,,(Geschiftsstille®, die ,kaum
noch tiberboten werden konne*. Aber dem Fremden
wird das Leben und Treiben auch heute noch impo-
niren. Mindestens neun Zehntel der Anwesenden stam-
men aus dem gelobten Lande. ,,An den hohen jidi-
schen Festtagen*, wie es in den Berichten heisst, ist
die Borse leer und verddet.

Auf erhohten Plitzen, umgeben von Schranken, |
sitzen die Makler, welche die Geschiifte zwischen
Kéaufer und Verkiufer vermitteln. Sie erhalten ihre
Auftrige vor und wihrend der Borse von den Ban-
quiers und von den Speculanten, verkehren also nicht
mit dem Publikum selber, und fertigen iiber die ab-
geschlossenen (Geschiifte Schlusszettel, Schlussnoten
oder blosse Notizen aus. Banquiers und Speculanten
handeln aber auch ohne Makler, direct mit einander.
Es giebt amtlich angestellte oder vereidete Makler
und unvereidete oder Pfuschmakler. Zwischen beiden
besteht kein besonderer Unterschied; und vermitteln
die Pfuschmakler nicht selten mehr Geschifte als die
vereideten Makler. An der Fondsborse bilden allein

die Makler mit ihren Gehiilfen ein Corps von mehren
]
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Hundert Personen; withrend die Zahl der andern Be-
sucher: Banquiers mif ihren Commis, Speculanten,
Private etc. durchschnittlich gegen 2000 betrigt.

An einer Maklerbarre werden Staatspapiere, Pfand-
und Rentenbriefe, Wechsel und Geldsorten, Hypotheken-
Certificate und Lotterie- Anleihen gehandelt; an der
andern Hisenbahnpapiere, an der dritten Bank-, an der
vierten Industrie- und Versicherungs-Actien. Ist das
(Geschiift lebhaft, sind die Maklerschranken wie voll-
gepfropft, und jede Barre von einem drei- bis zehn-
fachen Giirtel umlagert. Auf den Fussspitzen stehend
und sich fast die Hilse ausreckend, wirft man sich
Fragen und Antworten zu, handelt man iiber die Kopfe
von sechs Vorderminnern hinweg: Koln-Mindener oder
Rheinische Eisenbahn-Actien, Darmstidter Bank und
Meininger Credit, Harpener Berghau und Bochumer
Gussstahl. Die Gesammtzahl der Papiere, welche an
der Berliner Borse Cours haben, ist auch gegen 2000.

Die Banquiers erhalten von ihren Kunden eine
Provision, welche Y, bis !/, pro Cent vom Nenn-
werth der gekanften oder verkauften Effecten betriigt.
Die Makler erhalten von den Banquiers und Specu-
lanten eine Courtage, von Kiufer wie Verkiufer ge-

wohnlich 1/,, also zusammen 1 pro Mille. Erscheint
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namentlich die lefztere Gebihr nur klein, so haben
doeh verschiedene Makler, als das Geschift noch bliihte,
durchschnittlich mehre Hundert Thaler Courtage an
Einem Tage eingestrichen; woraus man entnehmen
kann, wie riesig der Umsatz gewesen ist. Selbst heute
giebt es noch Makler, welche durch Vermittelung von
Zeitgeschiiften eine tigliche Einnahme von ca. 50 Tha-
lern erzielen. Viele ihrer Collegen dagegen, besonders
die, welche in Industriesachen handeln, machen gegen-
wirtig sehr schlechte Geschiifte.

Trotz der ,,miserablen Zeiten‘’, trotz der ,,driicken-
den Geschiftsstille** herrscht in einem Theile des
Saals, in der siidwestlichen Ecke, stets arges Gedringe
und wildes Getiimmel. Es ist das Lombarden-
Viertel, es ist das Reich der Coulisse und der Pfusch-
makler. Hier werden nur Zeitgeschifte gemacht, hier
werden nur Spielpapiere zu festen Coursen gehan-
delt. Im Vergleich zu diesem Schauspiel ist das
sonstige Treiben der Borse still und matt zu nennen.
Hier wird eine Schlacht geschlagen, hier tobt ein
Kampf wie einst vor Troja, mit lautem Rufen im
Streit. Man stiirzt hin und her, man springt auf die
Sitze, man steht einander fast auf den Kopfen. ,,Wer
kauft Credit?* — ,,Wer hat Credit?** — ,,Ich nehme

Glagau, Der Borsenschwindel. 20)
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schallt es wild durcheinander. Wild und ununterbro-
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chen. Die Rufer im Streit, welche das Notizbuch und
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r !l Franzosen mit 6%, ! — ,JIch gebe Lombarden mit
?': E 13 21, 1% (Der Kiirze wegen werden im Laufe des Ge-
F l" schifts blos die Einer und Bruchtheile gerufen, wiih-
| T i i’] rend man die Zehner und Hunderte als bekannt vor-
| p‘ l aussetzt.) ,,Wie steht Credit?* — ,,Was gelten Lom-
i--; barden?* — ,Ich brauche Credit bis 751 — So
it
il

I
]
|
i 15 den Bleistift in der Hand, wie hesessen hin und her-
i ‘springen, sind die Pfuschmakler; und ihr Dienst ist
|
!

il Rt : 3 : :
H - wirklich anstrengend. Die meisten leiden an ewiger

Heiserkeit; einige sehen bhedenklich schlagflissig aus:

manche verlieren binnen ein paar Jahren vollig die

Stimme und miissen dann nothgedrungen ihren Abschied

nehmen.
wyRuméinier (Ruminische Eisenbahnactien) zu 251/, 1¢
l ruft ein diinnes Minnchen mit schriller Stimme: und

B er plappert es in Einem fort, ohne den Athem anzu-

AR - = : ATy
ik halten. Mit 251, bietet er Ruminier aus. Herr
f'-l

|

Cohn, der sich noch immer an unserer Seite befindet,
macht plotzlich gegen das Minnchen eine Wendung
und - spricht: ,,50,000 (Thaler) von Thnen!* Nun
braucht der Andere blos zu antworten: »An Sieltt

und das Geschiift wiire rechtsgiiltig abgeschlossen.
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Aber nein, er blickt Herrn Cohn nur grinsend in’s
(esicht, und versetzt mit dem selben breiten Grinsen:
n,Reden Sie doch keinen Stuss!** Herr Cohn lichelt
gleichfalls, murmelt mit offenbarem Wohlwollen:
nAlter Spitzbube!** und geht weiter. Das Minnchen
aber nimmt seinen Ruf wieder auf, und Herr Cohn
erklirt uns dieses Rithsel, indem er bemerkt: ,,Der
Alte braucht selber Ruminier, darum schreit er sie
herunter.* — ,,Credit! Ich kaufe Credit!! Ich nehme
50 (Stiick) Credit mit 77,111 briillt ein grosser Mann,
ebenso schon anzusehen wie Thersites, und mit einem
ebenso melodischen Organ ausgeristet. ,,,,Ich gebe
sie franco (ohne) Courtage!*‘** bemerkf ein modischer
Jingling. ,,Mit! Sonst verdiene ich nichts!** brummt
Thersites. « ,,,,Franco!*** wiederholt der Modische.
Thersites besinnt sich noch einen Augenblick, dann
kritzelt er in sein Taschenbuch, spricht: ,,Gemacht!*
und stirzt sich wieder in die Schlacht.

Unter der Coulisse ist jedes Alfer, vom Milchbart
bis zum Greise, vertreten, und sie recrutirt sich aus
den verschiedensteu Stinden. Hier ist Mancher, der
,,seinen Beruf verfehlt‘* hat, manche ,,catilinarische
Existenz**; manches ,,confiscirte'* Gresicht, dem wir nicht
ern hei Nacht oder im tiefem Walde begegnen mochten.

20%
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Viele sind noch Neulinge, andere erfahrene bemooste
Hiupter. Die gewohnlichen Coulissiers heschriinken
siuh.iu ihren Abschliissen auf missice Summen, und
spielen thatsiichlich um das fidgliche Brod. Die da
selbstéindig vorgehen, und grossere Operationen unter-
nehmen, heissen Faiseurs; aber augenblicklich fehlt
es an solchen sehr.

Dort sitzt ein kleines Kerlchen, gelb wie eine
Quitte, mit klugen stechenden Augen. Er sitat wie
ein bevorrechteter Stammgast unmittelbar vor dem
Makler, dem er fortwihrend Auftrige ertheilt, und
den er fast allein beschiiftigt. Seine Glaubensgenossen,
die Baissiers, sehen mit Bewunderung zu ihm — nicht
hinauf, dazu ist er zu klein — aber doch hinunter,
und richten sich nach ihm wie die Heerde nach dem
Leithammel. Herr Levi — so heisst er — wenn wir
nicht irren — verkauft ein 50 Stiick Credit und ein
100 Stiick Lombarden nach dem andern. Aber er
verkauft nicht blos: er kauft auch wieder; er kauft
fast ebenso oft — um sich zu ,,decken*, wie es in der
Borsensprache heisst. Der Cours steigt und fillt wie
die Meereswoge; Herr Levi hat sich ,,gedéckt“ und

»fixt" von Neuem darauf los. Er glaubt an die Baisse,
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und in diesem Glauben scheint sich auch der aller-
orisste Theil der Borse zu befinden.

Die Mehrzahl der Jobber, wie die blossen Spieler
genannt werden, hilt nicht lange Stich, sondern ver-
schwindet etwa binnen Jahres-, ja hiufig schon nach
Monatsfrist; und sie werden nur dann vermisst, wenn
sie, was sich nicht zu selten trifft, die Differenzen
schuldig geblieben sind. Wie man behauptet, sollen
die Haussiers besser als die Baissiers oder Fixer ge-
deihen, aber genauer besehen, spinnen die Jobber iiber-
haupt keine Seide. Sie bereichern nur die Banquiers
und die Makler, und die kleinen Speculanten werden
fast regelmissig von den grossen aufgefressen. Nur
selten versteht es Einer, sich zur rechten Zeit mit
seinem Gewinnst zuriickzuziehen; haufig verliert er
ihn wieder und das Doppelte’ und Dreifache dazu.
Sicher ist, dass hier viele Familien ruinirt werden, und
der Teufel hier eine reiche Ernte hilt.

(regen das Spiel an der Borse sind alle Hazard-
spiele blosse Kindereien, waren sogar die aufgehobenen
sogenannten ,,Spielhdllen* unschuldig zu nennen. In
Homburg oder Baden-Baden konnte man doch nur so
viel verlieren, als man gerade bei sich hatte. Beim

., Differenzeln* an der Borse weiss man nie, wieviel
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man verliert, kann man in einer Stunde mehr verlieren,
als man iiberhaupt besitzt. Das Borsenspiel ist so hals-
brecherisch und gemeingefihrlich, dass es die Regierun-
gen nimmermehr dulden sollten. Trotzdem hat es unter
den manchesterlichen ,, Volkswirthen‘* seine ,, Wissen-
schaftlichen‘* Vertheidiger, seine hegeisterten Lobredner
gefunden. Herr Dr. Otto Michaelis, yscorrespondirendes
Mitglied der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften
in St. Petershurg*, vortragender Rath im Reichskanzler-
Amt und die rechte Hand von Excellenz Delbriick, hat

einen Aufsatz geleistet: ,,Die wirthschaftliche Rolle

des Speculationshandels**), worin er nachweist, dass

auch das reine Differenz- oder Spielgeschiift durchaus
berechtigt, ja erspriesslich ist, indem es Handel und
Verkehr , vegulirt*, Umschlige ausgleicht und Stockun-
gen beseitigt; indem es den Interessen des Publikums
dient, ,.einen Theil der unvermeidlichen Verluste von
den Privatinhabern auf die Borse abwilzst®. — —
Die Borsenspieler, und namentlich die Fixer, welche
die Course gewaltsam herunterreissen, sind also eben
solche Wohlthiter der Gesellschaft, wie die Griinder!

Allerdings gelten die Zeit- oder Differenzgeschiifte
") »Volkswirthschaftliche Schriften® von Otto Michaelis.
Bd. 2, Berlin 1873,
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nicht fir ganz reinlich und zweifelsohne; sie werden
nicht im amtlichen Theil des Courszettels, sondern in
einem Nachtrage notirt, und hauptsichlich durch
Pfuschmakler vermittelt; der Borsenvorstand ignorirt i
sie gewissermalsen und duldet sie anscheinend nur. |
Dessenungeachtet hbeherrschen sie die ganze Borse,
geben sie tiglich Stimmung und Haltung derselben |
an, setzen sie Hausse oder Baisse auch fiir alle iibrigen
Papiere in Scene. Schon frither iberwog bedeutend
das Zeitgeschiift*); aber seit dem ,,Krach‘ ist dies
noch weit, weit mehr der Fall. Das Cassageschift
tritt fast giinzlich zuriick, und den ganzen Monat
hindurch richtet sich das Denken und Sinnen, Fiirchten
und Hoffen der Birse hauptsiichlich auf den Ultimo
und die Ultimoregulirung. — Die Borsensteuer wiirde
hauptsiichlich die Spielgeschifte oder Wetten treffen,
aber ebendeshalb ist sie den ,,Volkswirthen* ein Griuel,
wird sie von ihnen- als ,,unvolkswirthschaftlich** be-
kimpft, als den Verkehr heengend und hemmend.

Ein Uhr.

Das (eschiift hat seine Hohe erreicht. Durch das

Gewithl und Gedringe winden sich fortwihrend die
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Boten des in einem Nebenzimmer befindlichen Tele-
graphen-Bureaus, und alsbald ist der Fussboden
mit Couverts bedeckt. Der Empfinger wagt das
Telegramm nur ein Viertel auseinander zu falten,
und liest es dicht vor dem Gesicht, damit ein Nach-
bar rechts oder links nicht mit hineingucke. Will
Einer dem Andern etwas allein sagen, so packt er ihn
beim Kopf und fliistert ihm in’s Ohr. In gleicher Weise
verkehren auch die Ausliufer und die ,,jungen Leute*
mit ihren Chefs, denen sie Meldungen abstatten, oder
von welchen sie Befehle erhalten.

Die ,Hiuser* und die ,grossen Hiiuser* sitzen in
stolzer Zuriickgezogenheit auf ihren Plitzen, tauschen
dann und wann eine Bemerkung aus, beobachten ruhig,
und winken ihre Angestellten heran, denen sie zu-
weilen nur Ein Wort sagen oder mit den Augen ein
Zeichen machen, worauf gewdhnlich irgendwo eine Be-
wegung entsteht, gewisse Effecten in ,,Posten* (grossen
Summen) gekauft oder verkauft werden: bald so heim-
lich als moglich, bald, um Aufsehen zu erregen, mit
absichtlichem Geriusch.

In der Ecke neben dem Biiffet, am sogenannten
Moritzplatz, werden die ,,Schundpapiere®, z. B,

federléichte Eisenbahnen, wie Rhein-Nahe, Liittich-
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Limburg, Schweizer Union, Tamines-Landen®), auf :
Zeit, oder eigentlich auf Stunde gehandelt. Hier hat |
eine armselige Sorte von Pfuschmaklern Posto gefasst,
die von Stunde zu Stunde um eine Kleinigkeit spe-
culiren, die sich untereinander 1 bis 2 Thaler abneh- |
men, und bei einem Verlust von 5 Thalern ,,aus- |
bleiben®.

Wiihrend die Beamten, denen ,,die Erhaltung und
Handhabung der fusseren Ruhe, der Ordnung und des
Anstandes obliegt®, fernab von dem lirmenden Treiben
ein verstohlenes Mittagsschlifchen halten, belegen sich
im ,,Lombardenviertel** ein paar erhitzte Jobber mit
den schwersten Ehrenkrinkungen, und sie gehen gar
oft zu Maulschellen iiber. Im ,,Lombardenviertel
herrscht comment suspendw; Verbal- und Realinjurien
werden als selbstverstindlich gegeben und empfangen;
sie kommen zu Liufig vor, als dass man deswegen klagen,
als dass man deshalb sich beleidigt fithlen sollte.

Ist man gerade unbeschiftigt, so macht man ,,Ulk*.
Der Eine heftet dem Andern Papierschnitzel an den
Rockkragen, steckt ihm garstige Dinge in die Taschen,

schligt ihm den Hut iber die Augen; und was der-

*) Vgl. S. 19.
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gleichen sinnreiche Scherze mehr sind. Am beliebte-
sten ist das sogenannte ,, Tippen*, welches namentlich
gegen Fremde zur Anwendung kommt. Der umbher-
gaffende Fremdling wird plotzlich ohne Aufhoren an-
gestossen, gezupft, geschoben und angerannt, ohne dass
er im Gedringe die Attentiter entdecken kann. Doch
hat es sich schon mehr als Einmal zugetragen, dass
ein biederer vierschritiger Provinziale, der nicht Spass
verstand, aus der Schaar der ihn umzingelnden Juden-
Junglinge ein halb Dutzend herausgriff, und alle Sechs
mit Hiner Handbewegung zu Boden schlug. Gerathen
sich Zwei in die Haare, so ertént der Ruf ., Kreis! ¢
Man schliesst die Kampfer in einen Kreis, um ihnen
frelen Raum zu gonnen, um sie den Augen der Be-
amten zu entziehen, und begleitet das Schauspiel mit
anfeuernden Zurufen. Hat sich Jemand besonders
missliebig gemacht, so wird er unter allgemeinem
Schreien und Toben exmittirt, von einem lirmenden
Haufen buchstiblich zur Thiir hinausgedringt.

Von Zeit zu Zeit gehen die ,,Berichterstatter der
Presse‘* durch den Saal, um iiber den Stand der Ge-
schifte Erkundigungen einzuziehen. Diese Herren, fast
durchweg orientalischer Abkunft, und in der Regel

ehemalige Commis, nahmen frither unter den Journa-
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listen nur einen bescheidenen Rang ein; wogegen sie

wihrend der Griinderperiode bei ihren Blittern eine

Hauptrolle spielten, und an der Borse mit mehren

Adjutanten aufzogen, unter denen die Coursnotirung
der verschiedenen Fonds wund Actien vertheilt ist.

Diese Adjutanten pflegten nebenbei ein wenig selber i
zu differenzeln, und dasselbe thaten auch wol die
Herren Ausliufer und Cassenboten der Banken und
Banquiers, denn Gelegenheit macht — Jobber.

Die ,,Berichterstattert, einige dreissig an der Zahl,
werden von den Borsenleuten mit grosser Aufmerk-
samkeit behandelt, und man bewarb sich, namentlich
in der Grindungsperiode, eifrig um ihre Gunst. Da
ist Herr Julius Schweitzer, unter seinen Collegen
der Senior. FEr hat das Borsenreporterthum in Berlin

erst erfunden; nachdem er, wenn wir nicht irren, vor-

her in Wien als Banquier verunglickt war. Vor
25 Jahren erschien er an der hiesigen Borse pldtzlich
als Berichterstatter, und seit 25 Jahren berichtet er
fiir die ,,Nationalzeitung*. Am 20. April 1875 be-
ging er sein Jubilium und empfing eine Fiille von
Auszeichnungen. Kaufmannschaft und Borsencommis-
sariat tberreichten ihm eine Adresse; und er hat es

um sie wohl verdient. Von allen Seiten kamen Adressen
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und Deputationen. Sogar das ,,Statistische Bureau*
der Stadt gratulirte — wir wissen freilich nicht,
mit welchem Rechte. Herr Schweitzer ist jetzt in der
Loge Royal-York Meister vom Stuhl, und seit vielen
Jahren Cassirer der ,,Berliner Presse*. Auch hat sich
der gefeierte treffliche Mann kiirzlich ein kostbares
Haus vor dem Potsdamer Thore zugelegt; und er gab
die Veranlassung zu dem Federkrieg, der zwischen
Herrn von Diest-Daber und der ,,National-Zeitung*
enthrannte und noch immer nicht beendet ist.

Da ist Herr H. Killisch, der einst am Busen
seines Freundes Hermann Geber lehnte und klagend
fragte: Was werden wir essen? Was werden wir
trinken? Wovon werden wir uns kleiden? — Jetzt ist
er Bigenthiimer der ,,Berliner Borsen-Zeitung*, die
ihn schon lange zum Millioniir gemacht hat; und er
nennt sich von Horn — nach einem nothleidenden
lidelmann, den er grossmiithig an Vaters Statt ange-
nommen hat. Trotzdem bezieht er noch immer selber
die Borse, wo er amtlich und auch privatim beschif-
tigt ist; schreibt er noch immer selber den Birsen-
bericht, aus dem man entnehmen kann, ob der Ver-
fasser gerade & la hausse oder & la baisse engagirt ist.

Er hat durch Erfolg und Verdienst alle seine Collegen
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iberfliigelt, und doch ist er nicht einmal semitischer,
sondern blos germanischer Abkunft. Aber eben des-
wegen hat er auch viele Feinde und Neider; und als
er neulich fir die viel angegriffene Disconto-Gesell-
schaft etwas stark in’s Zeug ging, und dabei in seiner
Zeitung das Wort ,,Juden!* fallen liess, wurde er, als
er am niichsten Tage an der Borse erschien, von der
emporten Israelitengemeinde mit wiithendem Gemauschel
empfangen, und sofort riickwirts concentrirt, Schritt
fiir Schritt hinausgedriingelt.

Da ist ferner Herr Georg Davidsohn, friher
Sonntags-Feuilletonist des Herrn Killisch, bis er seinem
Meister den Dienst kiindigte und ihm Concurrenz machte.
Er griindete den ,,Borsen-Courier** und sah sich als-
bald im Besitz eines Stadthauses und eines Landgutes.
Doch soll er kein objectiver Beobachter des grossen
Borsenschwindels geblieben sein, sondern sich selber
arg verspecwirt haben. Herr Davidsohn ist nebenbei

Schongeist. Er hat im Salon einer Dame von der

hohen Aristokratie Zutritt, und ficht mit ihr fiir den
musikalischen Messias, Richard Wagner, gegen seine
eigenen (laubensgenossen.

Da ist auch Herr J. Treuherz. Zuniichst Re-

dacteur der Theodor Heymann’schen ,,Bank- und
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Handels=Zeitung*‘, schuf er 1871 die ,,Neue Birsen-
Zeitung*, und erfand fiir seine Abonnenten, die an
Actien litten, das geistreiche Frage- und Antwortspiel,
das manchen Fragesiichtigen sehr in die Fichten gefiihrt
hat. Herr Treuherz ist unter seinen Collegen wahr-
scheinlich der gebildetste, ein Mann von akademischer
Bildung; aber, wie das so zu gehen pflegt, nicht ge-
rade der reichste von ihnen. Im Gegentheil scheint
er weniger als Jene vor und hinter sich gebracht zu
haben, woran gewiss nicht Mangel an gutem Willen
schuld ist.

Ausser den eigentlichen Borsenblittern, die wihrend
des Griindungsschwindels wie Pilze emporschossen, aber
seit dem Krach sich wieder etwas verringert haben —
sind an der Borse auch siimmtliche politische Zeitungen,
grossere wie kleinere, und sogar die unpolitischen
Local- und Klatschblitter repriisentirt, und diesen Re-
prisentanten nebst Gehiilfen ein eigenes Zimmer, neben
dem Telegraphen-Bureau, angewiesen.

Ziwei Uhr.

Die Birse ist officiell zu Ende. Die ,,Hiuser
und die ,grossen Hiuser* haben sich schon vorher
entfernt; jetzt leert sich allmilig der Saal. Die ver-

eideten Makler ziehen sich zuriick, um die Course
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festzustellen. Jeder Makler handelt nur in bestimmten
Effecten; und jedes Papier wird von zwei, drei und
mehr Maklern gehandelt, welche den Cours gemein-
schaftlich machen, indem sie die erhaltenen Auftriige
zu An- und Verkiufen gegen einander abwiigen. Diese
Auftrige sind theils:

) Unlimitirt, d. h. ,,bestens** auszufiihren; so billig
als moglich anzuschaffen, beztiglich so hoch wie
moglich zu veriussern.

2) Limitirt, d. h. begrenzt; nicht hoher zu kaufen,
beziiglich nicht billiger zu verkaufen, als der Auf-
traggeber den Preis gesetzt hat.

3) Fest, d. h. im Laufe des Geschifts zu dem
gerade geltenden Preise zu kaufen, beziiglich zu
verkaufen.

Die festen und unlimirten Auftrige gehen vor, und
werden ausgefiihrt, sobald geniigendes Material, be-
ziiglich noch Kiufer am Markte sind. Die limitirten
Auftrige sind bedingungsweise gegeben, sie stehen den
andern nach, und koénnen nur vollzogen werden, falls
sich der festgesetzte Preis erzielen ldsst.

Unter Abwiigung der verschiedenen Auftriige einer-
seits, des vorhandenen Materials und beziiglich der

vorhandenen Kiufer andererseits, ermitteln die Makler
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oemeinschaftlich fir jedes Papier den sogenannten
Mittelecours, welcher nun fiir die limifirten wie fir
die unlimitirten (aber nicht fiir die festen) Ordres zur
Ausfiilhrung kommt, und der auch in den amtlichen
Courszettel aufgenommen wird. Selbstverstindlich fallt
der Cours, je mehr Waare am Markte ist, und er
steigt, wenn die Kiaunfer tiberwiegen.

Indess sind auch die ,,vereideten‘* Makler nur
Menschen, und so passirt ihnen manches Menschliche.

Sie machen nicht selten Course, die das Erstaunen,

ja den Aufschrei des Publikums wie der Borse hervor-

rufen. Besonders kommt dies bei unlimirten Ordres
vor. Ein Papier, das z. B. seit Wochen 60 steht,
kann plotzlich, wenn es durchaus verkauft werden soll,
nur 50 oder gar 45 notiren, wihrend es morgen schon
wieder den alten Cours erreicht und fortan consequent
behauptet. Kin Effect, das unbedingt angeschafit wer-
den soll, ist plotzlich 10 bis 15 Procent theurer, aher
schon morgen wieder zumn gewthnlichen Preise zu haben.
Die Makler kaufen und verkaufen auch fiir eigene
Rechnung, machen selber Geschiifte; wiewol ihnen
selbstverstiindlich solches ausdriicklich verboten ist.
Der ,,Krach** hat auch aus den Reihen der ,,vereideten*

Makler verschiedene Opfer gefordert, Diesen bankerott
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werden lassen, Jenen in den Tod getrieben. Ebenso
ordnungs- und gesetzwidrig ist, dass die Makler nicht
immer selber fungiven, sondern hiufig durch ihre Ge-
hiilfen, blosse Commis, die Geschifte abschliessen und
die Course feststellen lassen.

Nach Riickkehr der Maklex werden die vereinbarten
Mittelecourse an den verschiedenen Schranken ausge-
hiingt,. und von den Reportern der Zeitungen ahge-
schrieben. Inzwischen geht der Handel im ,,Lombar-
denviertel* mit ungeschwiichten Kriften fort.

Halbh Drei.

lis werden die letzten Speculations-Course notirt.
Der Portier Liutet die Borse formlich aus. Er treibt
wit der Glocke die Jobber vor sich her, und hinter
ihm dringen Weiber mit Besen und Schaufeln ein, um
den Saal zu reinigen.

Wihrend der Guriinderzeit wihrte die Borse bis
3 Uhr, und die Mittelcourse wurden erst um 2/, ja
um 23/, veroftentlicht, was den Herren ,,Berichterstattern
der Presse* hiufig zu klagen gab, denn der Courszettel
konnte nur mit Mihe und Noth noch in die Abend-

zeibung aufgenommen werden.

Glagau, Der Borsenschwindel. 21




Als der Birsenschwindel auf der Hohe stand, dachte
man daran, wie in Wien und Frankfurt a. M., auch
in Berlin noch eine Abendbdrse einzufithren, also
den ganzen geschlagenen Tag zu handeln. Aber die
Makler und die Banquiers, die ohnedies auf ihren Com-
toiren bis tief in die Nacht sassen, protestirten, und
und das Project wurde amtlich fallen gelassen. Da-
oegen bildeten die unersittlichen Jobber eine Privat-
oder Winkelborse, die sie irgendwo auf der Strasse,
bald hier bald dort, abhielten; doch wurden sie bei
ihrem Differenzeln hiufie durch die Polizei gestirt.™)
Auch die Sonntagshorse hat keinen amtlichen Cha-
rakter und tagt in einem gemietheten Local, aber, sie
wird von allen Schichten der Borsianer besucht und

pausirt nur wihrend der Sommermonate.

¥ Vgl 8. 157,




XLy
Anhang.

An
Herrn Ernst Keil,
Herausgeber der ,,Gartenlaube*
in

Leipzig.

LY

i LY
e

Berlin, April 1875. ¥)

Sehr geehrter Herr,

ATy

)

Sie erweisen mir die Ehre, meine Artikel ,,Der

Tl
.

Birsen= und Griindungsschwindel in Berlin® in Nr. 5

[hres geschittzten Blattes einer Kritik, vom Stand-

-
-

i

punkte der Redaction, zu unterziehen, und dabei einen
Punkt zu bemiingeln. Ich weiss natiirlich, dass Sie
das aus Pflicht- und Billigkeitsgefiihl, im Interesse

der Sache thun, die Sie nicht einseitig, nicht parteiisch
*) Abgedruckt in No. 20 der ,Gartenlaube®, Jahrgang 1875,
' 21
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behandelt wissen mochten; ich glaube deshalb Ihrem
Wunsche zu entsprechen, wenn ich meine Entgegnung
oleichfalls an dieser Stelle abgebe. Tch habe diese
lntgegnung absichtlich verzogert, um inzwischen noch
einige Artikel mehr erscheinen zu lassen, und mir so
die Antwort zu erleichtern.

Sie fechten den ersten, einleitenden Artikel nament-
lich in diesem Satz an:

,,Die nationale Begeisterung, die heiligsten Geliihle
eines Volkes wurden von der Speculation und von dem
Schwindel fiir ihre schndden Umtriebe, fitr ihre ver-
brecherischen Zwecke ausgebeutet.*

Sie bezweifeln das und fragen: ,,Was haben die
«<heiligen Gefithle» mit Strousberg’schen und Quistorp-
schen Actien zu thun?* —

Darauf muss ich nun antworten: Viel, sehr viel,
oeehrter Herr; nicht weniger denn Alles. Ohne
den grossartigen Aufschwung, den Preussen und Deutsch-
land genommen, wiren Strousberg und Quistorp bei
uns gar nicht moglich gewesen, wiren ihre ,,Griindungen‘*
nie zu Stande gekommen, wiren ihre Actien nimmer
an den Mann gebracht worden. FErst die Siege#l'rcude,
die nationale Begeisterung, das so michtig erwachende

Selbstbewusstsein des Deutschen Volks, seine heiligsten
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Gefithle — Sie sehen, ich halte jedes Wort aufrecht
— mussten angerufen, mussten ausgebeutet werden,
um all' die zahllosen Actienunternehmungen verwirk-
lichen, um den ganzen Borsen- und Grindungsschwindel
in Scene setzen zu konnen. Allerdings haben nur
Wenige aus reiner Begeisterung, aus blossem Patrio-
tismus gezeichnet und gekauft, aber Alle thaten es
doch zuniichst, weil sie die Unternehmungen fiir solide
und rentabel, fiir gemeinniitzig und einem wirklichen
Bediirfnisse entsprechend hielten. Ausserdem entstand
im Publikum der Wahn, dem politischen Aufschwunge
miisse eine ebenso reiche Bliithe der materiellen Wohl-

fahrt auf dem Fusse folgen, der Wohlstand sei plotz-

lich ein allgemeiner geworden. Freilich ein Irrthum,
ein schwerer Irrthum! Lehrt doch die Geschichte,
dass nach jedem Kriege, wo die Arbeit feiert, wo
Handel und Wandel stocken, wo Zehntausende von
Jiinglingen und Minnern Leben oder Gesundheit ein-
biissen, und Zehntausende zu Wittwen und Waisen
werden — dass nach jedem grossen Kriege natur-
oemiss eine Reaction, ein empfindlicher Riickschlag
eintritt, Aber das Publikum wurde eben getiuscht,
unter fortwithrendem Hinweis auf die Franzosischen

Milliarden, von denen es selber doch so gut wie nichts
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bekam; es wurde durch diese und andere Vorspiege-
lungen getiuscht und bethért von den Griindern und
Borsenrittern und von den mit ihnen verbiindeten
», Volkswirthen** und Zeitungen.

Nachdem nun die Griindungen veriibt waren und
die allgemeine Ausplinderung sich vollzogen hatte —
gleich nach dem Wiener ,,Krach*, wurde von der dor-
tigen Presse, die, wie der Prozess Ofenheim bewiesen
hat, fast durchweg im Solde der Birse steht, die Pa-
role ausgegeben: ,,Wir haben Alle gesiindigt. Die
Bérse und die Griinder haben gesechwindelt, das Publi-
kum aber hat gespielt und dadureh den Schwindel
unterstiitzt. ~ Wir sind Alle mit einander schuldig.
Darum bedecken wir die Geschichte mit Schweigen
und suchen wir sie zu vergessen!!** — Diese famose
Parole wurde auch in Deutschland begierig aufgenom-
men und in allen Tonarten variirt. Ja, man ging
hier noch weiter und begann das Publikum geradezu
anzuklagen, ihm Vorwiirfe zu machen wegen seiner

popielsucht*; ihm in’s Gesicht zu schleudern, dass

es seiner ,,Spielsucht** zum Opfer gefallen, und ihm
1 1 I f=]

daher nur Recht geschehen  sei. Diese Moral- und
Strafpredigten wurden von denselben Leuten gehalten,

die dem Publikum soeben das Fell iiber die Ohren
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gezogen hatten — von den Griindern und ihren Hel-

fershelfern. So predigten die Wolfe und die Fiichse den
Schafen. Ist das nicht tiberaus rithrend und erbaulich?!!

Durch soleh freche Verdreherei der Begriffe und
Thatsachen, geehrter Herr, entstand das Mirchen von
der ,Spielsucht* des Publikums iiberhaupt
und von der ,,Gewinnsucht* der ,,kleinen Leute*
inshesondere. Die Spiel- und Gewinnsucht hat sich
im Verlauf des Schwindels allerdings gezeigt, aber
doch nur theilweise, nicht entfernt allgemein; und
jedenfalls war sie urspriinglich nicht vorhanden, son-
dern sie wurde von den Griindern und Borsianern erst
kiinstlich erzeugt, mit unzihligen Mitteln fortwihrend
genihrt.  Die ,kleinen Leute** namentlich, und selbst
die gewohnlichen Biirgerclassen, hatten bis 1870 von
der ganzen Borse nur eine schwache Ahnung; sie
kannten Actien kaum dem Namen nach, und der Cours-
zottel war ihmen eine Tafel mit Hieroglyphen. Sie
verwahrten ihre - Ersparnisse -im alten Strumpf; sie
gaben ihr Geld auf die Sparkasse oder auf Grund-
stiicke — his der Grimdungsschwindel auch sie auf-
blicken liess, auch sie in seinen Strudel zog.

Jedes Blatt und jedes Blittchen legte sich einen

Courszettel zu, errichtete eine stindige Rubrik fiir

g - u e L T T il "NeEUNNG N

il o -




e

.

nmsm

e =

e e e o

R i e p———

e

o

Borsennachrichten, brachte im Inseraten- wie im redac-
tionellen Theil tiglich Reclamen fiir neue Griindungen
und mneune Actien. Hs entstand plotzlich eine neue
Class¢ von Reisenden, der ,,Borsenreisende fiir Stadt
und Land*, welcher von Haus zu Haus ging, in die
Keller und in die Dachkammern stieg und seine —
Actien anbot. Die Borse hatte iberall, im kleinsten
Stidtchen und im abgeschiedensten Dorfehen ihre
Agenten, welche dem Handwerker, dem Bauern dieses
oder jenes Borsenpapier aufredeten, indem sie ihm
Himmel und Erde versprachen und ihn gliubig, ihn
sicher machten durch die Untersehriften, dureh die
stolzen vornehmen oder doch wohlacereditirten Namen,
welche die Actie trug. Was Wunder, wenn die
schlichten, ehrlichen Leute sich verlocken liessen und
durch kleine Gewinne vollends gekdadert, allmilig ihre
ganze Habe der Borse in den Rachen warfen! Ich
denke nicht daran, ihmen die ,,patriotische Mirtyrer-
krone** aufzusetzen, wohl aber meine und behaupte
ich: sie verdienen, als die Verfﬁhrteu_, nur Bedauern
und Entschuldigung; wihrend die ganze Schuld, die
unbedingte Verurtheilung — wenigstens vor dem
Richterstuhle der Moral, denn gesetzlich sind sie nicht

7z fassen gewesen — die Verfiihrer trifit.
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Im Uebrigen, verehrter Herr, haben die ,kleinen
Leute* allein den Kohl nicht feit gemacht. Dazn
gehorten auch noch’ die Wohlhabenden und Reichen,
alle Classen und Stéinde ohne Unterschied. Das ganze
Volk ist durch den Borsen-. und Griindungsschwindel
in - Mitleidenschaft gezogen; unter zehn Personen sind
immer neun, direct oder indirect, ausgeiﬂiindert oder
doch geschidigt worden. Die Netze, welche die Borse
auswarf, waren so zahlreich und so mannigfaltig, die
Lockspeisen so raffinirt, dass sie Alles miteinander
eingefangen hat: Arm und Reich, Gebildet und Un=
gebildet, Gescheit und Einfiltig, Jung und Alt, Mann
und «— — Weib!

Das, verehrter Herr, sollen eben meine Axrtikel

nachweisen, und ich schmeichle mir sogar, die hisher
erschienenen haben es zum Theil schon bewiesen.
Mit dem Ausdruck meiner Hochschiitzung
Ihr ergebener
Otto Glaganu.
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XV.
Nachtrige.

Zu S. 12, Strousberg. Nachdem der ,Culturheros® seine
Rolle in Deutschland ausgespielt hatte, setzte er dieselbe noch
fort in Belgien, Russland, Oesterreich-Ungarn, Frankreich ete.
Aber sein Credit hatte zu stark gelitten und konnte sich nie
wieder recht erholen. October 1875 wurde Strousherg in Mos-
kaw eingesperrt, woselbst er der dortigen ,Commerz-Leihbank*,
mit Hiilfe ihres jiidischen Directors, Landau, und zweier andern
Juden, Manczyk und Schlesinger — 7 Millionen Rubel “abge-
schwindelt hatte. Ueher sein Vermdgen ward zugleich in Prag
und in Berlin der Concurs eréffnet; und haben die nicht bevorrech-
teten und nicht durch Pfandstiicke gedeckten Gliubiger so gut
wie gar keine Aussichten, auch nicht auf die kleinste Quote.
Sammtliche Cassen waren geleert, und die grossen Liegen-
schaften Strousberg’s in Preussen, Bohmen und Polen sind iiber
ihren Werth mit Hypotheken belastet.

Der nene Durchfall des Wunderdoctors setzte fiir ihn noch

einmal die Presse in Bewegung: denn — alte Liebe rostet nicht!

Die Zeitungen besprachen ihn wie einen tragischen Helden.
In einem Wiener Blatt erschien ein Feuilleton: ., Konig Strons-
berg’s Gliick und Ende“; das nun die Runde dureh viele Jour-
nale machte. Die Berliner ,National-Zeitung® entlehnte an-
geblich der ,Moskaner Zeitung® eine Schilderung won dem

Tageslauf des grossen Gefangenen, worin es u. A. heisst: Fr
steht Morgens schon um 8 Uhr auf, trinkt seinen Thee und
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liest dann ernste (!) wissenschaftliche (!!) Biicher.® — — LDie
Kleidung Strousberg’s ist iiberaus einfach.* — — (Also

ohne Zobel und Hermelin, ohne Diamanten und ohne alle Orden!)
— Berliner, Prager und Wiener Blitter verkiindeten: Man
werde Preussischer wie Oesterreichischér Seits auf diplomati-
schem Wege von Russland Strousberg's Freilassung verlangen;
und sobald dieselbe, wie nicht zu bezweifeln, erfolge, werde der
geniale Mann sich rasch wieder aufhelfen.- Auch auf die be-
kannte Sentimentalitiit der Deutschen wurde stark speculirt,
und gar rithrsam erzithlt, wie Frau Strousherg — iibrigens in
allen Berichten, als ob es sich um eine Dame aus der hochsten
Gesellschaft handelte, stets die ,,Gemahlin® Strousherg’s ge-
nannt — wie Frau Strousberg mit ihren Téchtern sich gefliich-
tet; wie sie ihre hisherige Residenz, das: ,altezechische Kinigs-
schloss“ zu Zbirow bei Prag verlassen, ohne Geld und ohne
alle Mittel; wie sie von ihrem Sachwalter 450 Gulden zur Reise
entliehen habe.

Frau Strousberg, die keinen Heller in die Ehe gebracht,
ist aber nominelle Besitzerin der Elbinger Fabrik fiir Eisen-
bahn-Material*), sowie einer andern Waggon-Fabrik in Bohmen.
Sie hat vor und nach der Katastrophe fiir ihren ,Gemahl®
verschiedene Biirgschaften itbernommen, z. B. der Moskauer
»Commerz-Leihbank® die Summe von 4 Millionen garantirt;
sie hat, wie der gleichfalls verhaftete Director Landau er- {
klirte, ,ein Vermdgen von 3 Millionen und gar keine Schulden®. :
Strousberg ist so vorsichtig gewesen, die Seinigen fiir jeden "
'all sicher zu stellen. Sein Sohn ist Inhaber der ersten Hy- !

|
.

pothek auf den Siegener Eisensteingruben, im Betrage von
150,000 Thaler; und auch seiner ,Gemahlin® eignen mehre sol-
cher Hypotheken.

Nach den Versicherungen der Presse befand sich der
grosse ,Doctor® zu Moskau nur in ,Schuldhaft®, und er wurde
von dem Untersuchungsrichter nur als ,Zeuge* vernommen;
von welcher Vernehmung er jedesmal ,sehr nachdenklich*

*) Vel 8. 236, c
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zuriickkam. Das ,Neue Berliner Tageblatt® meldete zuerst:
Strousherg sitzt in Untersuchungs-Haft; was dann endlich
auch die ,National-Zeitung® eingestehen musste. Doch brachte
dieses ehrenwerthe Blatt, zu dem der ,Wunderdoctor® mnoch
immer Beziehungen zu haben scheint, sofort die Beschwerde-
schrift, welche ein Moskauer Advocat fiir den Angeschuldigten
gefertigt hatte, und worin nachznweisen versucht wird: Strous-
herg's Gefangenschaft sei durchaus ungesetzlich, eine ,Macht-
itherschreitung gegeniiber einem des Schutzes beraubten Aus-
liinder%. —

Auch in Preussen schwebte 1871 gegen den ,Eisenbahn-
konig“ ein Untersuchungsverfahren, aus dem er jedoch siegreich
hervorging. In Russland hingegen macht man ihm den Prozess
wegen vierfachen Verbrechens des gemeinen Betruges.
Darum fragt die ,Deutsche Eisenbahn-Zeitung® sehr witzig:
wKonnte der Mann nicht in civilisirten Liandern bleiben?* — —

Der ,Berliner Borsen-Courier® des Herrn Georg Davidsohn for-
derte energisch, die Preussische Regierung solle fiir Strousberg
interveniren; und Madame Strousberg hatte, wie die ,National-
Zeitung® meldete, eine Audienz beim Reichskanzler.

Zu S. 80. Centralbank fiir Bauten. Diese Grimderbank ver-
fasste auch ein halb Dutzend Banken in Siddeutschland, die

jedoch keine Beschiiftigung fanden und alsbald liquidirten. - Im

Uebrigen stehe hier noch ein Geschichtchen, das wir directer
Mittheilung verdanken:

Ein Baumeister aus Ostpreussen wurde der Centralbank
durch den Schwiegervater des Griinders und ersten Directors
Heinrich Bergmann zugetrichen. KEr gab seine Anstellung
auf und trat in den Dienst der Gesellschaft, bei der er 5000
Thaler, sein ganzes Vermodgen deponirte. Nach ein paar Mo-
naten rief ihn ein Krankheitsfall zu seiner Familie, die noch
in der Heimat geblieben. Er reiste mit Urlaub, war aber
kaum bei den Seinigen, als-er von der Gesellschaft ein Schrei-
hen erhielt, das ihn ohne Weiteres verabschiedete. So ver-
lor er seine Stellung; und binnen Jahresfrist verlor er auch
seine Lrsparnisse, die 5000 Thaler, weleche Herr Bergmann,
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wider den Willen des Armen, zum Ankauf ,junger® Central-
hank-Actien verwendet hatte. Ja, nicht genug daran: die edle
Gtesellsehaft verklagte ihn auch moch wegen 4000 Thaler, die
er ihr, angeblich aunf jene Effecten, die sie.von ihm im Depot
hielt. und die er nie zu sehen bekam, schuldig geworden war.

Zu S. 65. Mirkische Torferiiherei. Herr Jean Frinkel hat
yliquidirt* und an die Actioniire ca. 2 Procent herausgezahlt.

Zu S, 72, Aachener Tuchfabrik. Das Etablissement, welches
December 1872 ein Actiencapital von 430,000 Thaler bean-
sprucht hatte, wurde October 1875 im Wege der Auction fiir —
40,000 Thaler losgeschlagen. Fiir diesen Preis erstand es der
 Meistbetheiligte der Gesellschaft®, der frithere ,Prisident des
Aufsichtsraths® und Vater des Mit-Vorbesitzers — der Com-
merzienrath Scholler; wie es scheint, jetzt in Frankfurt a. M.

Zu S, 113. Lichterfelder Bauverein. Rechtsanwalt Winterfelds
hat den Beweis geliefert, dass er weder zu den Griindern noch
su den ersten Zeichnern gehort, vielmehr erst im Frithjahr
{874, als die Actien der Gesellschaft bereits den niedrigen
Cours von ca. 29 einnahmen, in den Aufsichtsrath resp. Vor-

stand getreten ist.

7u S. 118. Nordend. Eisenbahn-Ingenieur Carl Stiller, als
Aufsichtsrath dieser Gesellschaft genannt, bemerkt dagegen:
Dy. Max Mattner machte mir den Antrag, von Nordend-Actien
1000 Thaler baar zu nehmen, und die baulichen Arbeiten der
(jesellschaft zu leiten. Ich ging darauf ein und pareellirte,
cegen drei Thaler pro Parcelle, ca. 67 Morgen Bauterrain.
Mit dem An- und Verkauf der Grundstiicke habe ich nie etwas
su thun gehabt, auch nicht den geringsten Grimdergewinn be-
zogen. Fiir die Soliditidt der Gesellschaft schien mir Rechts-
anwalt Lorek, der Vorsitzende des Aufsichtsraths, Biirge genug.
Derselbe acceptirte meinen Riicktritt .aus (resellschaftsriick-
sichten® mnicht frither, als bis meine deponirten 1000 Thaler
Actien ca. 7 standen, wodurch ich einen grossen Verlust er-
litten habe.

Zu S. 118. Thiergarten-Bauverein, Als ,erster Zeichner® ist
namentlich noch zu merken: Emil Heymann; dessen Schwager®

T
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und Compagnon Meyer Cohn (S. ,Passage* und .Tindenbau-
verein®) als ,Aufsichtsrath cooptirt* ward. Nachdem die Actien
der Gesellschaft bis ea. 3 gésunken, liquidirte man, und er-
nannte zum Liquidator Herrn Dr. juris Emil Lehmann. der
frither, neben Richard Schweder, als Director der .Preussischen
Boden-Credit-Actien-Bank® fuugirte. Der Thiergarten-Bauver-
ein wandte sich, wahrscheinlich durch Vernmittelung des Mit-
grimders, Kammerherrn Louis von Prillwitz (Siehe gleichfalls
~Passage”) an den Kaiser um - verschiedene Subventionen; und
ist ihm auch, zum Zwecke der von il erbanten Briicke iiber
den Schiftfahrts-Canal, ein ,Allerhiéchstes Gnadengeschenk® im
Werthe von 7000 Thalern in Aussicht gestellt worden.

Zu . 115. DBauverein Kimigstadt. Als Aufsichtsriithe®
fungirten noch: Geh. Commerzienrath Emil Stephan, ,Redac-
teur® Franz Grunert, Kammerherr von Prillwitz, Baumeister
Julius Hennicke, Banquier Schnickel; als ,,Directoren® u. A.:
der Mitgriinder Joseph Dorn und Hofbaurath Ernst Klingen-
berg (Siehe ,,Lindenbauverein).

Zu 8. 124. ). A W. Carstenn. Dieser edle ,,Grossgrund-
besitzer griindete auch noch die Baugesellschaft ,,Berlin-Ham-
burger Immobilien®. Ausser seinem Factotum, dem Baumeister
Johannes Otzen, sind als Mitgriinder genannt: Geometer
Otto Busse in Charlottenburg, Kaufleute Julins Rohde,
Johannes Wesselhdft und Wilhelm Vorwerk, und Senator
Godeffroy in Hamburg.

Zu 8. 116 und 140. ,,Wohnungsnoth®. Die ,,Wohnungsnoth®
hat sich véllig in ihr Gegentheil verkehrt. Man schiitzt die
Zahl der Ende 1875 in Berlin leer stehenden Quartiere bereits
auf 9000. Fast an jedem Hause sieht man wieder Vermie-
thungs-Zettel aushingen; vor den Thoren sind halbe Strassen
unbewohnt, Namentlich stehen leer grossere Wohnungen im
Preise von 500 Thalern und dariiber; sowie eine Menge von
kostbaren Liden, offentlichen TLocalen und Geschiiftsriiumen
aller Art. Die Zeitschrift der Baugewerksmeister beklagt die
Ueberproduction im Baufache, welehe das Werk ist von specu-
lativen Unternehmern im Bunde mit schwachfiissigen Ban-
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banken. Jene gewinnen dadurch eine Existenz, diese suchen
ithre Terrains los zu werden; und die so entstehenden Neu-
bauten werden mit Hypotheken iiberlastet. Ein Zusammen-
bruch, ein , Hiuserkrach® scheint unvermeidlich, und er ist
vielleicht niher als man denkt.

Die Bevilkerung Berlins, welche ,rechnungsmissig® be-
reits im August die Zahl von einer Million ,ansehnlich iiber-
schritten** haben sollte, scheint nach der Zihlung vom 1. *De-
cember in Wahrheit nur ca. 960,000 Seelen zu umfassen.
Man hat sich also ,ansehnlich® verrechnet. Das macht: der
Zuzug fillt und der Abzug steigt. In Folge des Schwin-
dels ist Berlin gegenwiirtig fast die theuerste Stadt in Europa;
theurer als Wien, Paris und London. Ebenso fillt, aus Griinden
der iiberfiillten ungesunden Wolnungen, das Uebergewicht der
Geburten iiber die Todesfille, und es steigt erschrecklich die
Gesammt-Sterblichkeit.

Auch in der Provinz enthiillt sich der Bauschwindel. Aus
Diisseldorf schreibt man: Hier stehen im neuen Stadttheil 150
Hiiuser leer. Auf ein Haus in schinster Lage, welches zn
20,000 Thaler taxirt war, sind nur 2000 Thaler geboten.

Zmn S. 131 und 184. Quistorp. In Folge des Accords ist
der Concurs sowol iiber die Westend-Gesellschaft wie iiber die
Vercinsbank und den Deutschen Central-Bauverein aufgehoben,
und alle drei sind in Liquidation getreten. Herr Quistorp,
der Unsterbliche, plant schon wieder ,grosse Dinge®. s ist
ihm gelungen, die Deuntsche Pferde-Eisenbahn in Elberfeld-
Barmen an eine Englische Gesellschaft zu verkaufen; und nun
bewirbt er sich, wie wir horen, mit seinen alten treuen Kame-
raden, Regierungsrath a. D. Bithling und Ingenieur Biising,
mmn eine ihnliche Concession fiir Breslau, die ihm auch, und
zWar unter den giinstigsten Bedingungen, in Aussicht stehen
soll.  Dazu erliess er einen ,,Aufruf*: die Actioniire der alten
Gesellschaften mégen sich bei ihm melden; er beabsichtige
ilmen ,,Propositionen® zu stellen. Von diesen ,,Propositionen‘
denkt dic ,,Deutsche Borsen- und Handels-Zeitung®* sehr gering,
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und sie meint, der ,Aufrut bezwecke weiter nichis als eine
Courstreiberei der Actien.

Zu S, 158 u. 174, Passage. Die Anschlige am Schwarzen
Brett sind, wahrscheinlich in Folge des Artikels in der ..Garten-
laube®, entfernt, aber die Festsiile, das Hotel ete.. noch immer
unvermiethet; und soll Hermann Geber, der Erfindungsreiche,

nunmehr die Sache in die Hand nehmen., — Im Kaisersaal der
Passage wurde wieder ein Concert versueht, und wiederum e-

schal ein Ungliick. Wiithrend man ,,Die Sandmiinnchen® vortrug,
erfolgte ein Krach, und der ganze Chor versank. Pas Podium
war unter ihm zusammengebrochen!! —

Zu 8. 172 his 174. Kaiserhof. Die Actien sind zum Theil
durch sogenannte ,,Consortialbriefe. von Delbriick, Leo & Co.
bei ihren Geschilftsfreunden und Kunden untergebracht. Einer
derselben, der mit 10,000 Thaler »hetheiligt™ worden, bat
kitrzlich dringend, ihm die Actien, gleichviel zu welchem
Course, wieder abzunehmen und schrieh: nleh miisste, wenn
Sie mir gar kein Gebot machen, annehmen, dass Sie selbst das
Papier fiir ganz werthlos halten.® — Delbriick, Leo & Co.
scheinen allerdings dieser sAnsicht zu sein, denn sie lehuten
entschieden ab und bemerkten, dass sie von diesen Actien
ohnehin einen zu grossen Vorrath hiitten. Das » Wiener Fremden-
blatt behauptete, die Hotelgesellschaft sei bereits bankerott,
und der Aufsichtsrath beschloss, dieserhalb die Verlenmdungs-
klage anzustellen.

Der Brand des Kaiserhofs kostet der auf Gegenseitigkeit
beruhenden stidtischen Feuer-Societiit — 180,000 Thaler. Trotz-
dem ist die in der Stadtverordnetenversammlung, wegen der
mangelhaften polizeiwidrigen Banart *des Kolosses, gestellte
Interpellation nicht beantwortet — wie es den Anschein hat.
hinterriicks beseitigt worden; und  das Hatel wird einfach
reparirt.

Zu 8. 181. Mihel-Transport. Gustav Borehardt und Albert
Meyer kauften das Fuhrgeschift von A, Schiifer, und 5 riin-
deten* es in Verbindung mit Moritz Bduard Meyer, Carl Jacob,
Simon Schiiler, Isidor Kadisch und Ferdinand Vogts. Actien-
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Capital 250,000 Thaler, und ausserdem 100,000 Thaler Hypo-
theken!! | Director* wurde der Vorkiiufer Albert Meyer; und
als Aufsichtsrithe fungirten noch: Rechnungsrath Rudolt Miiller,
Rentier Robert Macks und Rechtsanwalt Ewald Hecker, vor
welchem bei Griindung der Gesellschaft das Statut verlaut-
bart wanr.

Zu 8. 182. Mlgemeine Transporf-Gesellsehaft. Griinder: Cor-
nelis Hoogendyk zu Antwerpen, Adolf Charlier-Memminger zu
Burtscheid, Eugen Charlier und Commerzienrath Leopold Scheibler
zu Aachen, Friedrich William Hintze, Alwin Philipp, Henry
Valette. Als Aufsichtsrithe fungirten noch die Griinder des
,opediteur-Verein': Commissionsrath Rudolf Bergemann, Julius
Isaac. Emil Steinbriick, Hermann Cohn ete.

Zu S, 192 u. 194. Flora. Von der ,,Revisions-Commission*,
welche die Missethaten der verflossenen Directoren untersuchen
sollte, ist nichts weiter zu horen gewesen. Wahrscheinlich
hat man die schmutzige Geschichte hinter den Coulissen ge-
ordnet, denn — ein Griinder hagkt dem andern nicht die Augen
aus. Dagegen soll nun doch von den armen, ohne Aufhoren
betrogenen und gepliimderten Actioniiren an Concert- und Aus-
stellungstagen ein Entrée erhoben werden.

Herr Jean Frinkel wusste mit den Lotterie-Loosen der
. Hlora® den Kaiser von Deutschland, den Konig von Baiern,
und neuerdings auch die Officiere der Armee und Marine zu

,betheiligen® — natiirlich ,lediglich im Interesse der Erhal-
tung des Etablissements, als grosstes Garten-Kunst-Institut
des Deutschen Reiches* (!!) '— wie die Zeitungen im redactio-

nellen Theil austrompeteten.

Zu S. 218. DBerliner Stadthaln. Der ,vorlinfige Kosten-
Entwurt® iiberschreitet den ,urspriinglichen Anschlag® bereits
um 4 Millionen. Aus den ,urspriinglichen® 16 Millionen sind
also ,vorliufig® schon — 20 Millionen Thaler geworden. Aber
voraussichtlich ist es daran noch lange nicht genug. Die Zu-
schiittung des Kiénigsgraben, die Anlegung neuer Strassen wird
noch manche Summe erfordern; und die Gesellschaft arbeitet
mit aller Macht, nm sowol den Staat wie die Stadt bei diesen
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Unkosten zu ,betheiligen®. Magistrat und Stadtverordnete
sind auch wieder nicht abgeneigt, obwol man beim Stadtsiickel
schon ziemlich auf den Boden gekommen ist. An die Rentabi-
litiit der Stadtbahn glaubt kein Mensch mehr. am allerwenig-
sten die Griinder. Die Berlin-Potsdam-Ma; gdeburger, die Magde-
burg-Halberstiidter und die Berlin-Hamburger Eisenbahngesell-
schaft, welche von dem Grundeapital zusammen 5 Millionen
zeichneten, sollen diese Unvorsichtigkeit jetzt bitter bereuen.
und die Stadtbahn gern dem Staat allein iiberlassen wollen
indess scheint die Regierung dazu denn doch keine Lust zu
haben,

Zu 3. 220.  Reichshank. In den ,Centralausschuss®, wie der
Aufsichtsrath der Bamberger'schen ,Reichshank® heisst. und der
aus 15 Mitgliedern und 15 Stellvertretern besteht, sind vor-
wiegend Juden und Grimder-Matadore gewithlt, von denen weit-
aus die meisten in Berlin sitzen. Baiern und Wilrtembere sind
gar nicht vertreten, was in Siiddeutsehland mit Recht Miss-
stinmmung erregt. 2

Zu 3. 256. Griinderprozesse. Wieder ist ein «Grimdling*
verurtheilt: Gonsul Philipp Overlack; wegen der Colner Bier-
brauerei zu Nippes, zu einem Jahr Gefiingniss, — Ein Jiidischer
Banquier idusserte dazu: ,Es ist *n Christ. Uns've Leut' sind
nicht zu kriegen; sie haben’s zu fein gemacht!

Zu 8. 311. Birsensteuer., In der ,Volkswirthschaftlichen
Gesellschaft® zu Berlin, welcher Herr Braun-Wiesbaden
prasidirt, erklirte Herr Wackernagel, . Volkswirth® und Mit-
redacteur der ,Nationalzeitung®: Die Borsensteuer wide .den
kleinen Capitalisten, darunter Hausknechte und Dienstmiidchen,
stirker treffen als den reichen Geldmann®, — Ach, hiederer
Herr Wackernagel, wo sind die Zeiten hin, da »Hausknechte und
Dienstmidchen® noch Borsen-Effecten kauften! Auch »Haus-
knechte und Dienstmidchen® sind inzwischen kliiger geworden,
und geben ihr Geld lieber auf die Sparkasse. Nachdem die
Birse bankerott geworden ist, fiillen sich wieder die Sparkassen ;
aber daraus darf man bei LU ibe nicht mit Herrn Lasker und
Consorten schliessen, dass die sehwere wirthschaftlicho Krisis,
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dass der allgemeine Nothstand nur eine Fabel biswilliger
Krakehler ist, die dem Griinder-, Jobber- und Manschesterthum
eine hochverritherische Opposition machen.

Zu 8. 813, LUK an der Berliner Birse. Die Scandalscenen
werden immer hidufiger, und arteten neuerdings in wilde Tu-
multe aus. Ein Jobber? der ein falsches Insolvenz-Geriicht
ausgesprengt hatte, wurde von dem Chef der betroffenen Firma,
einem reichen Griinder, derh abgepriigelt und von der gesamm-
ten Borse gelyneht. Ein anderer Griinder und grosser Haussier,
Oscar Hainauer, bearbeitete einen kleinen Baissier, Henry Sa-
lomon, mit einem sogenannten ,Schlagring®. Beide kiimpften
mit einer Tapferkeit, die bei semitischen Leuten fast unnatiir-
lich erscheint, und Jeder trug schwere Wunden davon; beide
Theile erhielten Succurs, und es- entspann sich zwischen Haus-

siers und Baissiers eine allgemeine blutige Schligerei, welche
endlich das Einschreiten der Schutzmannschaft ntthig machte.
Das Aeltesten-Collegium beschloss, ein Exempel zu statuiren
und verhing iiher die Duellanten das hichste Strafmaass, ver-
wies Beide fiir drei Monate von der Borse! — — Ge-
wiss eine harte grausame Strafe, die jedoch in der Regel um-

gangen wird. Die Execludirten erscheinen oben auf der Zu-

schauner-Galerie und handeln von hier aus, mit Fingern und
Hinden, durch Zeichen und Geberden, auf telegraphischem
Wege in den Saal hinab.

Die ,Vossische Zeitung® meint: Das Renommé der ,Borse
ist bereits allzusehr geschidigt®; und selbst Herr Julins
Schweitzer von der ,National-Zeitunig® liess in einem seiner
Wochenberichte den Ausspruch fallen: ,Die Berliner Borse hat
nicht allein an ihrer Grosse, sondern auch an ihrem Rufe einen
schweren Verlust erlitten“. — — —

Zu S. 241, 244 uw. 249. lasker’s ,,Enthiillungens’, Herr
Lasker hat unseren Erwartungen und den zahlreichen Auffor-
derungen, die an ihn ergangen sind, leider nicht entsprochen.
In der Reichstagssitzung vom 20. November 1875, in welcher
or sich mit den Manchesterlenten in der Regierung ,wieder
eins“ erkliirte, und speciell mit dem Finanzminister, Herrn
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Camphausen, den Jom Hachipurim oder das Versohnungsfest
feierte — versuchte er die wirthschaftliche Krisis und den
allgemeinen Nothstand iiberhaupt zu leugnen; versuchte er's,
die Schuld fiir den Griindungsschwindel und seine verheerenden
Folgen in erster Reihe den Conservativen und Freiconservativen
suznschieben.  Herr von Kardorff, anf dessen Brochiire ,Gegen
den Strom* (8. 221) Lasker merklich anspielte, fithlte sich mit
Recht getroffen, und vor Wuth zitternd, wollte er sich recht-
fertigen, aber der Priisident schnitt diese Rechtfertigung als
itberfliissie ab: und Herr TLasker beeilte sich zu versichern.
dass er nicht entfernt Herrn von Kardorff gemeint habe. —
Dagegen iiusserte er gegen die Conservativen direct: .War es
nicht die liberale Partei (Lasker!). welche nachgewiesen hat,
dass von allen Seiten, insbesondere auch in conservativen Krei-
sen und ganz ausserordentlich, in dieser Ueberspeculation ge-
siindigt ist? Haben Sie vergessen, wer die Genossen Strous-
berg’s waren? Hahen Sie vergessen, durch welches System
der leichtsinnige und schwindelhafte Eisenbahnbau begiinstigt
worden ist?* :

Herr Lasker kam also wieder auf seine »Enthiillungen*®
suriick, und schien zu meinen, dass nichts weiter zu .ent-
hitllen® sei. Sehr treffend, aber in der Form viel zu milde.
entgegnete ihm in der niichsten Sitzung Freiherr von Malt-
zahn-Giiltz: ,Ieh will der Partei des Herrn Tasker das Zeng-
niss nicht vorenthalten, dass, nachdem diese iiblen Folgen ein-
setreten waren, sie die erste gewesen ist, welche den Muth
gehabt hat, gegen die eigene Mitschuld die Augen zu ver-
schliessen, und unter den Reihen der politischen Gegner mit
emem grossen Aufwande sittlicher Entriistung die Schuldigen
hervorzusuchen und an den Pranger zu stellen.®

Wir haben gleich zun Anfang dieser Schrift (S. 8 u. 9) die
hochadligen Genossen Strousberg’s in der schiirfsten Weise ver-
wrtheilt; aber wir miissen jetzt fiir diese Herren doch hervor-
heben. dass sich Strousberg an sie gedriingt. dass er sie ver-
lockt hat, und dass sie, moralisch wie materiell, bereits hart
biissen miissen, Die ,liberale® Presse hat nicht aufeehirt, sie
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zu kreuzigen; und sie miissen jetzt, nachdem Strousberg banke-
rott geworden, fiir eine sehr hohe Summe aufkommen, welche
sie der Ruminischen Eisenbahn-Gesellschaft resp. der Diseonto-
Gesellschatt mit garantirt haben. Sie werden vielleicht Alles,
was sie je profitirt haben, wieder herausgeben miissen.

Imm Uebrigen weiss Lasker so gut wie wir — muss er's
wissen — dass sich an dem Griindungsschwindel die Conserva-
tiven wie die Ultramontanen gerade am wenigsten betheiligh
haben; dass am schwersten compromittirt sind die National-
liberalen; wihrend die Freiconservativen und die Fortschritts-
leute etwa in der Mitte stefien. Die Hauptgrimmder gehoren
dem anserwithlten Volke an, sind Lasker’s Glaubensgenossen,
und die Hauptverbiindeten derselben sind seine politischen
Freunde: Miquel, Hammacher, Braun, Bamberger, Hagen efc.
Herr Lasker hat nicht den Muth gehabt, sein Versprechen,
auch gegen die ,liberalen® Griinder vorzugehen, einzulosen;
vielmehr hat er’s im offenen Reichstage, Angesichts der Nation,
versucht, die Thatsachen zu verschieben und zun verdunkeln;
ein Verfahren, das jeder parlamentarischen Bezeichnung spottet.

Herr Lasker hat auch gegen unsere Kritik seiner .Ent-
hiillungen® (S. 244) reclamirt. In No. 48 der ,Gartenlaube®
behauptet ein Freund von ihmm: ,Ein abenteuerliches Speculiren
auf einen «Ministersessel» hat Lasker'n .].t..'i.{L‘l'lv:l_'].t' giinzlich fern
celegen®. Indess scheint Herr Lasker doch nicht abgeneigt,
denn unmittelbar darvauf schreibt er, oder vielmehr, lisst er
schreiben — was aber hier wol so ziemlich dasselbe ist: ,Wer
kann vorher sagen, ob ihn (Lasker) und manchen Andern nicht
einmal ein schwieriger Moment, eine ernste Wendung im Vater-
lande auf einen hohen Verwaltungsposten berufen wird? Trite
aber eine solche Forderung an ihn heran, so wiirde
er bei dem strengen Gedankeneruste (!), bei der Idea-
litit und bescheidenen Selbstlosigkeit seines geniig-
samen und nneigenniitzigen Wesens (!!), das auf sich
nehmen wie eine schwere Pflicht, der er sich nieht
entziehen diirfe, der er mit ausdauernster Hingebung
seine ihm so lieb gewordene Unabhingigkeit und den
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letzten Tropfen seiner Kraft zu opfern habe.® (1)
Es ist dies derselbe ,Stil“ wie bei den ,Enthiilllungen® am
7. Februar 1873, wo Lasker u. A. dusserte: ,Ich will gestehen,
dass ich von dem Tage ab, an welchem ich auf Grund sehr
olaubhafter Mittheilungen Namen und Personen hier genaunt,
viele der allerschlimmsten Tage meines Lebens zugebracht

habe. (!) — — .Dass mir ein solches Geschiift nicht sonderlich
zusagt, werden Sie mir Alle glauben. (!!) — — ,Ich habe

keine Freude daran, mit Anschuldigungen vorzugehen; ich
wiinsche allein, dass die Schiiden des Landes hier verhandelt
werden, dass man nicht von Murfd zu Mund 'sich die schlimin-
sten Dinge erziihlt, und die Volksvertretung nimmt keine Notiz
davon.* (1) — — —

Genug, wir glauben, eben auf Grund jener Reclamation,
die sonst sehr iiberfliissig wire, und iiberhanpt etwas gewalt-
sam erscheint, annehmen zu diirfen: Herr Lasker ist vorkom-
menden Falls durchaus nicht abgeneigt; und von seinen poli-
tischen Freunden gewiss .manch Anderer® auch nicht. Der
.Berliner Birsen-Courier des Herrn Georg Davidsohn hat, als
eventuellen Nachfolger des Herrn Camphausen, beieits Herrn
Ludwig Bamberger vorgeschlagen; und fiir den Fall, das Fiirst
Bismarck eines schinen Tages seine Drohung wahr machen und
zuriicktreten sollte, cireulirt unter den vereinigten ,Liberalen*
foleende Ministerliste, die wir aber selbstverstindlich ohne
jede Gewihr wiedergeben:

Auswiirtizes: von Bennigsen; Inneres: von Kardorft; Justiz:
Miquel; Finanzen: Bamberger; Handel: Hammacher: Verkehr
(Post, Telegraphie, Eisenbahnen): H. B. Oppenheim; Gewerbe:
Max Hirsch; Cultus: Friedenthal; Krieg: Lasker; Marine:
Braun-Wiesbhaden ; Landwirthschaft: Sonnemann ; Elsass-Lothrin-
gen: Adolf Hagen; Kanzler (von Bismarck selber empfohlen):
Fugen Richter,

Zu S, 148 ff.  Juden. Es leben gegenwiirtig in Preussen
ca. 500,000 Juden, im iibrigen Deutschland ca. 200,000, zu-
sammnen an %, Million. Dagegen in Deufsch-Oesterreich nur
200,000, in Frankreich 80,000, in Grosshritannien 50,000, in
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in Ttalien 40,000, in Dinemark 5000, in Schweden 1000. Zu den
8/, Million Juden in Deuntschland kommen noch die getauften
Juden und die Abkommlinge jiidischer Vorfahren, die gleich-
falls eine grosse Zahl bilden, und die mit den eigentlichen
[sracliten eng zusammenhalten, sich von diesen nicht wesent-
lich unterscheiden. Das Bischen Wasser thut’s nicht; es han-

delt sich weniger um den Glauben als um die Race, die sich
durch Generationen nicht verwiseht, die oft noch bei den Ur-
enkeln frappant hervorbricht. Auch findet eine ununterbrochene
und immer stirkere Einwanderung von Juden aus Russland
und Polen, aus Galizien und Ungarn nach Deutschland statt.

‘Ist die Zahl der Juden bei uns schon sehr gross, so ist
die Macht, die sie hier ausithen, eine noch ungleich gréssere,
eine wahre Uebermacht und driickende Herrschaft. Weitaus
der grosste Theil der Presse befindet sich in ihren Hinden;
es ciebt fast keine Zeitung, keine Zeitschrift, in deren Redac-
tion sich nicht ein Jude eingeschmuggelt hiitte. In der ge-
sammten Presse wird rastlos fiir die Interessen des Judenthums
aekiimpft, rastlos fiir das Volk Israel agitirt. Auch wo man
Juden anscheinend tadelt und verspottet, wird thatsiichlich,
7. B. in den jiidischen Witzblittern, stets fiir sie Reclame ge-
macht. Wer etwas gegen die Juden spricht oder schreibt,
wird entweder sein Lebelang verlistert und verfolgt, oder —
todtgeschwiegen; ist fortan geichtet und verfehmt. Wer da- L)
cegen in die Dienste der Judenschaft tritt, fiir sie arbeitet,
kann auf reichen Lohn und schnelle Carriére rechnen. Auch
driingen sich die Juden an jedes auftauchende Talent, an jede
Berithmtheit und suchen sie fiir sich zn gewinnen.

Ueber die Biithnen diirfen nur edelmiithige hochherzige
Juden schreiten; Aushunde von Tugend und Vortrefflichkeit, {
wie sie in Wirklichkeit ganz unmiglich sind. Wie oft im
Berliner Schauspielhaus auch Lessing’s ,Nathan* gegeben wird:
die Vorstellung ist stets iiberfilllt., Neuerdings hatte man
hier das veraltete unnatiirliche Stiick ,Der Jude* von Cumber-
land wieder vorgesucht und brachte es an mehren Theatern
gleichzeitic zur Auffiihrung. Aus dem Shakespeare’schen
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Wucherjuden Shylock haben Dawison und andere jiidische
Schauspieler einen tragischen Helden gemacht. Juden dagegen,
die der Dichter nach dem Leben zeichnet, nennt die jiidische
Kritik , Theaterjuden®, und das Stiick ist von vorn herein
gerichtet.

Durch Schrift und Wort, namentlich auch in den Hand-
werker-, Bezirks- und dhulichen Vereinen haben die Juden
seit langer Zeit in ,Bildung® und ,Aufklirung® gemacht, die
Volksmassen zu bearbeiten und zu drillen, die 6ffentliche Meinung
fiir sich zn gewinnen gewusst. In der Presse wie in den Vereinen
wird noch immer die idusserste Toleranz gegen die Juden ge-
predigt. Aber diese Toleranz-Predigten sind der reine Schwindel,
denn die Juden herrschen und regieren. s handelt sich schon
lange nicht mehr um die Emancipation der Juden, sondern um
dic. Emancipation von den Juden. - Lebte Lessing hente
und lebte er in Berlin, er wiirde siech hiiten, den ,Nathan® zu
schreiben.

Je mehr die Macht der Juden wiichst, desto hoher steigen
ihre Anspriiche; und diese Anspriiche werden nachgerade mals-
los. Der jetzige Cultusminister, Herr Falk, thut viel fiir die
Juden; er hat z B. judischen Gelehrten zum Zwecke specifisch
Jiddischer Studien Subventionen aus Staatsmitteln gewiihrt.
Aber er thut ihnen noch lange nicht genug. Ein Jude, der
zum Inspector einer christlichen Gemeindeschule gewihlt wurde,
hat selbstverstindlich nicht die Bestitigung gefunden; was
die Presse sehr iibel vermerkte. An verschiedenen Elementar-,
Mittel- und Secundirschulen, in Berlin wie auswirts, wird he-
reitsden jiidischenSchiilern besonderer Religionsunterricht ertheilf,
Aber damit nicht zufrieden, verlangten die Juden in Nakel von dem
Director des dortigen simultanen Progymnasiums, er solle in
den Andachten bei Anfang und Schluss der Woeche nicht den
Namen Jesu nemnen, oder diese Andachten ausserhalh der
eigentlichen Schulzeit legen. Der Moniteur der Juden, die
Berliner ,, National - Zeitung* brachte dariiber versehiedenc
Artikel; und augenscheinlich ist das Streben der’ Juden auf
Entchristlichung der Schule und des ganzen Staats gerichted
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- wogegen sie selber an ihren verjihrten Ceremonialgebriuchen
zih festhangen, sich selber im Gemeinwesen fort und fort als
hesondere Kaste halten.

Aber mit der Uebermacht, welche die Juden erringen, mit
den grossen Reichthiimern, welche sie zusammenraften, kann
man auch merken, wie. sie mehr und mehr dem Materialismus
und der Corruption verfallen. Fiir Poesie und Literatur, Kunst
und Wissenschaft hat der Durchschnitts-Jude weder Sinn noch

p—

Verstindniss. Er liebt iiberladene Pracht und in die Augen i

fallenden Luxus; er schiitzt daseVergniigen um so hoher, je :.
kostspieliger es ist; und hauptsichlich ihm sind die horrenden 15
Preis-Steigerungen der letzten Jahre zu danken. Die in Berlin oy

sich so breit machende Prostitution, die auf hiesigen Theatern
blithenden Possenzoten und aus dem Franzosischen itbertragenen
[ hebruchsdramen und Demimondestiicke werden wesentlich von
den Juden begiinstigt und gefordert; wie denn auch frivole Biicher,
obscone Bilder ihren Hauptabsatz unter Juden finden. Vorzugs-
weise aus Juden recrutiren sich die Wucherer und , Halsab-
schneider®, die Kuppler und Hehler, die Polizeispione und poli-
tischen Denuncianten. Betriigerischer Bankerott, Wechsel- und
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Depeschen-Filschung, grosse Cassendiebstiihle und Unterschla-
gungen aller Art sind Verbrechen, deren sich in den letzten
Jahren besonders Juden schuldig machten. Viele jiidische Bir-
sianer nahmen sich das Leben, und neuerdings standen auch
nicht selten Juden unter der Anklage des Raubes und des
Mordes. Sehr hiufig erschienen sie als Anstifter von Misse-
und Unthaten; und bei zahlreichen Criminalfillen, welche die
(ferichte beschiftigten, bei vielen Schurkereien und Nieder-
triichtigkeiten, welche die Gesellschaft in Aufregung versetzten,
konnte man fast regelmissig fragen: Wie heisst der Jude? —
Doch werden alle solche Geschichten in der Regel unterdriickt,
von der Presse nur obenhin berithrt, oder vollig mit Still-

=

schweigen iibergangen, und besonders die , National-Zeitung*
leistet hierin Grosses.

Zu 8. 293, DPBraustener. Die Erhthune der Braumalzsteuer
ist eliicklich beseitiegt. Dafiir ist aber auch, wie dies freilich
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von der liberalen® Majoritit des Reichstags nicht anders zn
erwarten war, die Borsensteuer verworfen. Sogar Herr Lasker
sprach jetzt gegen dieselbe: ,,Von der Borsensteuer erklire ich
offen, dass sie nicht allein die Finanz-Einnahmen des Reiches
zu erhohen dient, sondern dass ein Gebot gerechter Ausglei-
chung sie frither oder spiter nothwendig macht. Diese Steuer
darf aber nicht fiir sich allein auftreten, sondern
nur unter Wiirdigung der gesammten Stempelsteuer.
(Wer lacht da?)

Zu 5. 241 bis 249. Nochmals Lasker’s ,,Enthiillungen, Herr
Lasker hat selber begriffen, dass seine neue Bezichtigung
der Conservativen, (S. 840 und 341) hochst unklug, dass
sie ein grober Fehler war. Am 18. December 1875 nahm er
im Reichstag das Wort, um ,offen zu bekennen*, wie dies
,.besser unterblieben wire. Herr Lasker widerrief in bhester
Form, aber die ,liberale* Presse war gleich bei der Hand, um
seine Entschuldigung zu eseamotiren; und namentlich sein Leil-
organ, die von ihm selber mitgeleitete ,National-Zeitung®
dausserte am niichsten Tage: Lasker habe in jener Erklirung
ySich grossmiithig abwehrend verhalten®!!!
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aesellschaft 70,

Hiiuserbaugesell-
schaft 106.

Allgemeine Transport-(Gesell-
schaft 182. 337.

. Allgemeiner Wohlstand* 109.
839,

Altenburger Zuckerfabrik 63.
65. 66. 70.

Adler, Bierbrauerei, vormals G. | Amerikanische Eisenbahn-Prio-

279.
Admiralsgartenbad 185. 186.

Schwendy. 264. 269. 275, 277. |

rititen 18. 256.
,An den hohen judischen Fest-
tagen® 149. 303,
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Anleihe des Norddeutschen Bun- | Baubanken, Baugesellschaften.
| =

des 16. | Bauvereine, Bauschwindel
Annoncen und Inserate 61. 62.] 106 I, 118. 124. 185:1t. 834.
5. 16, | Bauendahl, Walter 133.

Aren, Ephraim in Stettin 208. | Baugesellschaft fir Eisenbahn-
Arndt, Carl August 133. 265. | Unternehmungen, F. Plessner

Arnheim, Isaac & (0. 182, |l Co. 201. 295 ft.
»Artistisches Unternehmen® 58. | Bauliindereien. Baustellen. Bau-
76. | stellenwucher 105. 114, 120 ft.

Auflosung (Liquidation) 56. 73.| 184. 139 ff.
107, 136. 167. 234. 286. 290. | Baumann, Robert 70. 71. 289.
Aufsichtsrath und Aufsichts- | ,Baustellen mit Bangeld* 109.
rithe 14. 84. 48. 50. 52. 55. | ,,Bauzinsen** 110 ff. 183. 147,
124. 128. 130. 1384. 155. 156.| 215. 216. 2923.
192. 193. 214. 271. 274, 283. | Becker, Nicolaws, Baumeister

Augustin, H., Apotheker 129. | 137.
Aulig, Carl 138. 139. | Beer, Benno 286,
Aumann, Aron 264. | Beer, Georg 113. 128. 152. 159.

Ausliindische Fonds 8. 9. 18. 20. 239.
Ausrufer an der Birse 90. 305 ff. | Beer, JosephseligeWittwe 65.78.
Auswanderung in die Umgegend | Behrens, Wilhelm in Hamburg

von Berlin 101. (L. Behrens & Schne) 24. 85.
S~Avenue*, ,die schinste und 96. 201.
einzig grosse* 126. | Bein & Co. 166.
| Belle-Alliance, Baugesellschaft
B. | 106,138,
Baisse, Baissiers 295 ff. 808. | Bendix. Gustav 9288,
Ball, J. 113. ' von Bennigsen, Prisident des
Ball, Meyer 24. | Abgeordnetenhauses 248, 842.
Baltische Waggonfabrik 1. |Hunm.'umml. Berthold 169. 199.
Bamberger, Louis 287. Bensemann, Rudolf 185.
Bamberger, T.luh\"i;_{.“{'[t.‘}]rkl.'lg.\‘-l Bercht & Swoboda 83. 289,
mitghed und ..\"ulhm.\'irt'h“|Biiﬂ;‘hl‘:nlurl'iH.'I.L.:L'nlm.iﬂ:u friither
168. 220. 289. 341. 342, C. Kelch/ 78. 265. 271. 273.
Bamberger'sche ,, Reichsbank® | 277. 284.
212, 249. 338. | Bergemann, R. & Co. 182. 337.
Bank fir Rheinland und West- | Bergmann, Heinrich 112. 3392,
phalen 70. | Bergwerke 54. 239.
Bank fiir Sprit- und Producten- | Berliner Bank 25. 70. 71. 289.
handel 8§3. Berlinische Bank fiir Bauten 106,

Bank- und Handelszeitung 817. | Berliner Bankverein 25. 199,

Banquiers 29. 38. 82. 88. 91.| Berliner Bauvereinsbank 106,
100. 102. i

Barackenstadt (,.Barackia®) in | Berliner Boekbierbrauerei., {rii-
Berlin 109, |  her G. Hopt 264. 268. 275,
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Berliner Borsen-Courier (Georg | Besckow, Gebriider, Fuhrge-

Davidsohn) 86 ff. 817. 232. schift 44. 177.

342. Bescekow, Ernst Theodor 152,
Berliner Borsenzeitung (H. Kil- | Besckow, Fr. Wilh. 152.

lisch) 162. 316. Besteuerung der ,Baustellen®
Berliner Brauhaus (Bitterbier- 140.

Brauerei) 286. ,Betheiligungen® (,hetheiligt®)
Berliner Biirgerzeitung 250. 26, 31, :88..52. §5:907 L.
Berlin-Charlottenburger Bau-| 226. =

verein 64. 106. 113. 123. 171. | von DBethmann, Baron, Simon

173. 191. Moritz in Frankfurt a./M.200.
Berlin - Dresdener I‘Iisunlmhn‘ Betriebscapital® 49, 53,

231 ff. Bierfrage, Biernoth 262. 276 ff.

Berlin- Hamburger lmmnbiliu-ni 291.

334. .Pllfmmn 127. 154, 1b5. 207.
Berliner Handelsgesellschaft 24. | 227. 283::235..258.254...257.
Berliner  Hiiuserbaugenossen- 271 ff. 285.

schaft 106. iHnan\L‘lﬂm. Baugesellschalt
Berliner Hatel - Gesellschaft |  113.

(,Kaiserhof*) 168 fi. 336. | ,Bismarck-Platz* 140.

Berliner Juden 102. 1481f. | Blanco-Abgaben (in blanco ver-
Berliner Neustadt, I§:111;;'o>:r=ll-| kaufen) 95. 305 ff.

schaft 106. 234. | von Bleichroder, Gerson (3.
Berliner Nord-Eisenbahn 70. 71. [  Bleichrider) 9. 22. 24. 83.

188. 212. | 96. 125, 201; 215.: 218.9267-
Berliner .Palais Royal® (Her- | Blumenthal. Louis in Oranien-

mann Geber) 147. 167. burg '287.

Berliner Spediteur-Verein 182. | Bodinus, Director des Zoologi-

337. schen Gartens 185.

Bickmann, W., Baumeister 113.
Bohm, Carl 113.
Bihmisches Brauhaus 262. 268.

Berliner Stadtbahn 167. 209.
211. 213. 337.
Berliner ,Stadtpark® (Hermann

(teber) 147. 166. 167. | 274 284,
Berliner ‘:-’r‘idt'.r’lm'(hmi'a 150. | Birsen-Blitter 75 ff. 86 fI. 162.
219. 220. 338 | 815 ff.
Berlin-T cmptr]hn er Baugesell- | Borsen-Execution 30.
schaft 133. |]%E31-011—Fi9h{"1 16.
Berliner Vulkan 77. 78. | Borsen-Jargon 3. 294 ff,
Berliner Wechslerbank 25. .Bmwn-"‘nI tadore 16. 220. 338.

Berliner Weisshierbranerei, vor-
mals Gericke 68. 76. 77. 284.

,,Birsen-Reisende fiir Stadt und
Land* 328.

285. Birsen-Reporter 814 ff.
wBerlin wird Weltstadt* 142 ff. | Borsen-Spiel 305 ff.

167. ‘l;’iimcu -oteuer 141. 220. 292.
Berolina, Baugesellschaft 106. 311. 338. 346.
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Borsen-"T'reihen 3. 18. 255. 295 {1,
s )

a99.

Borsen-Witz 27. 28. 40. 41. |

313 1t
..Borsen-Zinsen** 20.
Borsianer 9§ 1. 118. 120. 189,
193. 239. 260. 295 ft.
Bolle, Norddeutsche Eiswerke
28.
Bolle, Weisshierbrauerei 284,
,,Bonificationen** 92.
von Bonin, Gustav, Excellenz
und Abgeordneter :14.159.162.
Bonwitt, Bernhard 287. 288.
Bonwitt, Moritz 288.
Booss, Heinrich 265.
Borchardt, Gustav 336.
Borchardt & Sachs 182.
Borchert, Wilhelm jun. 138.

Borgfeldt, Wilhelm, Ziegelei- |

hesitzer 113.

Borgnis, Franz in Frankfurt a/M.
200.

Born, David, ,,Volkswirth* 112.
113. 118 ff. 189. 190.

von Born, Wilhelm in Dortmund
24. 95.

Borsig, Albert, Geh. Commer-
gienrath 43. 59. 202. 225,
227.

von Brandt, Polizei-Priisident in
Hannover 187.

DBrillenfabrik von Emil Busch
in Rathenow 45.

Brauereien, Brauerei-Griindun-
oen 28. 44. 68. 73. 261 fi.
289,

Braun-Wiesbaden, Abgeordneter
und ,,Volkswirth* 14. 70. 84.
204. 238. 2491f. 338. 341. 342,

Brausteuer 292. 293. 346.

Bruder Grundehrlich® 38.

Briining, Carl 203.

Brunzlow & Sohn, Tabakshand-
lung 44.

| Biihling, Albert, Regierungsrath

a. D, 427, 137. 184. 264. 335.
Biising, Johannes, Ingenieur

| 184. 385.
| Bullrich, Biirgermeister in (Char-
. lottenburg 68.
| Busse, Otto, Geometer in Char-
| lottenburg 113. 334.
| Busse, Traugott (A. Busse &('o.)
| 182.
|
.
| Camphausen, Finanzminister 16.
| 1% 217, 221. 840, 842.
| Camphausen, A. & L., in Céln
| 226.
| Candidaten zum Abgeordneten-
haus 242.
| .,Capital hatkein Vaterland* 17.
von Carnall, Geh. Rath 85.
Carstenn, J. A. W. (von Car-
stenn-Lichterfelde) 112, 115,
121 ff. 144, 188, 334.
Cautionen verfallen 208.212.9259,
Centralbank fiir Banten 26, 2811,
107, S 215 882,
| Centralbank fiir Genossenschaf-
ten 25H. 179. 288,
| Centralbank fiir Handel und
Industrie 25. 83. 234.
Central-Bazar filr Fuhrwesen
(Gebr. Besckow) 177 ff.
Central-Cadetten-Anstalt 122,
124,
. Centralfactorei fiir Baumaterial
[+ =205
Centralstrasse, Baugesellsehaft
106. 145 ff. 158. 164 fT.
| Cessionen (Theilung der Beute)
161.
| Charlier, Eugen in Aachen 337.
|{"-h:u'lif'r-Mu.-lnmingr}r. Adolf in
|

Burtscheid 337.
' Charlottenburger Baugesell-
schaft 68. 106. 137.
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Chemische Fabrik von Schering | Dankberg,

44.
Chemnitzer Maschinenbaun-Fa-
brik (A. Mimnich & Co.) 28.
(‘lagueurs an der Borse 91.
City, Baugesellschaft 29.
Cohmn,
ler 203

106.

Cohn, Hermann & Co. 182. 337.
Cohn, Meyer, Commerzienrath

24..71. 151. 160. 161. 264.
289, 33

Concurse 54. 56. 72. 107. 129,
131. 186. 138. 226 4. 290,

Connexionen 8. 36.

{n||n' Car] (G (ill{n| lul-,\'i"nj
24, bl 112. 113. 200. 264.

Consortinm,
schworne 58. 59. 76. 88.

,.Constituirende Generalver
sammlung* 49 ff.

Corruption der Juden 345.

(losgmann, Theodor. Redacteur

n—J_l

285.
Cottage, Baugesellschaft 29. 30
106.

Coulisse 295 ff.

(Coulissen, Vorginge hinter den
b1, 80. 84. 161. 164.

Conrstreiberei, Courswucher 18.
19. 76. 82. 95. 139.

o Cultur-Heros®*, Culturkdmpfer®
4. 11. 160. 196 ff. 330.

LCuratorium® der Preussischen
Boden-Credit-Actien-Bank 54.

(‘uxhavener Eisenbahn-Gesell-

schaft 204. 250.
Cuxhavener Immobilien-Gesell-
schaft 204. 252 H.
D.

Dahms, Otto 133.

Dampimithlen-Gesellschaft  in
Stralsund 73.

Dankberg, Carl 137.

Albert, Verlagsbuchhiind- | Davidsohn,

Ofenfabrik <
| Danne uhmm 1'sche( Luln 1|n mn~
sche) K attunfabrik 32 JT

|
[ David, Charles Ernst 204.
| 979
| vt e = =
II avid, Max 187. 285.
Georg, Birsen-Re-

dacteur 3817. '5.”3. 342,
~Decken® 95, 508.
Deibel, Carl 264.
Delbriick, Minister 144. 170,
221, 244, 245.
Delbriick, Adalbert, Commer-

zienrath (Delbriick, Leo & Co.)
168. 169. 173. 199. 202, 225,

Qoo

8 nn\mh 1l -Ver- |

wded ),
]Jv]h|'ih-]{.~at'1':;smr"‘ 170.

von Derschau, Geh. Regierungs-
und Baurath a. D. 202,

Deutsche Bank 25. 168. 169.

| Deuntsche Baugesellschaft 106.
168. 169. 199. 205 fI.

Dentseche Buchhiindlerbank 70.

Deutsche Eisenbahnbau-Gegell-
schaft 199, 207 ff. 213.

Deutsche Eisenbahnbau-Gesell-
schaft zu Frankfurt a./M. 200,

Deutsche Genossenschaftsbank
(Sorgel, Parrisius & Co.) 24.
185. 264.

Deutsche Marezzo-Marmor - Ge-

[ sellschaft 72.

Deutsche Pferde-Eisenbahn 184.
335.

Deutsche Reichs- und Conti-
nental - Eisenbahnbau-Gesell-
schaft 96. 200. 213

Deutsche Unionbank 25. 296.

r | Deutscher Centralbauverein

i (Quistorp) 106. 118. 128 ff.

!

| »
r
F

a0 5
n.ln.)l

Deut ~f=h-l {ollindiseher Bauver-
| ein 106. 134.

Deutschland’s Baubeférderungs-
‘ Vercin 106.
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Dialektik der Griinder 237. Emancipation ven den Juden

. Differenz-Geschifte® 4. 206 1. a44.

i."ii'l'r“'“]'. lll'l' l]l'l'l!ilm‘[iht‘ilt‘ -::'.\ *- 2 LRI B
Berlin-Charlottenburger Bau- | Engmann. Wilhehn, Dr. wmed
verein 171. 173. 191. 135

Disconto-Gesellschaft 9. 24. 81. ' Ente
06. 97. 217. 218. 317.

Dittmann, Iirector 137. 183.

Dividenden, kiinstliche 114.115.
132, 134.

.Dividendenjauche* 276 fi. 200. ¥ 219.
Dohme, Robert, Geh. Hofrath ! hn 220

231. 234, 236. 238, 235.
I'u'n[‘li. -I”-‘"l'l'!l 113. 331. L -_"|'.-'I_. '. ft ] ‘_ .".‘_...-,"m;‘_-
Dortmunder Union 93. 203, rlmeter 119

Drews, Justizrath 152, Ba I T
Droschken 177 fi. a/AL 2040, 202.236.
E. i M. 2

Ebeling, Emil 289. Erpress
Ebeling, Heinrich. Dr. 13%. JErste Zeichmer* 438. 49. 51.
Ebers, Ludwie, Hauptmann u. 2. 38. 88 255. 285.

Rittergutsbesitzer 1865. 188
285, 2
libers, Martin, Dr. 137: 183.| Esse, Dr., Geh. Regierungs-Rath

189. 190. 285. 204

Eckert, Maschinenfabrik 44. Esser Il Robert, Advocat-Anwalt
ldelmuth der Griinder 64. S3. in Ualn 226.

118. von Etlinger, Arnold. Ingenieur
Egells, Maschinenfabrik 44. 63. 184,

70. Execntion
Egells, Hermann, Commerzien-

rath 44. 45, 146. 1
Egells, Carl, . Fabrikbesitzer

H . ]1. \‘f’. 1:3 : 2.
Einfihrongscourse 19. 90. 94
Eimwanderung von Juden 148 f 21

343.
Kisner, Ludwig, Dr. 189. 285.
Kisner, Moritz 189. 285.
Elbinger Fabrik fur Eisenbahm-
material 234. 33
Ellon, Samuel Heinrich 112.
liltzbacher, Jacob Lob in Coln
201. 225,







Gratweil. Louis 287. 288.
Gritzer Branerei 288.
Gravenstein, Gustav 263.
Gravenstein, Paul 184.
231.
Grelling, Julius (Gebr. Grelling)
184. 189. 264.
Greve. Director
52565257,
& ':.'l).

202.

in Cuxhaven
258
Greve, J. in Hamburg

204.

. Grillo, Friedrich in Essen 200. |

Griinderbanken 26 ff. 46. 54.
Grimdereliquen 47.
Grimderdilettanten, .Griind-
linge® 212, 241. 256. 338.
Griinderspesen, Griindungsun-
kosten 56. 75. 92.
Griinderwerke 167.
176.
Griimndungen in Preussen 23.
Griilndungen  in  Oesterreich-
Ungarn 24.
Grimdungs-Comodien 48 ft. 255.
Grimdungs-Objecte 42.435.54.64.
Griinfeldt, Hermann, Dr., Ban-
quier in Dresden 203.
Grundstiickschacher an d. Borse
103 ff.
Grunert,
3384,
(ziiterbock, Ferd, 202. 225,
Gumpertz, Wilh. 112.
Guttentag, Julins (Gebriider
(Guttentag) 134. 262.

H.
Hadra, Leopold 77. 78.
Hihnel, Hermann, Baumeister
112, .
+Hiuser® und .gorosse Hiuser®

175.

174.

Franz, . Redacteur®

22. 87. 299, 312, 318.
Hiuserkrach 141. 335.

Hiuserschacher 103 fi.
Hagen, Adolf, Stadtrath a. D.,

-'J_‘{ 2 ¢

Abgeordneter 199. 226.

S B 1B

| Hagenah, J. H. in Stade 204.

[ R 53

| Hahlo, Julius 265.

| Hainauer, Oskar 263. 339.

| Halle’scher Bankverein 264.

| Halsabschneider 95. 545.

| Halske, Johann Georg, Stadt-
verordneter 199,

| Hammacher, Abgeordneter und

- Volkswirth® 14. 199. 209.

238. 841. 842.

| Handjery, Prinz,

|28 8151

Hanke, Wilh. Hugo 113.

| Hannover-Altenbecker

| bahn 248. -

| von Hansemann, Adolf, Geh.

| Commerzienrath (Disconto-
gesellschaft) 95. 96. 125.

Harburg-Stade, Eisenbahnlinie
249,

Harkort, Johann Caspar 73.

Harnecker, Carl, Stadtrath 184.

!Hal'tm:mll. Gustav 265.

| Hartwich, Wirkl. Geh. Ob.-Reg.-

| Rath 200. 209. ]

von Hatzfeld-Wildenburg, Graf,

| Geh. Leg.-Rath 85. 96. 201.

[ Hausmann, Stadtrath in Bran-
denburg, Reichstagsmitglied
265.

| ~Hauschner's Sterne* 166. 167.

!'I-quss:_.-, Haussiers 296 ff.

| Hecker, Ewald, Rechts-Anwal

| 179. 263. 337.

| Heilmann, Moritz 284.

| Heimann, Heinrich in Breslau 85.

Heimann, Paul (Marcus Nelken

| & Sohn) 268. :

| Heimendahl, A., Commerzien-

|  rath in Crefeld 226.

Heise. Ludwig, Geh. Ober-Reg.-
Rath 231. 282.

Landrath

].:i."“'t'”.-
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Heltit, Edmund 159. }I_\']u.rl']mkzlr-, Credit- und Bau-
Hennicke, Baumeister 169, 334. bank 107.
Henniges, Otto in 11.1!*&1!;11 g, Jf_x'}mﬂwka,-n 102. 139. 141, 228
254, | 267 ff. 283. 330. 335.
Henoeh, Theodor 113, 200,
Herbertz, Justizrath in C61n 226. J.
Herberz'sche Brauerei in Dort- | Jachmann, Landratha. D. 80.54.
mund 288. | Jacob, Banquier in Konigsherg
Herbig, Robert 137. [ an Pro285:
Herborn, Joseph,Baumeister202. | Jacobius, Alex.. Drimed., (Flora)
Hermann, Humm] 1.1Hu:~m~-' 192. 337.
besitzer 203. | Jagd nach Griindungsobjecten
Hertel, Theodor 202. 225. | 42 48.
Herz, Wilh., Commerzienrath | Jaques, _I-‘rﬂ-d. (Joseph Jaques)

Aeltester der Kaufmann- 24, 133, 146. 184. 287.

168. 169. 173. 174. 199 Johannisthal, Baugesellschaft
Heymann, Aron Hirsch 113.| 106. 132.

schaft 159. 263. ITHNI Albert, Dr. 190.
”L'-Hi*l‘}lt' Bank 70. . Jausel, |=?*‘~L1’]I 189,
Hessische Brauerei 70. [ Jobber 32. 89. 157. 309ff. 3131
von der Heydt, Edunard, nl]u]]i 329. 389
{

151. 160. 161. Jom Hachipurim 340.
Heymann, Emil 159. 161. 333. | Jonas, Baumeister 133.
Heymann, Maximilian 151. | Joseph, Julinsg 287.

Heymann, Meyer 284. |Juden 102. 104. 148.ff. 165

Heymann, Salomon Gotthold151. 1 189, 193. 219. 275. 817
Heyne, Ludwig in Breslau 288. | 3838. 342fT.

-Hie Wolff! Hie Munckel!* 185. ‘ Jiidische Bettler 148.
Hinschius, Franz, Geh. Justiz- | Jiihlke, Hofgarten-Director 186.
rath 133. 187. 146. 262. 288. gens, Alexander, Dr. 185
Hirschfeld & Co. 133. ‘,,Jungl: Actien® 82. 41. 114.

Hirschfeld & Wolff 24. 263. 284. | 146. 267. 269.

Hoffers, gAlexander, Redacteur | Jungermann, Regierungs-Rath
112. 285. | avD: 197, '

Hofjiger, Baugesellseh. 106.136. | Immobilienbank 107.

Hollindisch-Westfilische Eisen- | Imperial-Grunderwerb-undBau-

hahn 208. | vereinsbank 203.
Holtz, Stadtrath in Charlotten- | Incest 168.

burg 129. _.,1I!1'L‘1‘iIHHH[‘]li_'ilI.l.'" 96. 1387. 138.
Holzhandlung vonGehr.Sarand4. 251
* Horn, Wilh. 179. 'Tnhnmunmlu Bank in Ham-
von Hornbostl, Ritter, Theodor ‘ burg 200.

im Wien 201. ‘ Jnternationaler Charakter® der
Hiibner, Otto, Dr., ,Volkswirth Borse 3. 15. 17.

184. 264. Isaae, Julius 337.
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Kampf, Albert 112.
Kimpf, Johann

Bankverein) 264.

von Kahlden, Otto,

112.

(Halle'scher

Rittmeister

P a0
[# 19 )

.Kaiser-Galerie® (Passage) 106, |

151d. 157H. 164. 174. 336.
,Kaiserhof** 167 ff. 336.
Kaiserstrasse® 123. 125. 189.
Kammgarnspinn. von Schwendy

44. -
Kampf vor Troja 305.
Kann, Salomon 287.
Kapp, Friedrich, Dr.,

tagsmitglied 169.

Reichs-

von Kardorfi-Wabnitz, Abgeord-
86. |
96. 201. 2141f. 221, 245. 246. |

neter und . Volkswirth®
3419, 842,

Karsten, Rechts-Anwalt 254.

Kaskel, Benoni 274.

Kattunfabrik  von vormals
Schwertfeger in Eilenburg 65.

von Kauffmann-Asserin Coln226.

Keil, Friedrich, Baurath 202.

Kellner und Griimder 281.

Kieschke,
a. D. und Abgeordneter 169.
199, 212,

Kiesel, Karl (Bein & Co.) 196.

Killisch, H. (Berliner Borsen-
Zeitung) 316. 317.

Klau, Rittergutsbesitzer 134.
135.

Klimitz, Friedrich,
nehmerin Charlottenburg 203.

Klingenberg, Ernst, Hofbaurath
162. 334.

Klotz, Kurt in Frankf. a/M. 200.

von dem Knesebeck, Leo, Land- |

rath und Ritterschaftsdirec-
tor 112. 231.
Knoblauch, Armand, Gerichts-

Assessor a. D. 262. 263. 268. |

1 redetg I
knoblauch. Gustav.

Oberbiirgermeister |

Krienes,

Bauunter-

Baumeister
155,

Koch, Eduard. Geheimer
baurath a. D. in Magdeburg
202,

Koch. Carl,

i{f-llli_’_','.\'. [:.
(Schaafthausen’scher
verein) 226.

Konigstadt, Baugesellschaft
10641135 58984

Konigstadt, Bierbrauerei (frither
d'Heureuse & 264.
269. 270.

Konigswarter. Isaac in Frank-
furt a. M. 200.

Konigswarter, Zacharias in
Frankfurt a. M. 200.

+JKoschere® Quellen 259.

~Krach® 21. 29. 38. 62. 85. 93
116. 130. 1381. 135, 154. 162,
180. 207. 22814, 238. 311. 318.
326.

Krafft, Carl, Redacteur 285.

von Krause, Geh. Commerzien-

i ]E.II_’!“‘

Director in (ol

Maunrermeister 133.
ll
Bank-

Busse)

rath (F! W. Kranse & Co.)

24. 84. 12H. 186. 263.
Krause, Eduard, Dr. 203.
Krause, Oskar 118.
Krautheim, Leopold 28§7.
Kreismann, Hermann, Consul

183. 186.
Kremser, Director 113.
Wirkl. Geh.
rath a. D. 85.
LKrisen® 1.
Kronig, Rechtsanwalt in
ford 225. 228.
Kurs, Georg, Dr. 183, 204.
Kyllmann, Walter, Bawmeister
185.

Kriegs-

Her-

L.
Lampenfabrik vonStobwasserd4.
Landau, Jakoh, Commerzienrath

24. 85. 96. 201. 215. 216.
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Landé, Emil 203.

Landerwerb und Bauverein 1086.

112, 119. 190.
Land- u. Baugesellschaft Lich- |
r.-l‘ lde 106. 112. 121. 122.

Landré, Weissbierbraunerei 284.
,.l]ll!.i_ll_l__‘,i..l. (Gabriel 203.
Langhans, Joh. Ed. in Ham-
burg 112. 208. 204. 252,
lHaskel 5 LI 4210098,

b
adl,
Lasker's

361L. 248. 249. 338.

» Enthiitllungen*

26, 27. 211. 214. 238. 240 f.
3991, 346.

Lasker's .verehrte Freunde®
249 341,

Ledermann, Wilh. 201.

Lehl, Hermann 13.

Lehmann, Emil, Dr. 113. 334.

Lehndort, Graf 9.

Leihiimter 219. 220.

Lemforde-Bereheimer Bahn 208. |
e, Justizrath 254.

mann, Julius 137. 177.

ter Act des Dramas 239,

2N

Less
Lest
Letzt
L

11.

Benjamin, Geh.
Commerzienrath 321, 93.263.
Liepmann, David 288.
Lilienhain, A..113.
| Lindenbauverein 81, 106, 15811,

Liebermann,

169. 289. 257.
von Lindenau, Wolf Hugo,
Nichsischer Leg.-Rath 231.

| Link, Peter, Gastwirth 285.
I lE [\\}Ii"l\l"l[ ‘qu
| Lodomez, Alexander
Loeckel, Emil 203,
Liowe, Albert, Stadtrath 204.
| Lowe, Moritz & 289.
| Liwenberg, Gustav

203.

Co. 24,

264.

| Lowenfeld, Hermann, Gerichts-

| Assessor a. D. 209. 2341
240. 243 {1, 255,

| Lowenfeld, Max 138. 193.

321.

. 189.

| Lombardenviertel u”) Sy ke

Tore ]{ Rechts-Anwalt 113
_'!

(| L -rth m.«-i:u' 286.

| Louise Tiefbau. Kohlenzeche 95.

| Ludewig, Schraubenfabrik 44.

| Litttich-Timbure, Eisenbahn-
Aetien 19,

Luftfahrten der Birsianer 193 1f.

_ M.

Miicker, Joh. Gottlieb 183. 265.
| Miirchen, von der Presse erzithlt
| 326. 4“7"

_‘s].n]\iml::' Baubank 106.

| Miirkische Torferiiberei 651f. 333
| Magistrat, Berliner 206. 209.
[ 219. 220.
Magnus, F.

Martin 289,

eubuscher, Hermann 146. 184. |
286. 288.

Leuffgen in Charlottenburg 71 1f, |

Levien, Ad. (Berliner Bankver-
ein) 169. 199.

Levinstein, Michael Julius,
Banquier und ,Volkswirth®
184,

Levy, Julius, in Magdeburg
254.

Levy, Martin 113,

Levy, Simon 254.

+Liberale® Griinder 249. 341 {T.

sLiberale* Parlaments-Mitglie- |

541 1.
Graf,

der 241.
Lichnowsky,

Othenio in | Makler,

von Magnus, Baron, Victor, Ge-
neral-Consul 168. 204.

Makler-Unwesen 88, 91.

Wien 199. | 100. 3031f. 318fF.
Lichterfelder Bauverein 106. | Makower., Hermann. Rechts-
112. 113. 120. 333. anwalt 201.
IR . Y. NI N BT T
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Mamroth, Edunard 24. 28 ff.
12

Mamroth, Felix 265.

Mamroth, Hugo 112.

Mamroth, J. 184.

Manchesterleute, Manchester- |

thum 12. 13. 108. 143. 2009.
219. 221. 240. 245. 280. 292,
859. s. anch ,Volkswirthe®,
mnclu_nlr: Volkswirthschaft.
Marchand, Georg, Consul 263. |
Marienhiitte bei Kotzenau, vor- |
mals Schlittgen & Haase 83.
Marienhiitte bei Zwickau 214.

Markthallen 206.

Markwald, Gustav 84. 112. 113. |

123.- 159. 161. 169.
E‘éurtim. Adolf 187. 264,

Matadore der Bérse und 1i+-1'.

Griinder 16. 24. 220. 338.
Mattison & Brandt, "-"r q8SET-
und Gasanlagen 44.

Mattner, Max, Dr. (Baron Matt- |

ner-v..Bibra) 118. 138. 838:

May, Julius, in Frankfurt a. M. |

200.

Maywald, Bernhard 146. 184. |

288.
Mecklenburgische Actienbraue-
rei in Schwerin 289.
Meinhardt's Hotel 153. 154.

nMeister vom Stuhl® (Julius |

Schweitzer) 816.
Mellin, Baurath 200,
Mende, Eduard 134.

Mendelssohn - Bartholdy, Paul, |

Geh. Commerzienrath 209.
204. 2951f,
Mene Thekel 174.

Meske, Heinrich, Baumeister

202,

I\TOI’ZL‘HW. H& ‘\.'I.'l']..ri.‘:!li"l"]]i'l":f"':

tor 284,
Mewissen in Koln 24.
Meyer, Albert 336. 837.

Meyer, E, J. 168. 169. 199.
ij\lv‘\'r:i‘. Ferd, (Oppenheim & Co.)
; Ihh

| Meyer, Julius Ludwig, Ritter-

| uuhlwq’rhl 136.

ML_\H Martin 134.

[ Meyer, Max (Louis Pollack) 188.

| 189.

| Meyer, Meyer Samuel in Magde-
|'||1II 954. 256.

| Meyer, Moritz Ed. 181. 285.

. | Me 'vn, Rechts- '\nu alt und Stadt-

| ‘.illrldlllf!‘l 158.

| Michaelis, Otto, Geheimer Rath

und , Volkswirth® 221. 245.

all,

| Miethen., Miethzins in Berlin
9941, 116. 141. 154. 165, 334.

| Milliardensegen 22. 100. 109.
247, 275. 3925.

Ministerliste der vereinigten
,Liberalen® 3492,

Miquel, Abgeordneter u. .. Volks-
wirth* 14x 95. 96. 211. 214.
258. 841. 349.

«Mittelcours* 91. 320.

Mitteldeutsche Credithbank 200.

' Mittelwohnungen, Baucesell-
sechaft 106. 132.

Moabit, Bierbrauerei Illn]lI
Ahrens) 264, 268. 275. 279.

J»Ii'nlu?l—’i‘l'elnspm'f und -Aufbe-
wahrung, Actiengesellschaft
181. 3f ]h

Moniteur der Juden s, National-
Zeitung.,

| Moos., Heinrich 70.

| «Mordbaubank**s. Nordbaubank.

| Mossner, Max 113.

iMi’:IIm'. Gustav, Consul (G. Miil-

ler & Co.) 24. 168. 199. 210.9

263.

| Miiller, Julius, ', Generaldirec-
tor' der Wohlert'schen Fabrik
265. 288.
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Munckel, Rechts-Anwalt 181.| Norddeutsche Grunderedithank

184,185, 24. 132.
Munlc, Paul 113. 128, 144, 147 ff. | Nordend, Baugesellschaft 106.

1581, 257. _’b*i | 113, 138, 338.

| Notare 49. 50.
N. '

Nachdruck wird.nicht hono- 0.

sy | 66 PP
N ]_llt oK e LOchsen® 110, s, anel dinder
Nachgrimdungen 147. 153. | Od Bircior 07
Nithmaschinenfabrik von P n]—' O'It'i oa l'llpli }rll"-f;wiili;rt[* 66
N L “‘1‘]t1!|!111_ o |1h Ihuﬂh. ‘hes Fuhrwesen, A ctien-

ante's der Borse 9011, Gesellschaft 179
1\.1114.=|1.L1-£urung 61, 107. 122, il-li:?*-' '{[;I I :" Naodehii

180. 162. 166. 171. 173. 191, [ V575 250 T

2561:288,:815:316:1830.28825 | 1 207 e o e -

838. 944. 345. 846. i{_}t_lh""'i]i_hl ner Eisenbahn (K.

Naumann, herzoglicher Domai-

nenpiechter 64.

Ni hlllrh Hugo 283.

Neisser, Albert 265.

Neisse ]_. Josef 265.

Nelken, Markus & Sohn 263.

Neune (junge) Actien 32. 41. 114.
146. 267. 269.

Neue Borsenzeitune (J. Treu-
Herz) P 22871 T7. 8 Ll0d.,
518.

Neuenburg, M. Generaldirector

in Kalk 226.
Neue Werthe* 21,
Neu-Jernsalem 149,
Neumann, Georg 112.
Neu-Yorker Handelszeitung 256.
Neuss, Wagenbauerei 44,
Niederrheinisch - Westfiilische

Kohlenrevierbahn 208.
Nieder-Schinhausener

sellschatt 68. 106. 137
Noah, Gustav 265.

Nord - Baubank

bank®) 107.

£)en
28.

138.

Norddeutsche Bank in Hamburg |

200,

Norddeutsche Eiswerke, vormals |

Bolle 28.

Bauge- i

(,.Moxd - Bau- |

i o 0|

Plessner) 229,

' Oesterreichische Credit-Anstalt

i 24,
Ofenfabrik von Dankberg 44.
Ofenheim, Prozess 256. 326.

Olberg, Corvetten-Capitain z.D.
204,

Oppenheim, Benoit (R. Oppen-
heim & Sohn) 169. 199.

Oppenheim, Ferd. 112.

von Oppenheim, Baron, Abraham
in Kéln 24. 96.

| Oppenheim & Co. 166.

| Oppenheim & Schweitzer in Bres-

| lau 288.

| Oranienburger Schloss-Brauerei
287. 288.

Ostend, Baugesellschaft 29. 30.
106. 112.

| Otzen, Johannes, Banmeister112.

6
(EIF b

189,
B

Paderstein, A. 24.
| Papierfabrik Wolfswinkel 44.
Paradies. Wolf 31ff 98, 161.
- Parrisius, Rudolf, Kreisgerichts-
ratha. ). (Deutsche Genossen-
schaftshank) 185. 264.

-l VRIS N 5o 2 :
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Passace (Kaizer-Galerie) 106, | Pramiengeschatte 296 {1, s, auech
1514t 15674, 164.174.269. 836. Difterenzgeschiifte, Zeitge
wPathen' (Grimdergehilfen) 55, schatte, Wetten, Ultimo.
Peters. Robert 112, Priitoving, Tabacksgeschift 44.
Pfandgliinbiger 226, Presse 6. 11. 19. TH. 118, 147.
Pferdebahnen 18211, 3385, 1532, 168, 166. 170. 175, 190.

wEPflicht gegen das ‘Privateapi- 247, 261, 256. 260. 272, 985,
bl - BT, 290, 3301, 3404, 844 /1, 5. anch

Pfuschmalkler 808, 505! 306.311. Reclame, Zeitungen.

818. Preussische Baubank 106.
Philipp, Alwin 182, 288. 837. | Proussische Bangesellschaft 106.
Philipps, Oberbilrgermeister l" ussische  Boden=Credit = Ac-

). in ]':“”I“.'-:' 295, tien-Bank 26. 301, 44. 74. 83,
Pickardt, Juling 192, 193. 265. 9%7. 161. 162
284, 286. 287, 288, Prenssische Credit-Anstalt 324,
Pincuss, Joseph (Feig & Pineuss) 0%.

24, 150. 188. 264. v. Prillwitz, Louis, Kammerhen

T e e

—

T

Pincuss, Nalo 2841, 113. 152, 3381,
Platho & “.‘h-ri['! 24, Prinzessin Mumpits ;
Plaut, Gustav in L npeig (H. C. | Produeten- un ank
Plaut) 254, 04, 95.
Plaut, H. t‘. 24, 231. 234K Professionelle uwnd klassische
Plaut, Moritz, Geh,. Commerzien- Grinder 24 46. 163. 168.
' rath (H. C. Plaut) 146. 241. 341.
Plessner, Ferd., ., .Baudirector” | Proletariat. heimliches 100.
202, 225 11, »Prospeet™ 46. 62ff. T1. 73#.
Plewe, G, A., Regierungsassessor S50, 84. 8§64 94. 123. 129
1. D, 187, 183. 186. 284. 285. 179. 250, 285.
287, Prostituti 345
Poetische ,,Prospekte®* 63. 71 Pron I - IMs - (yeszell-
Pohle, Stadtrath Si. 264. schaft 97
Pollack, Lonis 189, Provision™ 16. 51. 128. 2151t
Pollack, Schmidt & Co. Nih- 233.237.242.247. 281.s. auch
maschinenfabrik Fanti Iminkoeld.
Pommersche Centralbahn27.28. | . Publicitat* 75. 71. i
'_31'..) ;.,.“- _ ___L______ - f_*_
Porzellan-Manufactur von Sehu- | Putbus. First zm 186,
mann 44,
Poschmann, Leo., Reeierunss- u.
Assessor 201. Quistorp. Heinrieh 356 44. 106
Posen-Creutzbure, Eisenbahn | 113, 125, 1274 144 177
2141t 184, 189, 289. 324,
Potocky-Nelken, Paul 266. bt vercinsbank 26, 3¢
Potsdamer Brauerei (W. Hén 177 188, 3.
-
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. | Richter, General-Director 201.
Radtke, Ernst, Gastwirth 285, | Richter, Eugen, Abgeordneter
Ramwme, Fritz 287. : | 212. 219. 220. 842,
Rasche, Hermann, Dr. 264. | Ries & Itzinger 25. 118.
Rathenau, Emil Moritz 264. |, Rinder* 41. s. auch ,,Ochsen.
von Ratibor, Herzog 9ff. 841. | Risch, Theodor, Stadtrath a. D.
Rattenkinig 88. | 169. 199. 203
Rauff, Hermann (Rauft & Knorr) | Rohll, '_"““‘J‘f 179.
o(. 146. 961, Il[l-l'l.“]i Adolf 2683.
Rautenstrauch, W. & C. in Kiln Ll-r_-.w_lu_. Richard 263. 291.
226. 292,
Ravené, Lonis, Geh. Comumer- | Rohde, Julius in Hamburg 112,
sienvath S6. | 113. 33
Birse 96. Romstidt, Stadtverordneter,
30. 135. 1686. jetzt Stadtrath 13
a. Presse, | von Rosenberg, Baron, Kammer-
herr 201.
lenhiitte, Berg ].'H-H]Iiln"r"' & L.owe 182,
~heduaction des Ac lencapitals® | Rosenfeld, Emil 112.
i 180 Rosenstock, Jacob 1Jr.
Reduction,Repartition der Zeich- | Ross, -'1;‘.“- in Hamburg 200,
nungen $1. 83 | von Rothschild, Baron in Frank-
Reh. Heinrich 133. 265. 271ff.| furt a. M. 24. 96. 201.

Reichsbank 220. 249. 338. Rufer im Streit s. Pfusechmalkler.
weiehstas 13. 34. 143. 240 ff | Ruminier, Ruminische Risen-
244 21611 bahneesellschaft 81f 241,

HI

I Sabersky, Max 231,
Rei Sachs, .;LLT 137. 284.
Reli Sackur, Georg (Samelson &
2 .;.nl*u *’fj"". 284, 288. 289,
Bellstab., Em . Ur. 137, 285. Wilhelm 285.
Remscheider Stahlwerke (vor- .';'.?r'.-__w. .’wl:- r, éneraleonsul
Atz & O 66 (Grebritder Arons) 263,
i Al 145. g n, Adolf 166.
i its-Berechmung* 64. | Salzungen, Soolbad 44.
. 180, 23 i ' ‘-::n--i 0N &
LY I | & o515, 521 » 260, 284,
- ! i. 137 N 7 iich
- W, 1 gr 204 o1t
i t j 1, Potsdam
22 Helze
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mchaaf, Feilenfabrik

Schaaffhausen’scher Bankverein
in Kiln 226.

Schacher 103ff. 135. 141. 165.
8. auch Wucher, Wucherer,
Vampyre. .

Schifer & Hauschner, Gas- und
Wasser-Anlagen lh[} 167 !

Schauspiel fiir Menschen uml
Gotter 258,

Scheibler, F. in Charlottenburg
128. !

Scheinkiufe 91. 114.

Schemzeichner, Scheinzeich-
nungen 51. 55H. 8iff.

wchenk, Adolf (Wiener Bank-
verein) 199.

Schering, Chemische Fabrik 44.

Schering, Commerzienrath 45.

Scherzspiele 114.

nchiete Kbene der Griindungen |
271.

Schiff. Julius (Gebriider Schiff)
200. 210. 268.

Schillow, Friedrich, Consul 118,
159. 161.

Schlegel, Heinrich, Bier-Director
264. 269.

von Schleinitz, Baron, Otto 137.

Schlesinger, Carl, Ostdeutsche |
Bank 202,

Schlesische  Actien-Braunerei.
frither Carl Scholtz in Breslan
44. 289,

Schlesische Wollwaaren-Fabrik,
Joseph Beer selige Wittwe |
66 . 78.

Schlittgen & Haase 88.

Schlosshrauerei Schinberg 28. |
264. 269. 279.

.,chlussscheine'* 48, 103. |

Schmidt, Oberbaurath in Wien |
226.

sSchmu* 152, 153. 16!!. 161. |
163. 164. 242, 25!

| Schweder,

Schneider, Ferdinand, Buch-
hindler 231.

Scholler & van Alpen, Tueh-
fabrik in Aachen 72. 333.
Schioller, Robert, Commerzien-

rath in Diiren 72. 883.
Schin, Gustev Adolfin Hambure,
ehemalig. Luc]t-i’1}_:.«nnt;11|_u
204. 252
Schonhaunsener Baugesellschaft
106.
Schipplenberg, Gustav, Fabrik-
besitzer 132. 184. 263.
Shhreiber, F. E. Sohne 289.

| Sehubarth, Ernst Otto, Land-

rath a. 1. 202. 295,
Schueler, Simon 336.
Schumann., Poreellan-Manufac-

tur 44,

[ Schultheiss, Brauerei 263. 268.

275, 284. 291.

Se Iml’rm_-. David, Banmeister 202,

Schultze, Wilhelm, Baurath201..

sSchulz, Joh, Gottfried in Schwe-
rin 2038, 289.

Schuster, Hermann (Gewerbe-
bank H. Schuster & Co.) 261%.
33. 156. 264. 269.

.ochuster-Oder-Wagener® 27.

von Schwabach, Ritter, 201.

Lochwinze'* 95,

Iull }I-llil _l“l 33 1T,

38. 44, 64. 74.°83. 84. 95.

113. 123. 161. 219.

| Schweisshunde s. Fixer.

Schweitzer, Adolf, Baurath 201.

Schweitzer, Julius, Borsen-Re-
dacteurd. , National-Zeitung*¢
288. 315. 316. 339.

[ Sechweizer Union. Eisnnbahn-

Actien 191t
Scluwmh'. .. Braunerei 45, 261.
264. 210, 277. 279,
Schwendy, Kammgarspinnerei
44,
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schwerdtteger, Kattunfabrik in | Stadtverordnete, Berliner 148.

Eilenbure 65. 150. 219, 220.
Securins, Anton 265. | Stahlschmidt, Eduard 145, 184.
Seelig, Josef Julinus 287. 288. | 204. 252. 253. 257. 288. 289.
Seelig, Reinhold Alexander 118. | von Steffens, Baron, Legations-
136. 204. 252. 2S8. rath 186.
Segen der Franzosischen Miliar- | Stein, Heinrich in Koln 226.
den 100. 325. von Steiniicker, Iid., Baron,
Siamesische Zwillinge 82. | General 112. 122.
Siecke, August, Maurermeister | Stephan,Emil, Geh.Commerzien-
112. H3. rath 254. 534.
Siemens, Georg, Bankdirector | Stettiner Brauerei 289.
und Abgeordneter 169. Stobwasser, Lampentabrik 44.

Simon, Hermann 112. Stobwasser, Gust., Commerzien-
Simon, Moritz, Geh, Commerzien- | rath, 45. 152. 155.

rath in Koniesbere i. Pr. 285. | Stoter, Carl 179.

236. [ Stort, Dr. 112.
Simonsohn, Michael 137. | Strahl, Ferdinand 179. 288.
Sloman, Rob. M. in!l'tmlrur«_t'ﬂt)l Straunssberg, Baruch Hirsch,
Societdtsbranerei133.265.271 T, genannt Dr. Strousberg 4ff.

277. 284. BB 160. 206. 224. 235. 524.

Sorgel, Alwin (Deutsche Ge-| S830ff. 340. 341.
nossenschaftsbank) 24. 185. | Strohmer, Franz, Maurermeister

264. 269. [ 1388.
sommergut, Gustav in Magde- | Strohménner 153. 257.
burg 25411, | Stursherg, Albert .jﬂ.

sonnemann, Zeitungshesitzer in | ,,Subseription 16. 17. 791, S6.
Frankfurt a. M. und Abgeord-|{ 87. 94.
neder 247, 248. 842. Sudenburger Maschinenfabrik
Speisekarte fiir Actioniire 209, T4. 2541L.
wopesen® 611 751, 92. Stdend 29. 30. 106. 113.
‘\1;10]1.1"'011 Director 264. moumpfend*  (Hermann Geber)
gllli‘”lui e 30917, - 28. 136,
Spielpapiere 4. 20. 32. 85. 297 ff. ‘ Sulzbach, Gebriider in Frank-
I’.I"l.'; furt a. ML 200.
wopielsucht” des Publikums s. | Sulzer, Director 134.

‘t[mclmn. Synagoge 149. 247.
Strike der Droschkenkutscher | System  Strousherg, Schule
178 1L |  Strousherg, |I1I]"‘t'i' Strauss-
Strike der Gastwirthe 278ff. | Therg's 5. 11. 12. 13, 224
ostaatsanwalt 17. b1. 74. 111.| 225{L
164. 253ft. 283. ;
\md*mhn 167.2091t. 213.337ff. | T,
Ntadtpark (Herman Geber) 147. | Tabacksfabrik von Brunzlow &
166. 167. Sohn 44.
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Tabacksfabrik von Priitorius 44. ceschifte, Zeitoeschiifte
Talmi-Adel 125. 188. 316. | Wetten.
Tamines-Landen, Eisenbahn- | Ungarische Eisenbahn-Anleihe
Actien 19. [ 82
Tamtam der Presse 166. Unger, Julius in’ Erfurt 57.
Tantiemen 84. 57. 128. 214. | Union-Baubank 107.
274. 275. s. auch Provisionen, | Union, Baugesellschaft 106.
Trinkeelder. Unions-Brauerei 262. 268. 275.
Tanz um das goldene Kalb 22. | Unstruthahn  (Nawm] burg-Axr-
Taschenspielerei 110, 153. 248.! tern) 208.
Tempelhofer  Baugesellschaft | Unterbilanz 72. 130. 185. 180. |
106. 265. Unter den Linden, Baugesell- £
Teufels Ernte 3009. | schaft 31. 106. 158ff. 169.
Thiergarten-Bauverein 106.113. | 9239. 257.

393. 3534. | Untersue ;11111 gs-Verfahren 138.
Thiergarten- Westend, Bauge-| 164. 172. 192. 203. 248. 215.
sellschaft 28. 136. 228. 2.':-! t'!". 283. 336. 387.

Thode, Robert & Co. 24. 189. 219. |
Tholde, Gustav 118, 179. | Y.
Thitringer Bankverein 70. ‘ Vallette, Morean 182. 337.
Thiringer Eisenbahnbedarf 57. | Vam J',lw 219.
»Lippen* 314. Vere ;m,'_'f».: Konigs- und Laura-
'I_‘i\'nli.l':iwrh]';umre?i2!3[.2{5?.272.’ hiitte 85.
Tobias, David 112. Vereinigte Oderwerke 66. -J
Tonage auf der Oder* 208. Vereinshank Quistorp 26, 361,
Transport - Gesellschaft, Allge-| 177. 188. 335.
meine 182. i\'m'uinshl-:uu-n,-i der Berliner
Treitel, Emil 287. |  Gastwirthe 83. 2821t
Treitel, Moritz 287. | Vertheuerung, Verschlechte-
Trinkgelder 121. 178. 215, 223. | rung, Vertilschung derLehens-
233. 237. 245. 247. 281ff. s.| mittel 260. 291.

auch Tantiémen, Provisionen. | Verfall der Actien 112. 137.138.
Treuherz, J. (Neue Borsen-Zei- |,,Vermehrung des National-Ver-

tung) 317. 318. ! mogens*™ 23, 100. 101. 106.
Tschepke, Emil 137. \ 109.
s verschleierungen' 14. 2531t
! : 257
U. i "evsilberung der Actien216.223.
Uhley, Selmar 70. Versohnungsfest s. Jom Hachi-
von Ujest, Herzog 9. 341. | purim.
wUIK* an der Berliner Birse | Vetter, Hugo 113.
314. 339. ' Viehweide 120. 128. 140.
Ullstein, Stadtverordneter 134. | Villen, Villen-Colonien 35. 108.
Ultimo, Ultimoregulirung 95. 126. 129. 151.

297. 311. s. auch Differenz- | Voots. Ferdinand
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Yolkmar & Bendix 184.
. Yolkswirthe*, moderne Volks-
wirthschaft 1. 2. 12. 23. 37.

70. 118, 126. 130. 141. 189. |

238. 240. 245, 249: 280. 310,
311. 326. 338. 339. s.'auch
Manchesterleute, Manchester-
thum.
Volkswirthschaftlicher  Segen
der Bangesellschaften 140.
Volkszeitune 220,

Vorbesitzer der Grimmdungsob- |

jecte und Vorkiufer 45. 56.
D bl 68501 T2 85131
1ha: 19, 188, -253, 287

.‘..H‘['[ai'il'h't.‘ 295.

Vorwerk, Wilhelm in Hamburg
dad,

W.

Wiisemann, Baurath 106. 113.

Wagenbauerei von Neuss 44.

Wagener, Geheimer Rath 26 ff.

WahlenzumAbgeordnetenhause,
zum Reichstage und zur Ber-
liner  Stadtverordnetenver-
sanmlung 150.

Wandel. (Geh. Admiralititsrath
i12.

Webers, Maschinenfabrik 44.

Wehrenpfennig, Abgeordn. 74.

Weimar-Gera, Eisenbahn 214.

Weisshier, Weisshierbrauereien
20 278,284 fi:

Weissenburger, Julius(Deutsche
Unionbank) 200.

Werder'sche Brauerei (bei Pots-
dam) 287.

Wertheim & GompertzinAmster-
dam 134.

von Werthern, Baron 66.

* Wesselhoft, Johannes in Ham-
burg 334.

Westend (Quistorp), Baugesell-
schaft 85. 106. 113. 125ff.
129:53385.
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Westend-Berlin 131.

Westend-Pofsdam-Baubank 106,
138.

von Westenholz, Baron in Ham-

[  burg 85.

| Wetten 297. 311. s. auch Diffe-

| renzgeschiifte, Zeitgeschiifte,
Ultimo.

| » Wie heisst der Jude?* 345.

| Wiener, Isaac 287.

| Wiesenbach, Fr., Regierungs-

| rath 200.

Wiesner'sche Brauerei in Bres-
lau 2§8.

Windthorst, Eisenbahn-Director
200.

i‘.‘\'inlu'lhih‘m.‘ 157, 322

| Winterfeldt, Rechtsanwalt 113.

- =169. 353.

| Wiss, Edunard, Dr. med. und
» Volkswirth® 129. 130. 134.

| 189, _

Wittkowski, Arnold 265.

Witzbliitter, jiidische 7.259. 343.

I‘\I\T[-'llil'ﬂ'1-. F., Commerzienrath

= 45, 8h,

| Wohlert’sche Maschinenfabrik
44, 84,

Wohnungsfrage, ,Wohnungs-
noth* 98ff, 116. 118. 130.

| 4357140 260. '334. 8335.

| Wolfe in Schafskleidern 118.

Wolfe und Fiichse 327.

[ Wollf, Alfred (M. Schie Nach-
idn]g'vl‘ in Dresden) 154.

Wolff, Anton Emil (Hirschfeld

| & Wolff) 263.

| Wolff, Gustav, Justizrath 134.

- 185

| Wolff, Hugo 264. 269.

| Wolfswinkel, Papierfabrik 44.

| Wollenberg, Leo 112.

Woltersdorf, Baugesellschaft
106.

| Wrede, Gebriider 83.
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Wrede, Vietor Ludwig, Com- CLeitoeschiifte® 4. 206 £ 809.

merzienrath 202. 231 £, 2683. 510. 311. s. auch Differenz-
Wucher, Wucherer 105. 219.| weschifte. Wetten, Ultimo.
220, 845. Zeitungen 6. 61. 62. 74. 75.
Wunderlich, Bottcherei 45. S1ff. 86. 91. 109. 126. 155.
von Wurmb, Polizei-Prisident| 162. 290. 826. s. auch Presse.
186. 187. 206. | Reclame.
Wutsdorft, Ferd., Weinhiindler | Zeitzer Eisengiesserei 70.
203. | Zimmermann, August, Bier-
Wuttke, Baumeister 137. " | Director 267.
| Zschille, Feodor, Commergzien- |
Zs | rath in Grossenhain 231. fi

Zacharias, A. N. in Hamburg | » Zusammenlegen®,  Meucheln "
204. der Actien 187. 180,
Zeichnungen, Ueherzeichnungen, | Zuzue (Einwanderung) in Ber-
»erste Zeichner®, Scheinzeich-| lin 108. 835. s. auch Woh-
ner 48. 49. 51. 55. 58. 80.| nungsfrace, ,Wohnunesnoth®.
81. 85. §8. i




— A

VI.
VII.
VIIL
IX.
X.
XL
XIIL.
XIIT.

XIV.

XYV.

SR TN i R e SRR TS W

%

Inhaltsverzeichniss.

i A
YOrreoe

. Zur Einleitung
I1.
111,
IV.

Der Tanz mmn das Goldene i\ l,“) :
Grimder und Griinder-Praktiken

Die ,,Prospecte i
»oubseription'* und ,,Einfithrung*
Hiuserschacher und Baustellenwucher
Baugeschichten

HBerlin wird W lt~hul{ -
Die ,,grosse Zeit* und die ,grossen Dinge"
Die Cultwkimpfer .

Noch die Culturkimpfer
.Dividendenjauche

An der Berliner Birse

Anhang

Nachtriige

Register

152 VUL AT

Seile

S




1

L‘I‘:

(021

Druck v




gl T .Y

TR

§
B,

T r——y

R

-

sl

S

7y

o
=

~

gy

-

A

' o N

1

=






i

g
g

B |

e e S

]

R

_.....p.h_
o

N






	
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	
	[Seite]
	[Seite]

	Vorrede
	Seite V
	Seite VI
	Seite VII
	Seite VIII
	Seite IX
	Seite X
	Seite XI
	Seite XII
	Seite XIII
	Seite XIV
	Seite XV
	Seite XVI
	Seite XVII
	Seite XVIII
	Seite XIX
	Seite XX
	Seite XXI
	Seite XXII
	Seite XXIII
	Seite XXIV
	Seite XXV
	Seite XXVI
	Seite XXVII
	Seite XXVIII
	Seite XXIX
	Seite XXX
	Seite XXXI
	Seite XXXII
	Seite XXXIII
	Seite XXXIV
	Seite XXXV
	Seite XXXVI

	I. Einleitung
	Seite 1
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14

	II. Der Tanz um das Golde Kalb
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39

	III. Gründer und Gründer-Praktiken
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60

	IV. Die "Prospecte"
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74
	Seite 75
	Seite 76
	Seite 77
	Seite 78

	V. "Subscription" und "Einführung"
	Seite 79
	Seite 80
	Seite 81
	Seite 82
	Seite 83
	Seite 84
	Seite 85
	Seite 86
	Seite 87
	Seite 88
	Seite 89
	Seite 90
	Seite 91
	Seite 92
	Seite 93
	Seite 94
	Seite 95
	Seite 96
	Seite 97

	VI. Häuserschacher und Baustellenwucher
	Seite 98
	Seite 99
	Seite 100
	Seite 101
	Seite 102
	Seite 103
	Seite 104
	Seite 105
	Seite 106
	Seite 107
	Seite 108
	Seite 109
	Seite 110
	Seite 111
	Seite 112
	Seite 113
	Seite 114
	Seite 115
	Seite 116

	VII. Baugeschichten
	Seite 117
	Seite 118
	Seite 119
	Seite 120
	Seite 121
	Seite 122
	Seite 123
	Seite 124
	Seite 125
	Seite 126
	Seite 127
	Seite 128
	Seite 129
	Seite 130
	Seite 131
	Seite 132
	Seite 133
	Seite 134
	Seite 135
	Seite 136
	Seite 137
	Seite 138
	Seite 139
	Seite 140
	Seite 141

	VIII. "Berlin wird Weltstadt"
	Seite 142
	Seite 143
	Seite 144
	Seite 145
	Seite 146
	Seite 147
	Seite 148
	Seite 149
	Seite 150
	Seite 151
	Seite 152
	Seite 153
	Seite 154
	Seite 155
	Seite 156
	Seite 157
	Seite 158
	Seite 159
	Seite 160
	Seite 161
	Seite 162
	Seite 163
	Seite 164
	Seite 165
	Seite 166
	Seite 167
	Seite 168
	Seite 169
	Seite 170
	Seite 171
	Seite 172
	Seite 173
	Seite 174

	IX. Die "grosse Zeit" und die "grossen Dtnge"
	Seite 175
	Seite 176
	Seite 177
	Seite 178
	Seite 179
	Seite 180
	Seite 181
	Seite 182
	Seite 183
	Seite 184
	Seite 185
	Seite 186
	Seite 187
	Seite 188
	Seite 189
	Seite 190
	Seite 191
	Seite 192
	Seite 193
	Seite 194
	Seite 195

	X. Die Culturkämpfer
	Seite 196
	Seite 197
	Seite 198
	Seite 199
	Seite 200
	Seite 201
	Seite 202
	Seite 203
	Seite 204
	Seite 205
	Seite 206
	Seite 207
	Seite 208
	Seite 209
	Seite 210
	Seite 211
	Seite 212
	Seite 213
	Seite 214
	Seite 215
	Seite 216
	Seite 217
	Seite 218
	Seite 219
	Seite 220
	Seite 221

	XI. Noch die Culturkämpfer
	Seite 222
	Seite 223
	Seite 224
	Seite 225
	Seite 226
	Seite 227
	Seite 228
	Seite 229
	Seite 230
	Seite 231
	Seite 232
	Seite 233
	Seite 234
	Seite 235
	Seite 236
	Seite 237
	Seite 238
	Seite 239
	Seite 240
	Seite 241
	Seite 242
	Seite 243
	Seite 244
	Seite 245
	Seite 246
	Seite 247
	Seite 248
	Seite 249
	Seite 250
	Seite 251
	Seite 252
	Seite 253
	Seite 254
	Seite 255
	Seite 256
	Seite 257
	Seite 258

	XII. "Dividendenjauche"
	Seite 259
	Seite 260
	Seite 261
	Seite 262
	Seite 263
	Seite 264
	Seite 265
	Seite 266
	Seite 267
	Seite 268
	Seite 269
	Seite 270
	Seite 271
	Seite 272
	Seite 273
	Seite 274
	Seite 275
	Seite 276
	Seite 277
	Seite 278
	Seite 279
	Seite 280
	Seite 281
	Seite 282
	Seite 283
	Seite 284
	Seite 285
	Seite 286
	Seite 287
	Seite 288
	Seite 289
	Seite 290
	Seite 291
	Seite 292
	Seite 293

	XIII. An der Berliner Börse
	Seite 294
	Seite 295
	Seite 296
	Seite 297
	Seite 298
	Seite 299
	Seite 300
	Seite 301
	Seite 302
	Seite 303
	Seite 304
	Seite 305
	Seite 306
	Seite 307
	Seite 308
	Seite 309
	Seite 310
	Seite 311
	Seite 312
	Seite 313
	Seite 314
	Seite 315
	Seite 316
	Seite 317
	Seite 318
	Seite 319
	Seite 320
	Seite 321
	Seite 322

	XIV. Anhang
	Seite 323
	Seite 324
	Seite 325
	Seite 326
	Seite 327
	Seite 328
	Seite 329

	XV. Nachträge
	Seite 330
	Seite 331
	Seite 332
	Seite 333
	Seite 334
	Seite 335
	Seite 336
	Seite 337
	Seite 338
	Seite 339
	Seite 340
	Seite 341
	Seite 342
	Seite 343
	Seite 344
	Seite 345
	Seite 346

	
	Seite 347
	Seite 348
	Seite 349
	Seite 350
	Seite 351
	Seite 352
	Seite 353
	Seite 354
	Seite 355
	Seite 356
	Seite 357
	Seite 358
	Seite 359
	Seite 360
	Seite 361
	Seite 362
	Seite 363
	Seite 364
	Seite 365
	Seite 366

	
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	
	[Seite]


